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1.

Seitdem ic
h

in d
e
n

„ Erinnerungen einer

alten Schwarzwälderin “ di
e

Geſchichte meines müt

terlichen Großvaters und feiner Sauſierfiſte g
e

ſchrieben , ſind alle Familienſtücke , di
e

ic
h

beſike ,

unruhig und lebendig geworden . So o
ft

ic
h

eines

derſelben anſehe , mein ' ic
h

immer , e
s wolle reden

und erzählen .

Und mein „Genius " , dieſer boshafte Muſen

Baſtard , hilft ihnen noch und plagt mich auch

immer , wenn ic
h

in einſamen Stunden d
ie An

denken a
n

meine Bäder- und Sauſierer - Ahnen

betrachte . E
r

ſagt mir dann jeweils : ,,löje doch
Hansialob , Meine Madonna . 1
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dieſen ſtummen Zeugen einer kleinbürgerlichen , dir

aber ſo naheſtehenden Vergangenheit d
ie Zunge ,

und laß ſi
e

reden von alten Zeiten und von längſt

vergangenen Menſchen ! "

Im Frühjahr des Jahres 1901 habe ic
h

in

Hašle e
in

weiteres altes Familienſtück entdedt und

erworben , das mein Urgroßvater , der Bäcker Tobias

Hansjakob , anno 1755 in ſeiner Badſtube auf

ſtellen ließ und das dort geblieben iſ
t bis zum

Jahre 1858. Alio mehr als ein Jahrhundert lang

hat dies Gebilde zugeſchaut d
e
r

Arbeit und den

Mühen einer Bädersfamilie , hat alles gebört und

geſehen , was in dieſer langen Zeit in de
r

Bad

ſtube gethan und geredet und erzählt worden iſ
t
.

Eine Badſtube war in der guten , alten Zeit

eine kleine Welt . Drum , wer aus ihr erzählen

könnte , wüßte viel .

Leider lebt kein Menſch mehr von a
ll

denen ,

d
ie in meines Urgroßvaters Badſtube arbeiteten ,

redeten und erzählten . Selbſt das Haus iſ
t

ver

ſchwunden , das ihm gehörte , und aus ſeiner Werk

ſtätte exiſtierte im oben genannten Frühjahr nur

noch e
in einziges Weſen , und das war das eben

genannte Gebilde , feine - Badmulde .
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Ein heutiger Bäder in Hasle hatte ſi
e in

ſeinem Holzſchopf ſtehen und ſagte mir davon , a
ls

ic
h

einige Tage im Paradies " war . --
-

Ich bejah

ſi
e , las darauf ins Volz geſchnitten : Tobias Hans

jakob 1755 , kaufte ſi
e ſofort um wenige Mark und

ließ ſi
e

nach Freiburg ſchicken .

Aber was nun machen aus einer alten , wurm

ſtichigen Badmulde ? Ich beriet mich mit einem b
e

währten Kunſtmeiſter , dem Baudirektor Meckel , und

bald warenwir dahin ſchlüſſig , aus dem alten Fami

lienſtück eine gotiſche Madonna ſchniķeln zu laſſen .

Der Plan war ſicher originel . Aber wer

ſollte ihn ausführen ? Auch d
a war das Glück

mir hold . Wir haben in Freiburg ſeit einigen

Jahren einen jungen , gottbegnadeten Künſtler in

dem Bildhauer Joſef Dettlinger , aus dem benach

barten Dörflein Heuweiler gebürtig . Der iſ
t

in

Medels Schule ein Bildſchnißer gotiſchen Stiles

geworden , wie unſer badiſches Ländchen wohl kei

nen zweiten beſigt .

Ihm ward d
ie Mulde anvertraut . E
r

ließ

fi
e in Riemen ſchneiden und zu einem Kloß zu

ſammenleimen . Aus dieſem Kloß ſchuf er dann

eine ſpätgotiſche Madonna allererſter Güte .
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Die jungen Maler Gebrüder Endres haben

ſi
e gefaßt , und mein alter Tapezier Muttelſee hat

ſi
e in der Karthauſe aufgeſtellt und drapiert . So

iſ
t

aus der alten Badmulde der ſchönſte Schmud

meiner Klauſe geworden .

So o
ft

ic
h

aber das goldglänzende Bild an

ſchaue und mich freue , die Badmulde meines Ur

ahnen alſo veredelt vor mir zu ſehen , raunt mir

mein Plaggeiſt zu : „ Laß ſi
e

reden und erzählen

aus den Tagen , da ſie in deines Urgroßvaters

Badſtube ſtund ! "

„ E
s wär ' eine Schande , “ – ſo fährt er dann

fort „ wenn ic
h

und d
u

e
s nicht fertig brächten ,

e
in

hölzernes Madonnabild zum Sprechen zu

bringen , nachdem uns dies b
e
i

einer Hauſierkiſte g
e

lungen iſ
t
. “

Und wenn ic
h

ihn dann zur Ruhe weiſe , hört

e
r

doch nicht auf und ſpricht weiter : „ D
u

biſt e
s

deinen väterlichen Ahnen ſchuldig , auch ein Fami

lienſtück aus ihrer Zunft in di
e

Welt einzuführen ,

nachdent d
u

die Hauſierfiſte deines mütterlichen

Großvaters in ihr befannt gemacht haſt . "

Und zu a
l

dem Raunen und Reden und Plagen

des Kleinen ſchaut mich das Madonnabild immer
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an , wie eine ſtumme Heilige , welche, dankbar fü
r

d
ie

herrliche Geſtalt , di
e

ic
h

ihr verliehen , mir e
r

zählen möchte von ihrer Vergangenheit im Hauſe

meines Bäder -Ahnen .

Darum will ich's probieren . Ich will mich

jeden Tag , den ic
h

in der nächſten Zeit in der

Karthauſe zubringe , eine und d
ie

andere Stunde

vor das ſchöne Bild hinſeßen und lauſchen dem ,

was mein Bädersbubengeiſt herausbringt aus dem

alten Holz , das ic
h

verjüngt habe , und das ſo lange

in der Familie meines Urgroßvaters gelebt hat .

Die himmliſche Jungfrau wird e
s mir nicht

verübeln , wenn ic
h

dem Holz , aus welchem ih
r

Bild geſchnißt wurde , irdiſche , menſchliche Dinge

in den Mund lege und ſolche aus ihm heraus

leſe . Sie , di
e

getreue Magd des Herrn , lebte

ja ſelbſt viele Jahre in der Hütte und Werkſtätte

eines pandwerkers . Nachbarn und Nachbarinnen

gingen d
a

ein und aus , und nichts Menſch

liches , di
e

Sünde ausgenommen , iſ
t

der himm

liſchen Jungfrau in der Werkſtätte des Zimmer

manns von Nazareth fremd geblieben .

Unſere Litteratur kennt Wachſtubengeſchichten ,

d
ie

d
e
r

bekannte Schriftſteller Hadländer geſchrieben .



6 Erſtes Kapitel .

Ich möchte nun einmal Badſtubengeſchichten ſchrei

ben , zu denen das alte Holzgebilde aus meines

Urgroßvaters Werkſtätte mich angeregt hat .

Ich nehme an , es ſe
i

alles , was in der Bad

ſtube meines Urahnen geſprochen und erzählt wurde ,

phonographiſch in das alte Holz gedrungen , aus

dem ic
h

e
s nun wieder herausleſe , um eine Art

Familien- und Zeitchronit zu bekommen . Es läßt

ſi
ch ja auch aus d
e
r

Vergangenheit einer Bäders

familie , aus dem Städtle , in dem ſi
e gewohnt ,

aus der Zeit , in der ſie gelebt hat , manches e
rs

zählen , was andern intereſſant iſ
t

und ſi
e unterhält .

Ich werde aber d
ie Madonna nur d
ie Ein

leitung ſprechen laſſen und mir dann von ihr das

Wort erbitten , um das , was ic
h

aus ihr heraus

geleſen und ſonſt noch weiß , ſelbſt zu erzählen .



2 .

Es iſt ein trüber Oktobertag d
e
s

Jahres 1901 ,

d
a

ic
h , in der Karthauſe am Fenſter ſißend , hin

ausſchaue ins herbſtliche Dreiſamthal . Graue

Nebel haben den Wald in einen dichten Schleier

eingehüüt . Auf den Matten blühen die leßten

Blumen . Kein Windhauch geht durch d
ie Bäume

und kein Menſchenkind über d
ie Straße unten

im Thal .

Ueberall kündet ſi
ch

d
e
r

Herbſt a
n , d
e
r

Vor
bote des Winters . In mir ſelbſt iſt längſt Winter ,

Winter des Lebens und Winter der Lebensfreude .

Mir blühen nicht einmal mehr Herbſtzeitloſen ,

und Nebel legen ſich über meine Seele , nicht wie

die duftigen Schleier in der Natur , ſondern wie
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kalter Reif . Die Zukunft heißt Tod Tod für

d
ie Natur , Tod für mich .

„Schau in di
e

Vergangenheit , wenn d
ir

G
e
:

genwart und Zukunft fo trübe ſind , " alſo ſprach

zu mir a
n

dieſem Tage mein Geiſt und fuhr fort :

„ Seße dich jekt vor deine Madonna und laß d
ir

von ihr erzählen aus der Vergangenheit , auf daß

d
u vergiſſeſt d
ie Gegenwart und d
ie Zukunft . “

Ich folgte dieſem Rat . Der Kleine ging mir

helfend zur Seite , und ſchnell hatten wir uns in

Rapport geſekt mit dem gotiſchen Madonnabild ,

das in goldenem Mantel und rotem Kleide in

meinem „Salon “ ſtund .

Ich lauſchte aufmerkſam , und bald waren

Herbſt und Winter in und außer mir vergeſſen ,
denn das Bild erzählte aus dem Lande meines
Jugendglüds .

Ich bin , alſo hub e
s

zu reden a
n , eine

Holzmadonna , nicht wie alle andern aus Lin

denholz , ſondern aus Buchenholz , das bekanntlich

o
b

ſeiner Sprödigkeit von Bildhauern ſonſt nie
bearbeitet wird .

Wie d
ie

Aeſte eines Baumes ſeine Arme und

das Laub deſſen Haare ſind , ſo war ic
h

der Rumpf
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einer Buche , d
ie

a
m ſonnigen Rande des Urwalds "

von basle ſtund .

Die Sicht auf Städtle und Thal und Fluß ,

welche ic
h

von meinem Standort aus genoß , werde

ic
h

nie vergeſſen . Und d
u wirſt als „ ašlemer "

das begreifen . Du kennſt jenen Blid vom

„ roten Kreuz “ aus und biſt gewiß o
ft

entzückt

dort oben geſtanden , w
o

ic
h

ſchon lange ſtund , eh
e

dein Großvater , der ſelsbeck , auf der Welt war .

Hier lernte ic
h

d
ie

erſten Haslacher kennen ,

d
a

fi
e unmittelbar vor meinen Augen ihre Berg

felder bebauten . Im Frühjahr fäeten und fekten

ſi
e , und im Sommer und Herbſt ernteten ſi
e

ihre

Halm- und Hülſenfrüchte . Erdäpfel gab e
s d
a

mals noch keine im Kinzigthal .

Wenn d
ie

Leute von ihrer Arbeit raſteten ,

ſekten ſi
e

ſich mir zu Füßen , holten aus einer

Quelle , di
e

drüben in einem ſtillen Grunde rieſelte ,

einen Trunk Waſſer , aßen Brot dazu und ſprachen

von Leid und Freud , wie ſi
e

das Leben im Städtle

drunten mit ſich brachte .

Ich war n
ie allein a
n

meinem ſonnigen Wald

rand auf der Þöhe . Waren keine erwachſenen

Menſchen d
a , ſo ka
m

d
ie Jugend . Im Herbſt
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hüteten d
ie Knaben drüben im grünen Grunde und

ſangen b
e
i

Wieſ ' und Quelle ihre Hirtenlieder .

Wenn dann der Reif ſi
e

heimtrieb ihrer Tiere

wegen , kamen d
ie Kinder erſt recht zu mir . In

hellen Scharen zogen ſi
e

den Berg herauf und

ſuchten im Laub d
ie

Buchnüſſe , d
ie

ic
h

und meine

Gefährtinnen ſamt dem goldenen Laub hatten

fallen laſſen .

Und wenn endlich der Winter ins Land g
e

zogen war und ſein Leichentuch ausgebreitet hatte

über Berg und Thal , wenn d
ie Tannen ächzten

unter der Schneelaſt und d
ie Kryſtalle auf d
e
r

Schneedecke glänzten im Sonnenlicht , da feuchten

d
ie Knaben abermals den Berg herauf mit ihren

Handſchlitten und fuhren mit Windeseile z
u Thal .

So fand ic
h

meine Freude und meine Unters

haltung b
e
i

euch Menſchen , groß und klein , zu

alen Zeiten des Jahres , und ic
h

glaubte , e
s gäbe

nichts Schöneres , a
ls

e
in

Menſch ſein und friedlich

ſeinen Ader bauen , ſein Vieh hüten , Buchnüffe

leſen und Schlitten fahren zu können .

Eines Tages nun , es war im Frühjahr des

Fahres 1755 , ſollte meine Freude arg getrübt

werden .
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Es war e
in

heller , lichter Märzentag ; d
ie

Sonne hatte den Reif längſt weggeküßt von den

Feldern zu meinen Füßen . Die Knechte des Son

nenwirts Fideli Fadler hatten Haber geſäet und

raſteten eben bei Schnaps und Schwarzbrot a
m

Waldrande . Zu ihnen trat , aus dem Walde kom

mend , der ſtädtiſche Waldhüter , oder wie e
r

d
a

mals hieß , der Förſter – Balthaſar Mauſer . .

Der „Balzer “ , wie er im Volksmunde genannt

wurde , war trok ſeines ſtolzen Förſtertitels e
in

armer

Burger , d
e
r

alljährlich in ſeinem Amte beſtätigt

werden mußte . Schuhmacher ſeines Gewerbes ,
konnte e

r

das Sißen nicht wohl ertragen und

hatte ſich vor Jahren ſchon um d
ie Förſterſtelle

gemeldet und ſi
e

erhalten .

Bei d
e
r

im Jänner eines jeden Jahres vor

genommenen Aemterbeſeķung durch den Stadtrat

ward fi
e

dem Balthaſar Mauſer jeweils aufs

neue übertragen worden mit dem Beiſaß , „ er ſolle

ſich auch dieſes Jahr wieder fleißig und getreu

einſtellen . "

Sein Lohn waren zehn Gulden und vier

Klafter Holz . Bei ſolchem Lohn blieb der Balzer

auch a
ls

Förſter das , was er vorher war – ein
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armer Mann . Drum nahm er an jenem Morgen

d
ie Einladung der Knechte zu einem Schlud

Schnaps und einem Stüd Schwarzbrot gerne an .

Während nun d
ie

drei fo beiſammen ſaßen ,

kam e
in junger Mann den Fohlweg herauf . Bei

ſeinem Anblick meinte der Waldhüter : „Das iſt der

junge Briemel . Was mag d
e
r

wollen ? E
r

hat

doch keine Felder d
a

oben ! "

Eigentlich hieß d
e
r

Ankömmling nicht Briemel ,

ſondern Fansjakob ; aber ſein Vater , der e
in Weber

und Krempler war , hatte ſeine Kremplerei mit

Eiern , Butter , Mehl , Bohnen und andern Þülſen

früchten von den Erben des Hans Briemel , der

auch e
in

Weber geweſen , gekauft und damit

im Volksmund auch deſſen Namen übernommen .
Denn beim Briemel kauften d

ie

ärmern Leute von

Þasle ihre Eier , ihren Butter , ihr Habermehl , ihre

Nüſſe viele Jahre lang ; darum hieß eben d
e
r

Hansjörg Hansjakob , als er den alten Briemel a
b

löſte , auch ſo . Und ſein Sohn blieb der junge

Briemel , bis er ein ander Geſchäft begann , als Bäder

ſi
ch

aufthat und dann nach ſeinem Vornamen Tobias
genannt wurde der „ Becke - Toweis " .

,,Was ſuchſt d
u

d
a

oben , Toweiß ? " rief der
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Waldhüter dem jungen Mann zu , als dieſer den

Hohlweg überwunden hatte und nun vor d
e
n

Frühſtüdenden ſtund .

Ihr kommt mir grad recht , Balzer , " gab
der Toweis zurück . „ Ic

h

bin dran , meine Back

ſtube neu einzurichten , und ſuch ' eine glatte , ſchöne

Buche zu einer Badmulde . Da kann mir aber

niemand beſſer Auskunft geben als der Förſter .

Mein Vetter , der Färber und Waldmeiſter , hat

mir geſagt , ic
h

ſolle nur eine Buche ausſuchen ; das

übrige wolle er dann im Rat ſchon ausmachen .

Ihr habt alſo nichts zu riskieren , Balzer , wenn

ihr mir etwas behilflich feid . "

„Da brauchen wir gar nicht lang zu ſuchen , "

gab der Angeredete zurück ; „ di
e

ſchönſte Buche

weit und breit ſteht gerade hier . " Bei dieſen

Worten deutete er auf d
ie

Buche , deren Holz als

Madonna vor d
ir , dem Schreiber , ſteht .

Damit war mein Los entſchieden . Ich ſollte

ſterben und eine Badmulde werden .

,,Sobald du , " fuhr der Waldhüter zum jungen

Briemel zu reden fort , „ vom Rat d
ie Erlaubnis

haſt , d
ie

Buche zu fällen , ſchick ic
h

zwei Holz
knechte , di

e

eben droben beim ,heiligen Brunnen '

1
1
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das Holz fürs Rathaus machen, herab und laß

dir d
ie

Buche niederbauen . “

„Sie gefällt mir , " antwortete der angehende

Bädermeiſter . Was wird der Rat wohl dafür
verlangen ? "

„ Die bekommſt d
u

ſicher für einen Gulden ;

mehr koſtet ja ei
n

Klafter aufgemachtes Buchen

holz wirklich nicht . "

„ Soviel bezahl ' ic
h

gern und geb ' dem Balzer

noch e
in Trinkgeld , " meinte d
e
r

Toweis und ſchickte

ſich a
n

zum Fortgehen . Die Knechte des Sonnen

wirts erhoben ſich auch zu neuer Arbeit . Der

Balzer verſchwand wieder im Wald ; d
e
r

Mann

aber , der ſchuld war , daß ic
h

Buchenkind ſterben

follte , ſchritt bergab dem Städtle zu .

Wenige Tage darauf kam der Balzer wieder

aus dem Wald und mit ihm zwei wildausſehende

Holzknechte . Ich hatte ſi
e

manchen Winter in den

Wald ziehen ſehen , um Bäume zu morden , aber

daß e
s

auch einmal a
n

mich kommen würde , dachte

ic
h

nicht .

Ich war ja glüdlich am ſonnigen Waldrand

und im þinabſchauen auf Gottes ſchöne Erde .

Und im Glück denkt kein Geſchöpf ans Sterben .



Meine Madonna. 15

Sterben iſ
t – wer vermag's zu beſchreiben

hart , doppelt hart aber , wenn man nicht a
m

Alter oder a
n

einer Krankheit , ſondern eines g
e

waltſamen Todes ſterben muß . Und dieſer Tod

ward mir zuteil zu einer Zeit , da eben d
ie Lebens

fäfte ſich wieder anſchidten , neu durch meine Adern

zu ziehen , zu einer Zeit , d
a

mein Blut wieder

ſproſſen und treiben wollte .

Doch ihr Menſchen kennt ja kein Erbarmen ,

keines gegen euch ſelbſt und noch viel weniger

gegen euere Mitgeſchöpfe . Darum mußte auch

ic
h

mitten im Leben ſterben . In Angeſichte von
Berg und Thal im jungen Frühlingsſonnenſchein

jank ic
h

ächzend zu
m

Tode .

Wer hätte aber in meiner Sterbſtunde g
e

dacht , daß ic
h

eine ſolche Auferſtehung feiern und

eines Tages in verklärter Madonnageſtalt wieder

erſtehen würde !

Ganz to
t

war ic
h

nicht . Mein Blut lebte

und regte ſich noch lange , während ic
h

am Wald

rande als Baumleidhe lag .

Und als e
s vollends Frühling geworden

war und d
ie Wibervölker vom Städtle herauf

kamen , um Bohnen zu ſeßen und das Unkraut
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aus den Saaten zu jäten , da klagten ſi
e

über

meinen Tod .

Und als ſi
e

erfuhren , wer mich habe töten

laſſen und zu welchem Zwed , ſchimpften ſi
e weid

lich über den Balzer und über den jungen Briemel .

„Der Balzer , " ſo meinte das Weib des Seilers

Johannes Hornauß , „ giebt alles her um e
in Trink

geld , und d
e
r

junge Briemel iſ
t

e
in Hansjakob ,

und dieſes Geſchlecht wirft alles um mit ſeinem

böſen Maul , ſelbſt Buchenbäume . “

„Unſereins muß , " fiel d
ie alt ' Sundthoferin ,

des Kuhhirten Ehehälfte , e
in , „ d
a

oben haden

und jäten und ſchorfen für ſechs Kreuzer den Tag ,

und doch hat man einem nicht einmal d
ie

Buche

ſtehen laſſen , unter deren Schatten wir ausruhen

konnten von der harten Arbeit . Aber um d
ie

armen Leut ' nimmt ſi
ch

kein Menſch a
n
. Selbſt

d
e
r

Schatten d
e
r

Bäume wird ihnen vergunnt . “

„ E
s

iſ
t

nicht einmal gewiß , " nahm die alte

Seilerin wieder das Wort , „ daß alle Ratsherren

ſchuld find am Tod unſerer ſchönen Schattenbuche .

Der alte Färber Hansjakob , der auch Burger

meiſter geweſen , war ebenfalls e
in gewaltthätiger

Menſch . Ich erinnere mich noch wohl , daß er vor
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Jahren im Wald einmal eigenmächtig vorging .

Als ſein Sohn Tobias , de
r

jung Färber , ſein Farb

häusle auf den Graben beim oberen Thor ſtellte ,

hat ihm ſein Vater , ohne den Rat zu fragen , erlaubt ,

zehn Tannen und zwei Eichen zu hauen , und e
r

mußte zur Straf nur e
in Pfund Heller ( drei Mark )

erlegen . “

„ Und ſein Bruder , der Hansjörg Hansjakob ,

der ſchon lange to
t

iſ
t , war auch nicht ſauber . E
r

hat einmal ſeinen Gartenhag aufs ſtädtiſche Al
mend geſetzt und ſo ſeinen Garten vergrößert .

Der Rat nahm einen Augenſchein , und ums aar
wär er eingetürmt worden wegen Verſeķung der

Lochen (Markſteine ) . "

,, D
a

kommt d
e
r

Balzer , " ſprach jeßt eine

Magd des Meßgers Vetter , der eben erſt vom

Rat geſtraft worden , weil er dem Förſter in d
ie

Haare geraten war und ihn gedroſſelt hatte . “

Vom ,Pfaffen -Rähner " her ſchritt richtig der

Förſter auf di
e

Wibervölker zu , d
ie ihn mit einem

Schwall von Vorwürfen überſchütteten , daß e
r

ihre Schattenbuche gefällt habe .

„Ihr Weibsleut ' müßt mich nicht plagen , "

verantwortete ſich der Balzer . „Ich bin ſchon g
e
s

şansjalob , Meine Madonna . 2
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plagt genug . Erſt geſtern wurde ic
h

in Straf

genommen , weil e
in Bur aus dem Bärenbach

nächtlicherweile im Stadtwald einen Wagen vol

Holz geholt hat und ic
h

ihn nicht erwiſcht habe . "

,, Der Strolch hat ſich dann ſelber angezeigt ,

um beſſer davon zu kommen ; ic
h

aber fou e
in

Pfund Seller in die Stadtbüchs bezahlen . Dafür

hab ' ic
h

aber jeßt den Pfarrer von Mühlenbach

denunziert , weil ſeine Rühe immer auf dem Stadt

Almend weiden . Warunt predigt er ſeinen Bauern

nicht , daß ſi
e

kein Holz ſtehlen ſollen ! "

„Was eure Buche betrifft , ſo hat mir e
in

Stadtknecht vom Amtsburgermeiſter Hansjakob , de
r

den Wald unter fich hat , di
e Meldung gebracht ,

d
ie

Buche dem Toweis Briemel auszuliefern . "

„ Ic
h

will für euch Weibsleut ' aber eine Fütte

aus Tannenreiſig machen , damit ihr d
a linter

ſtand habt und den alten Balzer , de
r

e
in

armer ,

geplagter Mann iſ
t , in Ruhe laſt wegen der

Buche . "

Deß waren d
ie Wibervölker alle zufrieden .

Sie gingen a
n

ihre Arbeit und der Balzer in den

Wald . 3ch aber , der Buchenbaum , blieb gefällt .

Mir konnte niemand mehr zum Leben verhelfen .
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Wenige

Tage ſpäterkam

der junge Bäder mit

einem Fuhrmann

und deſſen Roß . Ein

Eiſen wurde in meinen Leib geſchlagen und eine

Kette daran befeſtigt . An der Rette ſchleifte mich das

Roß bergab , fort vom Wald , fort von der lichten

Höhe , fort von der Familie der Buchenbäume , fort ,

hinab ins Städtle – ins Menſchenleben .
Vor dem þauſe des Krummholzen Jakob

Gernhard in der Vorſtadt hielten meine Peiniger



20 Zweites Kapitel.

an und übergaben mich dem Meiſter , um aus

mir eine Badmulde für den Toweis zu machen.

Er müſſe aber bald an d
ie Arbeit , hieß e
s , ſo

lange das Holz noch im Saft ſe
i
.

Stück für Stüd ſchlug nun der Krummholz

(Wagner ) das Fleiſch aus meinem Leib , bis ic
h

ausgehöhlt war wie ein Totenbaum . Dann lud

e
r

mich auf einen Starren , fuhr der „ vordern

Gaff ? " zu und hielt vor einem kleinen , hellen

Häusleint .

Der Toweis erſchien unter der Thüre und lobte

den Gernhard , daß e
r jo bald und ſo ſchön aus

dem Buchenbaum eine Mulde gemacht . Gemeinſam

trugen ſi
e

m
id ) ins Haus und in einen großen ,

dunkeln Raum . Hier ſtellten ſi
e

mich auf das

Geſtell , ſo meine Vorgängerin eingenommen . Ich

war nun in de
r

Badſtube und a
n

dem Plaße , wel
chen ic

h

mehr denn ein Jahrhundert nicht mehr

verlaſſen ſollte .

Was ſoll ic
h

ſagen über mein Los ? Von

der höchſten Himmelshöhe am Urwald in d
ie

Finſternis einer Backſtube verſenkt , iſ
t

wahrlich

ein berbes Beſchid .

Doch bald fand ic
h

Troſt . Ich war ſelten
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allein in meiner langen Badſtubenzeit. Ich lernte

euch Menſchen kennen , und euer viel größeres

Elend verkleinerte das meinige .

Und als eines Tages der Kapuziner - Pater

Mathias , der Sohn des Meßgers Kröpple von

Hasle , kam und das ganze Haus einſegnete , e
h
e

d
e
r

Toweis Hochzeit hielt , da trat er auch in

d
ie Badſtube und beſprengte mich unter Segens

worten mit heiligem Waſſer . Dann ſprach er zum

jungen Bäder : „So eine Badmulde gleicht einem
Totenbaum . Aber aus dieſem Totenbaum (proßt

Leben , kommt Brot , das Mark der Männer , der

Menſchen erſte Speiſe , ihr Daſein zu friſten . “

Dieſe Worte waren mein größter Troſt und

machten mich ſtolz auf meine Beſtimmung .

Þeute aber , d
a

ic
h

vor d
ir , dem Urenkel des

Toweis , ſtehe als Madonna , den Heiland der

Welt , das Brot des ewigen Lebens , auf dem Arm ,

heute vergeſſe ic
h

alle meine Leiden und bin voll

ſüßer Freude über mein glänzendes Los , das ic
h

ehrlich verdient habe im langen Dienſte , den Men

îchen Brot und Leben zu ſchaffen .

Doch nun will ic
h

ſchweigen und e
s dir

überlaſſen , von mir abzuleſen und wiederzugeben ,
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was ic
h

gehört und geſehen und erlebt habe in

der Badſtube deines Urgroßvaters .

Vergiß aber nicht , daß eine Madonna vor
d
ir

ſteht ; bleibe allzeit b
e
i

d
e
r

Wahrheit und über

trete nicht die Gebote chriſtlicher Liebe . Madi '

nicht zu viele Schlenkerer und laß d
ie Frauenwelt in

Ruh ; ſe
i

hübſch brav und fromm und demütig ,

wie e
s

ſi
ch geziemt im Angeſicht der Gebenedeiten

unter den Weibern und d
e
r

Königin aller Þeiligen .



3 .

Anno 1627 war im Kenchthal, dem ſonnigſten

Thale im nördlichen Schwarzwald , der Neue gut

geraten . Um Micheli war ſchon Şerbſt , und es

gab , wie d
ie

Leute von frühen Herbſten zu ſagen

pflegen , einen „ Derrenwein " .

Im Städtchen Oberkirch , dem þauptort des
Thales , ſaßen d

ie Burger fleißig beim neuen Klev :

ner , und auf den Burgen über dem Städtchen ,

auf der Schauenburg und auf der Fürſtened , thaten

die Ritter das gleiche .

Ueberall ſprach man dabei vom Krieg , d
e
r

im Norden Deutſchlands tobte , und vom Wallen

ſtein und vom Tilly , von denen heimkehrende

Landsknechte viel zu erzählen wußten .

Auch in der Vorſtadt Loh , in der Berberge

zur Linde zu Oberkirch ſaß a
n

einem Abend in

den erſten Tagen des Oktober 1627 eine Anzahl
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Burger b
e
i

einander ; ſie ſprachen dem Klevner zu und

diskurierten und disputierten . Das erſte Wort

führte e
in

Schreiner , nach ſeinem Vornamen nur

der „ Schriner -Mathis " genannt .

E
r

war vor Jahr und Tag über den Rhein

herüber nach Oberkirch gekommen und galt bald

als der erſte ſeines Faches . Er machte ſchön e
in

gelegte Käſten und Truhen fü
r

d
ie umliegenden

Ritterburgen und Klöſter . Namentlich fü
r

d
ie

Stifte Allerheiligen und Gengenbach war er ob

ſeiner Kunſt viel beſchäftigt .

E
r

ſpürte heute den Neuen bereits a
m

meiſten ,

denn e
r

ſa
ß

nicht mehr beim erſten Glas . In
dieſem Stadium ſchimpfte er gerne über d

ie Obrig

keit . Auch heute war er an dieſem Thema .

Als ſein Tiſchnachbar , der Schuſter Börſig ,
deſſen Schuhknecht unter Wallenſtein gedient , von

dieſem redete , meinte d
e
r

Schriner -Mathis :

„Wenn e
r nur bald auch zu uns heraus käm , der

Wallenſteiner , und thät d
ie Württemberger aus

dem Renchthal jagen * . Denen iſt's nur ums

* Die Biſchöfe von Straßburg , die Herren der Herr
ſchaft Oberkirch, hatten dieſe 1592 a
n

die Øerzoge von
Württemberg verpfändet, die bis 1634 in deren Beſiß waren .
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Geld der Unterthanen zu thun , und nebenbei führen
ſi
e

ein ſtreng Regiment . Der jeßige Obervogt if
t

gar e
in

harter ; der weiß nur von Steuern und

Stodſtreichen . "

„ Alſo d
e
r

Wallenſteiner ſoll kommen und uns

kaiſerlich machen . Biſchöflich möcht ' ic
h

auch nicht

ſein ; w
o

diegeiſtlichen Herrer in alles hinein
regieren , iſt's auch nichts . Aber kaiſerlich , das iſ

t

eine Nummer ! Ich hab ' in Wien gearbeitet und

weiß , was die Burger von Wien für freie Leute

ſind . Sie reden mit dem Raiſer per Du und

bleiben im Wirtshaus ſien , ſo lange e
s

ihnen

paßt . "
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„ Mathis ," ſo flüſterte ihm der Schuſter Bör

ſi
g

b
e
i

dieſen Worten zu , „ ſprich n
it
ſo laut ; dort

drüben fißt unſer Schultheiß beim württembergi

ichen Gefälleinzieher . Die hinterbringen alles dem

Obervogt . "

„Siß dort drüben wer will , “ rief laut d
e
r

vom Klevner erhitte Schreiner ; „ ic
h

ſag meine

Meinung und bleib dabei : Kaiſerlich , des iſch a

Wort ! "
„ Ihr alten Oberkircher ſeid auch ſo Dud

mäuſer und Helden , welche d
ie Fauſt im Sad

machen . Ihr ſeid Herrenknechte und wedelt vor
jedem Herrn , der ins Städtle kommt , ſe

i

e
s nun

der Ritter von Schauenburg oder d
e
r

von

Staufenberg drüben oder gar der Biſchof Leopold

von Straßburg oder der Herzog Johann von

Württemberg , euer gnädigſter berr ! "

„Mir , dem Schriner -Mathis , können alle

Herren g’ſtohlen werden ! " fuhr er zu reden fort

und ſchlug auf den Tiſch . Ich zahl ' meine Steuer
und meine Schoppen und laß mir weiter von kei

nem Teufel was g’fallen ! “

,,Doch , " ſo ſchloß er , „ jest wil ich heim . Ihr
Oberkircher ſchwitzt vor Angſt ob meiner Rede , weil
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ihr meint , d
ie

Herren dort drüben ſehen euchſcheel

a
n , daß ih
r

beim Schriner -Mathis ſitt . “

Mit dieſen Worten ſtund e
r auf , bezahlte

ſeinen Wein und ſchritt hinaus in den dunkeln

Abend .
,,Der verbrennt ſein Maul doch noch , " hub

der Glaſer Huber a
n , als der Mathis fort war .

„ Was frägt der Mathis darnach , wenn er's

auch verbrennt , " gab d
e
r

Schuſter zurüc . ,, E
r

iſ
t ledig und geht fort von hier , wenn's ihm nicht

mehr gefält . Ein Meiſter , wie er , findet überal

ſein Brot . "

Am andern Abend ſa
ß

d
e
r

Mathis richtig im

„Loch “ , und nachdem e
r zweimal vierundzwanzig

Stunden darin zugebracht , erhielt er di
e Weiſung ,

innerhalb der nächſten vierundzwanzig Stunden

das Gebiet der Herrſchaft Oberkirch für ewige

Zeiten zu verlaſſen .

Am Morgen des 7. Oktober 1627 ſchritt der

Schriner -Mathis wohlgemut zum unteren Thor
von Oberkirch hinaus und ſagte noch dem Thor

wart , „ er möge die Stadtherren und d
ie Burger

alle ſchön grüßen . Sie ſollten gut württembergiſch

bleiben und ' S Maul halten , dann kämen ſi
e

nie
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ins Loch und könnten als zufriedene Knechte leben

und ſterben .“

Zwanzig Tage ſpäter ward der Mathis von

der Reichsſtadt Gengenbach als Burger angenom

men . Der berühmte " Kloſterorganiſt Jakob Bill

mayr , e
in Breiſacher , war ſein Freund , und alle

Reloſterherren fannten die Kunſt des vertriebenen

Schreiners . Sie traten beim Rat fü
r

ihn e
in , und

e
r ward kurzer Hand ein Reichsburger .

E
s

gefiel ihm bald in de
r

heiteru , kleinen

Kinzigſtadt , und anno 1630 heiratete er unter A
ſ

ſiſtenz ſeine Freundes Billmayr und eines

Schreiners Karpfer eine Schwarzwälderin aus Elz

a
ch , Barbara Witt .

Im übrigen ſeşte er ſeine ſpitigen Reden in
den Wirtshäuſern längſt wieder fort , und nachdem

e
r

ſich gegen d
ie

Oberkircher und ihre Herrſchaft

ausgeſchimpft hatte , ſtichelte e
r

auch gegen den

Rat von Gengenbach und kritiſierte deſſen Ver

ordnungen .

Die Burger hörten ihm gerne zu ; ſie hatten

als unabhängige Reichsburger mehr Mut als d
ie

Oberkircher , denen d
e
r

württembergiſche Obervogt

ſtets auf der Haube ſaß .
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Dem Rat blieb das „Geſpai " des Schriner

Mathis nicht unbekannt , und als derſelbe ſich anno

1631 um d
ie

von der Stadt in Pacht zu vergebende

Wirtſchaft „zur Blume “ in de
r

Kinzigvorſtadt b
e

warb , ließ man ihn als Bewerber durchfallen . Der
Grund iſ

t

heute noch im ſtädtiſchen Protokollbuch

zu leſen und heißt : „ wegen ſeines widerſpenſtigen

Weſens und wegen ſeines böſen Maules . “

Der Mathis , dem d
ie Gengenbacher gierig zu

horchten , wenn e
r in den Weinkneipen ſeine loſen

Sprüche machte , hatte gemeint , als Wirt würde e
r

o
b

ſeiner Unterhaltungsgabe ſtets Gäſte haben .
Abgeblikt beim Rat , ſtichelte e

r

noch mehr

denn vorher . Als nun anno 1633 die Blume

wieder pachtfrei wurde und der Schritter -Mathis

ſich abermals meldete , da ſprach der Katsherr

und Weißgerber Bock in der Rats -Sikung alſo :

„ Ihr Herren von Gengenbach , ic
h

meine , wir

follten dem Schriner - Mathis willfahren und
ihm die Blume zukommen laſſen . E

r

hat viel

Einfluß b
e
i

allen Zünften und beim gemeinen

Mann o
b

ſeiner Redſeligkeit und o
b

ſeines Ge
ſpais (Geſpötts ) . “

„Wenn wir ihn nochmals durchfallen laſſen ,
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ſo hechelt er uns in allen Herbergen und Wein

ſtuben noch ärger durch als bisher ."

Sprach's , und Beifall nidten d
ie übrigen

Väter der Stadt , und der Schriner -Mathis ward

Blumenwirt . Aber , wie d
ie

meiſten ſeiner Nach

kommen , war er kein Glüdskind . Kaum hatte e
r

angefangen zu wirten , als ſich der Schwedenkrieg

in d
ie Gegend ſpielte . Ihm und allen Burgern

verging das Geſpai , und anno 3
5

raffte d
ie Beſt

viele Menſchen hin , unter ihnen wahrſcheinlich

auch den Schriner -Mathis .

Er hinterließ einen einzigen Sohn , Johannes ,

mit dem d
ie Mutter in ihre Heimat Elzach ſich

zurüdzog .

Woher der Schriner -Mathis geweſen , das

haben d
ie

Leute , ſo um d
ie Badmulde gelebt und

erzählt , n
ie

recht gewußt . Die einen ſagten , er

ſe
i

e
in Elfäßer geweſen , di
e

andern , er ſe
i

aus

dem Wallis gekommen , noch andere , er habe aus
Sachſen geſtammt.

Eines nur ſteht feſt , daß er der erſte — Hang

jakob im Kinzigthal und der Stammvater aller

Proletarier dieſes Namens im Schwarzwald ge

weſen und geworden iſ
t
.
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Ich aber bin ſo ſtolz auf den um 1627 aus

Oberkirch vertriebenen Schreiner Mathias þang

jakob , wie e
in Zwölf -Ahnen - Kind auf ſeine alt

adeligen Vorfahren . E
s

freut mich , daß e
r

kein

knechtjeliger Mann war , ſondern ein freies Wort

nach oben liebte und dafür lit
t
, und daß e
r

ſeinen

Nachkommen bis zur Stunde und auch mir etwas

von dieſen Eigenſchaften als Erbteil hinterlaſſen hat .

Wie dieſelben ſich vererbt haben und wie ſi
e

ein durchgehender Zug ſeines Gefdhlechtes gewor

den ſind , das werden wir noch öfters aus der

Badmulde herausleſen .

Im Jahre 1667 taucht ſein Sohn Johannes
als e

in

mehrbarer und züchtiger Jüngling und

Schwarzfärber " in Hasle auf , um d
ie Brigitta

Graf , Witwe des Schwarzfärbers Georg Walter

in der Vorſtadt , zu heiraten .

Die Brigitta iſ
t aus dem benachbarten Dorfe

Steinach und hat bereits drei Kinder . Sie nimmt

den Johannes in ihre „ völlige Haushaltung , in

ihr liegend und fahrende Hab und Schuld derge

ſtalten auf , daß e
r ihr beſten Fleißes helfe haus :

halten , ſchalten , walten , gewinnen und werben und

die jeßigen und durch Gottes Segen zu verhoffenden
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Kinder in einer Kindſchaft zu aller Gottesfurcht,

Zucht und Ehrbarkeit aufzuziehen .“

Er bringt – e
in vorbildliches Wahrzeichen

für d
ie Armut der meiſten ſeiner Nachkommen

in di
e

Ehe blutwenig mit , nämlich einen neuen

Farbkeſſel und 2
0 Gulden , welch lektere ihm ſeine

verwitwete Mutter zuſchießt .

Stirbt d
ie

Hochzeiterin vor ihm , ſo hat e
r

bleibende Statt im Hauſe zehn Jahre lang . Dann

aber kann e
rmit ſeinen Farbkeſſel und ſeinen zwanzig

Gulden wieder abziehen , da der „ Vortel “ aufs

Haus den Kindern ſeines Vorgängers gehört .

Lebt d
ie Brigitte aber ſo lange , bis ſi
e

e
in

neues Häuslein neben das alte gebaut , ſo wird

das neue dem Johannes von Gengenbach und

ſeinen eventuellen Kindern .

Doch der ehrbare und züchtige Jüngling und

Schwarzfärber war ebenſowenig ein Glüdsfind

wie ſein Vater . Die Brigitte ſtarb nach wenig

Fahren , und der Johannes holte eine zweite Frau ,

Katharine Erath . Dieſe ſtirbt ihm auch und

hinterläßt ihm e
in Kind gleichen Namens wie die

Mutter .

Indes ſind d
ie

zehn Jahre , di
e

e
r

noch Her
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berg hat nach dem Tode des erſten Weibes , um ;

der Stiefſohn Franz Walter iſ
t

ſelbſt Schwarz

färber und Meiſter geworden und fündigt dem

Stiefvater Johannes d
ie Wohnung auf . Da dieſer

nicht Folge leiſtet , wohl weil er keine andere Hers

berge hat , nimmt ihn der Stiefſohn vor Rat und

Gericht und läßt ihm den Ausweis amtlich diktierent .

E
r

zieht nun aus mit ſeinem Kind , aber für

ſeinen Farbfeffel findet e
r

keine Stätte . Noch

1679 verklagt ihn der Nachfolger des früh ver

ſtorbenen Franz Walter , Mathis Weiß , ein

Schwarzfärber aus Röß in Niederöſterreich , der

ſeines Vorgängers Witwe geheiratet - er folle ſeis
nen Reffel aus dem þaus thun .

Im gleichen Jahr gelingt e
s

meinem Ahn

herrn , ei
n

drittes Weib zu bekommen und mit ihr

e
in eigenes Haus . E
r

geht im Mai 1679 „ einen
ehrlichen geurat " ein mit Anna Maria Billmann ,

der Tochter eines alten Schmieds , der dem Fär

ber ſeine Hütte für 210 Gulden überläßt .

Um etwas a
n

dieſer Schuld bezahlen zu könt

nen , verkauft der Johannes alsbald „ einen Tauen “

Matten a
n

den Rappenwirt Rupp fü
r

3
4 Gulden

und eine halbe Ohm Wein .

Hansjałob , Meine Madonna . 3
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1681 tritt unſer Färber als kronzeuge auf

fü
r

e
in gefährdetes „ Heiltum “ von Hasle . Die

benachbarten Buren von Steinach und ih
r

Pfarrer
behaupten , d

ie Kreuzpartikel in der Kirche zu

Þasle gehöre ihnen ; ſie ſe
i

ehedem von Steine

weggenommen worden .

Schon hat der Generalvikar von Straßburg

ihnen dieſelbe zugeſprochen und ſi
e

ſchiden ſich a
n ,

ſi
e in Prozeſſion abzuholen , als der Schwarzfärber

Johannes Hansjakob und einige Burger ſi
ch e
r

heben und mit der Schwörhand “ bezeugen , die

Partikel ſe
i

von einem Bruder des verſtorbenen

Haslacher Erzprieſters Ramſtein aus Italien g
e

bracht und ihrer Stadtkirche geſchenkt worden .
Jeßt mußten d

ie Steinacher nachgeben .

Der Wetterſegen , ſo mit der Kreuzpartikel g
e

geben wurde , nükte aber dem Schwarzfärber nicht

viel . E
r

mußte in den neunziger Jahren ſeinen

Krautgarten und eine Matte verkaufen und konnte

trokdem das Heiratsgut ſeiner Tochter Katharine

nicht bezahlen .

Sie hatte in den damaligen Kriegsläuften des

orleaniſchen Kriegs einen Korporal des Prinz
Lothringiſchen Regiments zu Fuß , Namens Mar
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ti
n

Lohr , geheiratet und war ihm nach Ungarn

gefolgt .

Später wurde dieſer als Werber ins Reich

abkommandiert und ſchickte deshalb ſein Weib zum

Vater Färber , be
i

dem e
r

e
s

von ſeinen Werb
zügen aus beſuchte .

1695 nimmt er b
e
i

ſolch einem Beſuch den

alten Schwarzfärber vor Rat und Gericht und

klagt , daß e
r ihm d
ie verſprochenen zwanzig Gul

den Feiratsgut noch „ völlig ſchuldig " fe
i
.

Ob ber Rorporal je zu dieſem Gute ges

kommen ſe
i
, möcht ' ic
h

bezweifeln .

Aus der Ehe mit der Billmännin ſproßten

dem armen Schwarzfärber zwei Söhne : Johan

nes und Hans Georg . Der erſtere wurde ein Fär

ber , der andere ein Weber ; denn Weber , Färber

und Stricker bildeten eine Zunft in Hasle . Was

d
ie

einen woben und ſtricten , das färbten die

andern .

War eine feine Zunft , dieſe alliierte Brüder

ſchaft der Weber , Färber und Strider in Hasle

a
n

der Kinzig ! Die erſte Rolle ſpielten in ihr

die Hoſen- und Baretlin - Strider . Sie verdientert

e
s , der Vergeſſenheit entriffen zu werden .
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Ale Strider hatten in Prag gearbeitet , der

hohen Schule ihrer Zunft . Und d
ie Strider in

Hasle nahmen zum Meiſter nur den a
n , d
e
r

das

Meiſterſtüd gemacht hatte , wie e
s

in Prag üblich

war . Dies beſtund aber darin , daß e
r

eine Dede ,

vier Ellen lang und vier Ellen breit , ei
n

Baretlin

von Arras , ei
n

Wolhemd und e
in Paar Hand

ſchuhe fertigen konnte .

Da von d
e
r

alliierten Zunft d
ie Stricker allein

mit ihrer Ware auf d
ie Märkte gingen , galt nur

ihnen der Zunftartikel , daß keiner einen größeren

Stand habe als der andere und daß keiner Waren

auflegen ſolle , di
e

nicht auf ihre „ Ehrlichkeit “ g
e

prüft wären .

Was von der Ortsobrigkeit ausgeſchaut “
wurde , durfte nicht verkauft werden .

Jeder Geſelle der Zunft hatte täglich ſechzehn

Kreuzer Lohn anzuſprechen . Davon mußte er quar

taliter vier Kreuzer in di
e

Bruderſchaftslade geben ,

aus der jeder fremde Geſelle , der keine Arbeit fand ,

ſechs Kreuzer bekam .

Ein fremder Geſelle iſ
t

zuerſt dem Meiſter

zuzuführen , deſſen Werkſtatt a
m längſtert , leer und

öde " geſtanden iſ
t
.
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Bei Strafe von zwei Gulden darf kein Meiſter

deutſche oder welche Maidle als Striderinnert

anſtellen . Nur d
ie eigenen Kinder , Maidle und

Buben , darf er zum Handwerk verwenden .

Dieſer Artikul " wurde erſt zu Ende des 1
7
.

Jahrhunderts aufgenommen . Der Rat wies dem
gemäß alle fremden Leute aus . Auch der alte

Schwarzfärber " Johannes Hansjakob muß 1699

durch Ratsbeſchluß d
ie

b
e
i

ihm wohnende Hoſen
ſtriderin ,bei Strafe des Pfunds abſchaffen . "

Wir ſehen , di
e

alten Hoſenſtricker waren keine

Freunde d
e
r

Frauen -Emanzipation ; ſie ließen ſi
ch

von den Wibervölkern nicht einmal in
s

Stricken

pfuſchen .

Mein Urahne hatte mit den Damen überhaupt

kein Glück . Als ſeine beiden Buben in de
r

Fremde

waren und e
r

ſich aus Armut keinen Geſellen

halten konnte , ſtellte e
r wider Handwerksbrauch

eine Magd e
in , d
ie

ih
m

half beim Färben des

Zwilches . Dieſe Magd fiel beim alten Johannes

und b
e
i

der Anna Maria in Verdacht , als habe ſi
e

ihre arme perrſchaft beſtohlen .

Der Färber bricht dem Maidle nicht nur ſeinen

,, Trog “ auf , um nach dem geſtohlenen Gut zu
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CO

fahnden , ſondern er behält ihm auch fünf Sulden

„ Liedlohn “ zurück .

Für dieſen Frevel muß der Johannes ſamt

ſeiner Gattin vor den hohen Rat , beſſen Hilfe die

unſchuldige Magd angerufen hat .

Dies geſchah am 1
5
.

Oktober anno 1700 .

Nach „ Red und Gegenred “ ſtellt ſich d
ie

Unſchuld

des Mägdleins heraus , und das Urteil lautet für

den Johannes : ,, E
r

ſoll dem Maidle feinen Trog

wieder ſchlüſſig machen und den Liedlohn in zwei

Terminent bezahlen . "

,,Sein Weib aber muß d
e
r

gefränkten Un
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ſchuld d
ie Hand geben und bekennen , daß ſie nichts

als Ehr , Liebs und Guts von dem Maidle wiffe . "

Nach meiner Anſicht vererben ſi
ch

nicht bloß

d
ie angeborenen leiblichen und geiſtigen , ſondern

auch d
ie

erworbenen Eigenſchaften der Ahnen auf

ihre Nachkommen . Wie obiges Urteil zeigt , war

der Färber Johannes , d
e
r

erſte Fansjakob in

Hasle , von deſſen Armut wir ſchon oben erzählt ,

am Ende ſeiner Laufbahn ſo dürftig , daß e
r

nicht fünf Gulden auf einmal zahlen konnte ; er

bekam dazu zwei Friſten . Und ſeit jener Zeit bis

auf dieſe Stunde weiß ic
h

nicht fünf unter ſeinert

zahlreichen Nachkommen , di
e

das erworben hätten ,
was man e

in Vermögen nennt .

Die Schande , wegen einer Magd vor Gericht

gekommen zu ſein , entleidete dem alten Färber das

ehrliche Handwerk . Sein Sohn Johannes fam

bald nach dem angeführten Urteilsſpruch aus Lyon ,

w
o

e
r

ſi
ch in ſeiner Kunſt vervollkommnet , und fo

fort übergab ihm nach gemachtem Meiſterſtück der

Alte ſeinen Farbfeffel und ſeine Hütte .

Die Plünderung und Niederbrennung d
e
r

Stadt

durch die Franzoſen a
m 28. , 29. und 30. April

und am 1
. , 2
.

und 3
. Mai 1703 erlebte der alte
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Johannes noch. Aber ihm , wie den meiſten Vor
ſtädtlern , war nicht viel zu plündern geweſen . Sie

waren deshalb am glimpflichſten weggekommen .

Er ließ ſich's drum auch im folgenden Sommer
nicht nehmen , d

e
r

alte , fromme Schwarzfärber , di
e

Wallfahrt nach Triberg , welche d
ie Burgerſchaft

während der Plünderung gelobt , mitzumachen . Da
jedoch der zwölfſtündige Weg ſehr beſchwerlich war ,

legte e
r

ſich nach dieſer Huldigung a
n

d
ie Himmels

königin zum Sterben nieder . Sein Geſchlecht aber
ging weiter in ſeinen Söhnen Johannes und Hans

jörg , d
ie

den Stamm verzweigten und d
ie Ahn

herren zweier Liniert wurden . Vom Johannes

ging d
ie Färberlinie und vom Hansjörg d
ie Bäder

linie aus , eine faſt ſo arm wie d
ie

andere , aber jede

begabt mit der Redſeligkeit und dem leichten Herzen

des Blumenwirts von Gengenbach .

Ich muß nun erzählen , wie d
e
r

Weber Jo
hannes Georg Fansjakob wider Willen der Ahn

herr einer kleinen Legion von Bädern geworden

iſ
t
. Wie das zuging , das mag den allermeiſten

Menſchen gleichgültig ſein , und manche werden e
s

mir wieder als „Größenwahn “ anrechnen , wenn

ic
h

ſo viel von meiner Sippe erzähle .
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Der gütige Lejer möge aber nicht vergeſſen ,

daß ic
h

meine Bücher zunächſt für mich und zumei
nem Vergnügen ſchreibe .

So nötig ic
h

das Geld habe und e
in

ſo

armer Schluder ic
h

auch bin , ſo könnte gleichwohl

n
ie

d
e
r

Geldgewinn mich zum Schreiben bringen .

E
s

iſ
t

in erſter Linie das eigene Pläſier ,

welches ic
h

beim Niederſchreiben meiner Gedanken ,

Erinnerungen und Forſchungen empfinde , welches

mich zum Bücherſchreiben treibt .

Andere Leute rauchen zu ihrer Unterhaltung

Cigarren oder trinken Bier und ſpielen – ich da
gegen ſchriftſtellere zu dem gleichen Zweck .

Wem dann das , was ic
h

ſchreibe , nicht g
e

fällt oder Langeweile macht , de
r

läßt einfach das

Leſen meiner Bücher bleiben . Ich bin ihm des

halb ſicher nicht bös .

Ich habe ganz gute , ja beſte Freunde , von

benen ic
h

weiß , daß ſi
e

meine Bücher nicht leſen .

Es fällt mir aber nicht e
in , ſi
e

barob ſcheel an
zuſehen . -

Ich erzähle hier beſonders gerne von meinem

U
r
-Urgroßvater , dem Johannes Georg Þansjakob ,

weil er , obwohl e
in

armer Mann , ſeinem Groß
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vater , dem Schriner -Mathis , nachgeſchlagen hat und

kein Knecht , ſondern ein großer Liebhaber der Frei

heit geweſen iſ
t
.

Es iſ
t

eine meiner früheſten Erinnerungen ,

d
ie

erſt in meinen alten Tagen wieder in mir auf

lebte , daß mein Vater mir ſagte , wir ſtammten von

einem Weber in der Vorſtadt a
b
. Der ſe
i

lange

Jahre auf der Wanderſchaft in den Niederlanden

geweſen und habe aus der Fremde hundert Bra
banterthaler mitgebracht .

In den Niederlanden hat der Hansjörg wohl
ſeinen Freiheitsſinn geholt ; denn dort bildeten d

ie

Weber d
ie

erſte Zunft , und dort hatten ſi
e

im 1
4
.

Jahrhundert der Volksfreiheit d
ie

erſte Gaſſe ge

macht in Europa .

Ich denke mir , daß des Färbers Hansjörg

von Hasle auch in der Stadt Gent gearbeitet hat ,

w
o

d
ie

Weberzunft eine Großmacht war .

In dieſe Gilde ließ ſich der Schöpfer der
Grundrechte des Volks , Jakob van Artevelde , zu

Anfang des 1
4
.

Jahrhunderts aufnehmen , und e
r

wurde durch d
ie 40000 Weber der Stadt bald der

einflußreichſte Mann in Flandern .

E
s

waren der Weber ſo viele in Gent , daß ,
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wenn d
ie

Geſellen zur Arbeit gingen , jeder andere

Verkehr ſtodte , folch einen Menſchenſtrom bildeten

ſi
e . Sie wurden ſo übermütig , daß ſie ſic
h

ſelbſt in

die Haare gerieten . Am 2
. Mai 1345 lieferten

ſich Walker und Weber auf dem „ Freitagsmarkt "

zu Gent eine förmliche Schlacht , in de
r

e
s fünf

hundert Tote gab .

Und daß d
ie

Weber e
s waren , mit deren

Hilfe Jakob Artevelde d
ie

erſte freie Verfaſſung

erkämpfte , iſ
t

keine kleine Ehre für dieſe fonſt ſo

berachtete Zunft .

Sicher lebte noch etwas von dem alten Geiſte

in den Weberzünften , als d
e
r

Hansjörg in den

erſten fünfzehn Jahren des 1
8
.

Jahrhunderts in

den Niederlanden am Webſtuhl jaß . E
r

crzählte

wenigſtens , als er heimkam , viel von den Braban

tern und ihrem Freiheitsſinn und bekam deshalb in

Hasle bald den Spißnamen — „ de
r

Brabanter . “

Sein Bruder Johannes war ſchon längſt

Vollbürger , als der Weber heimkam und ſich

„ ſekte " , d . i . Meiſter wurde . Mit ſeinen Bra
banterthalern faufte e

r , wie ſchon bemerkt , Hütte

und Geſchäft des Hans Briemel und heiratete d
ie

Tochter eines Schuſters Joos . Mit d
e
r

Hütte
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übernimmt er aber auch, wie wir bereits gehört ,

den Namen des abgegangenen Kremplers und heißt

im Volksmund nicht nur der Brabanter , ſondern

auch der Briemel ."

Dies geſchah anno 1717. Zwei Jahre ſpäter

wird er ſchwer an ſeiner Ehre angegriffen .

Der Schreiner Philipp Maurer wirft dem

Weber eines Tages vor , er betrüge d
ie hinter

laſſene Tochter des verſtorbenen Briemel und ſe
i

„ e
in Kugler und kein ehrlich Kind . “

Der Hansjörg greift dem Schreiner „ gröblich

a
n

den Hals " und ſchleppt ihn vor Rat und Ge
richt . Der Meiſter Leim wird verurteilt , von mors

gens Betzeit bis abends Betzeit eingeſperrt zuwer
den und dem ſchwer beleidigten Weber abzubitten .
Daß der Brabanter ſich ſchwer gefränkt

fühlte , weil er , der Enkel des Sdriner -Mathis

und der eheliche Sohn des Schwarzfärbers Johan

nes , fein ehrlich Kind ſein ſollte , verſteht ſich

von ſelbſt .

Aber was ſoll der Rugler bedeuten ?

Um das alte Hasle ſtunden , wie wir gleich des

näheren hören werden , uralte Eichenhaine . Im
Schatten dieſer hatte d
ie Stadt Kegelbahnen an
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gelegt für jung und a
lt
. Das Regelaufſeßen ver

gab der Rat alljährlich a
n

arme Buben .

Der Brabanter Weber war nun e
in leiden

ſchaftlicher Kugler , d . i . Kegelſpiēler , der bisweilen

auch a
n Werktagen , wenn e
s

ihm in ſeinem Web

keller zu dumpf wurde und d
e
r

Freiheitsgeiſt ſeiner

Niederländer Zunftgenoſſen in ihn fuhr , d
e
m

Kegelſpiel huldigte . Auch a
n Sonntagen konnte

e
r

e
s

nicht abwarten , bis in de
r

Kirche d
ie Vefper

aus war ; er kegelte manchmal vorher und wurde

vom Rat punktiert , d . i . geſtraft .

Mit dem Worte Kugler wollte d
e
r

Schreiner

Philipp d
e
n

Brabanter als Tagdieb bezeichnen ,
und daher der Grol des Webers .

Ein Jahr ſpäter ſtirbt dieſem ſein junges

Weib . E
r

ſucht nach Jahr und Tag ein anderes
und findet es 1721 in der Tochter des Meßners

und Schulmeiſters Georg Schürer , eines ebenſo

braven als frommen Mannes .

Seine Schule hielt dieſer in der Kirche und b
e

kam dafür alle Quartal von der Stadt ſechs Gul

den und e
in Viertel „Mulzer “ aus der Stadt

mühle .

Daß ſeine Tochter Franziska dem Weber in
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der Vorſtadt keine Reichtümer bringen konnte , geht

ſchon aus dem Einkommen des Vaters hervor .

Die Brabanterthaler hatte der Rauf der Hütte

und d
ie Einrichtung der Werkſtätte verſchlungen ,

und das Weberhandwerk brachte kein Geld . In
Stadt und Land ſaßen d

ie

Weber ſo zahlreich

wie d
ie Schwalben im Sommer . Die Kremplerei

war auch nicht viel ; denn in der Vorſtadt wohnten

meiſt arme Leute .

Oft ſchimpfte der Hansjörg , daß ihm von

der ganzen Kremplerei nicht viel mehr bleibe als

d
e
r

Name „Briemel " , d
e
r

ſeinen ehrlichen Ge

ſchlechtsnamen verdrängt habe .

Den „Brabanter “ ließ e
r

ſich gerne gefallen ,

aber den Briemel hörte e
r

nicht gern .

Doch ſelbſt der Pfarrer Planer von Plan

ſchrieb einmal ins Taufbuch , da er ei
n

Kind des

Webers eintrug , Hansjörg Briemel . Dieſer hätte

dem Pfarrer darob ſicher auch nach dem Hals g
e

griffen , ſo er dieſe amtliche Schmach gewußt .

Gute Tage hatte unſer Weber nur , wenn der

Holländer -Marti , Hans Parker , in Hasle eintraf .

Die kleinen Eichenwälder , welche das Städtle

umgaben , wurden wie heilige paine gehütet , nicht
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bloß die Bäume , ſondern auch die Früchte , die

Eicheln .

Dem Schweinehirten war ſtrenge verboten ,

in den „Aeggerich " (Eicherich ) zu fahren und das

Leſen und das Schwingen " von Eicheln zu un

erlaubten Zeiten wurde mit Geldſtrafe punktiert .

Nur wenn der Rat es erlaubte , durfte aus jedem

Haus eine Perſon Eicheln leſen oder ſchwingen .

Selten ward einem Burger e
in

Eichbaum

zum Bauen genehmigt . Dagegen erſchien faſt alle

Jahre der Holländer -Marti und kaufte der Stadt

ſchöne Eichen a
b , das Stück durchſchnittlich zu

zehn Mark unſeres heutigen Geldes .

E
r

konnte aber , a
ls

e
r

1722 zum erſten

male kam , nicht gut Deutſch , und d
a

mußte der

Hansjörg , der flämiſch zu reden gelernt, ihm den

Dolmetſcher machen . E
r

wurde ſo ſein Freund .

Der Holländer hat Geld wie Heu und d
ie

Eichen ſind billig ; drum läßt er was fliegen , bis

ſeine Bäume in der Kinzig liegen , um d
ie Floß

reiſe nach ſeiner Heimat anzutreten .

In ſpäteren Jahren wird der Bruder des
þansjörg , der Färber Johannes , d

e
r

längſt Wald

meiſter iſ
t , auch Amtsburgermeiſter und Miniſter
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des Innern . 1730 iſ
t

er's geworden , trotzdem e
r

e
in

armer Mann war wie ſein Bruder und d
e
r

Rat ihn Schulden halber noch vor Jahr und Tag

mit Pfänden bedroht hatte .

Jeßt konnte der Hansjörg dem Holländer mit

Hilfe ſeines Bruders leicht Gehör verſchaffen , wenn

e
r

kam , um neue Eichen zu holen aus den heiligen

Hainen am Kinzigſtrom .
Uebrigens war d

e
r

Weber in d
e
r

Vorſtadt

nicht d
e
r

einzige unter den Handwerkern , d
e
r

eine

fremde Sprache beherrſchte . Bei den Schuſtern ,

Bäckern und Färbern , di
e

gerne nach dem Welſch

land zogen , gab e
s

manche , di
e

franzöſiſch , unter

den Hoſenſtridern , di
e

alle in Prag geweſen , ſolche ,

d
ie

böhmiſch , und unter den Rotgerbern einzelne ,

d
ie in Rußland praktiziert hatten und ruſſiſch

redeten .

Das war der Segen des Wanderns in di
e

weite Welt . Heutzutage kommt ſelten noch einer

über Deutſchland hinaus , und wenn er heimkommt ,

redet e
r

höchſtens preußiſch .

Der Briemel , von deſſen Freiheitsſinn wir in

einem beſonderen Kapitel reden werden , ſegnete das

Zeitliche , das ihm fein Paradies geweſen , noch

-
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nicht fünfzig Jahre a
lt , anno 1734. Ein Jahr

zuvor hatte e
r

noch „ ſein bisher ruhiglid inge

habtes Stückle Reben im Spizenberg " um 3
0 Gul

den und 1
5 Kreuzer Trinkgeld fü
r

ſeine Ehefrau

einem Nagelſchmied verkaufen müſſen .

Der Brabanter hinterließ von fünf Kindern

nur einen kaum vier Jahre alten Sprößling Tobias ,

den Stammherrn der Hansjakobiſchen Bäckerlinie

und meinen Urgroßvater .

Daß aus ihm ſpäter ein Bäcker wurde und

fein Weber , troşdem der Webſtuhl des Vaters fich

auf ihn vererbt , daran war d
ie Mutter ſchuld .

Junge Witwen haben allzeit gern wieder

heiratet , und jung , eine angehende Dreißigerin ,

war d
ie Witwe des Briemel . Darum heiratete

fi
e

den Bäder Philipp Müller . Sie wurde durch

dieſe That auch d
ie

Urſache , daß ic
h , ih
r

U
r
- U
r

enkel , in meiner Knabenzeit der Bede -Philipple

genannt wurde .

Ihr Sohn Tobias taufte nämlich einen ſeiner
Buben dem Stiefvater zu Ehren Philipp , und dieſer
Philipp gab einem ſeiner Knaben wieder den gleichen

Namen . Dieſer dritte Philipp aber war mein

Bädervater und ic
h

darum der „ Bede - Philipple . " -

Hansiałob , Meine Madonna . 4
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A18 der Weber in der Vorſtadt dieſe ſchöne

Erde verließ , lebte ſein älterer Bruder Johannes ,

der Färber , noch und hatte bereits zwei Söhne ,
d
ie Meiſter in der Schwarzfärberei waren , den

Johannes und den Tobias , und von denen der eine

ſchon ein öffentliches Amt bekleidete .

Der Johannes junior iſ
t

d
e
r

Waldmeiſter ,

der ſeinem Vetter , dem Bäder Tobias , di
e

ſchöne

Buche verſchaffte zur Badmulde und mir damit

die Madonna .

E
r

war ſe
it

Jahreu auch Burgermeiſter , wie

fein Vater e
s geweſen . Daß auch e
r

nicht mit

Glüdsgütern geſegnet war , zeigt d
e
r

Umſtand , daß

ſeine einzige Tochter einen Schneider heiratete ;

noch mehr aber d
ie

Thatſache , daß e
r

a
u
d ) gegen

Ende ſeines Lebens , am 31. Juli 1760 , als Burger :

meiſter ſich vor dem hohen Rat mußte verklagen

laſſen . E
r

war dem Kaufmann und Ratskollegen

Battier 31 Gulden 131/2 Kreuzer für Krämerwaren

ſchuldig und zahlte nicht . E
r

wird verurteilt , inner
halb vier Tagen ſeine Schulden zu tilgert . Die

Friſt geht um , ohne daß d
e
r

Battier ſein Geld hat .

Noch ärmer war ſein Bruder Tobias , aber

dafür auch , wie wir ſehen werden , freiheitlicher
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geſinnt . Er wurde der Stammherr der Färber

Hansjakob , d
ie

heute noch ihr Geſchäft treiben ,

während d
ie Bäderſippe ihr Gewerbe längſt auf

gegeben hat .

So ſind die nächſten Stammherrn der erlauch

te
n

Familie Fansjakob zwei Männer mit dem

Namen Tobias , d
ie gleichzeitig lebten und nur

verſchieden waren im Alter . Der Färber hieß

darum in den amtlichen Akten Tobias Hansjakob

a
lt

und der Bäder Tobias Hansjakob jung .

Im Volke aber wurden ſi
e genannt der

Färber - Toweis und der Bäder - Toweis . Der erſtere

wurde im gleichen Jahre – 1730 - Meiſter , da
der leştere geboren ward .

Bäcker geworden b
e
i

ſeinem Stiefvater , ging

e
r mit einem Jugendfreund , dem Schuſter Joſef

Heim , in di
e

Fremde , fünf volle Jahre lang . Sie

nahmen nur Arbeit , w
o

beide zugleich ſolche b
e

kamen , und zogen gemeinſam wieder von dannen .

In Beſançon arbeiteten ſi
e wie in Wien und

kamen als tüchtige Meiſter heim .

Dem Toweis war in den langen Jahren ſeit
dem Tode ſeines Vaters aus dem Verkauf der

Weberhütte in der Vorſtadt ein kleines Ver
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mögen angewachſen . Er konnte in der Stadt , unfern

vom Rathaus , das Haus des verganteten Bäders

Hils , auf dem e
in Badrecht ruhte , um 470 Gulden

kaufen . Ohne dieſes wäre es ih
m

n
ie möglich geweſen ,

Meiſter zu werden in Hasle . Die ſchon zu zahl

reichen Bäcker wachten mit Argusaugen darüber ,

daß kein Unberechtigter ihnen Konkurrenz machte .

Alle Meiſter d
e
r

anderen Zünfte hielten

e
s

ebenſo . Bittſchriften über Bittſchriften gingen

alljährlich von ihnen a
n

den Landesherrn , den

Fürſten von Fürſtenberg , ab , dem oder jenem zu

verbieten , ſich unter ihnen anſäſſig zu machen .

E
s

mußte auch , um Ueberproduktion zu ver

hüten , jeder Meiſter , der einen Lehrbuben ausge

bildet , zwei Jahre „ Stillſtand halten “ , d . h . er
durfte vor Ablauf dieſer Zeit keinen „ Jungen “

aufnehmen . Nur eine direkte Eingabe a
n

den

Fürſten konnte dieſe Wartezeit abkürzen , was nur

dann Erfolg hatte , wenn der Lehrjunge e
in

Frem

der , d . h . fein fürſtenbergiſcher Unterthan war .

Ein Jungmeiſter konnte ſeinteneidiſchen Zunft

genoſſen nur verſöhnen , wenn e
r

eine Tochter aus

der Zunft nahm . Dies that auch der Sohn des
Hansjörg .
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Ich beſite ſein Porträt aus ſeiner alten

Tagen ; dieſem nach zu ſchließen , war d
e
r

Toweis

ſicher e
in

bildſchöner junger Mann . Das mag

nicht wenig dazu beigetragen haben , daß e
r

d
ie

neunzehnjährige Tochter des erſten Weißbecken im

Städtle zur Frau bekam .
Der alte Weißbed Joſef Lienhård war nicht

bloß der erſte Bäcker , er war auch e
in angeſehener ,

beliebter Mann unter ſeinen Mitbürgern . E
r
b
e

kleidete dreißig Jahre lang das Amt eines „Vor
ſprech " , s . h . er vertrat d

ie Burger und Hinter

ſaßen in Ziviljachen vor dem hat .

Alljährlich beſtimmte dieſer bei der Aemter

beſeßung drei Burger als Vorſprecher " . Sie

wurden auch Fürſprecher genannt und hatten das

Recht und d
ie Pflicht , an jedem Amtstag beim

Rat vorzuſprechen und d
ie

Wünſche ihrer Klienten

vorzutragen .

Man wählte drei ſolcher Gratis -Advokaten ,

damit d
ie

Rechtſuchenden und Bittſteller eine Aus

wahl hätten . Der beliebteſte war d
e
r

Weißbeck

Joſeph Lienhard . Es geht daraus hervor , daß er

ein redegewandter Mann geweſen ſein muß .

Eines Tages im Jahre 1755 ſprach der junge
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„Briemel " beim Vorſprech Lienhard vor und hielt

um ſeine Tochter Maria Magdalene an .

Die jungen Leute hatten ſich kennen gelernt

in d
e
n

heiligen Eichenhainen , wo das ledige Volk

a
n Sonntagen zuſammenkam .

„Der Lienhard , " ſo antwortete der Alte , „ giebt

ſeine Tochter nicht gern einem Hansjakob . Denn

b
e
i

denen iſ
t

viel Geſchrei und wenig Woll ' . Dein

Vater und ſein Bruder , der Schwarzfärber , haben

beide e
s

zu nichts gebracht . Und d
ie Söhne des

Färbers , der Johannes und der Tobias , haben

faſt noch weniger als ih
r

Vater . Alle aber waren

und find allzeit vorndran beim Krakehl und

mit dem guten Maul . “

„ Doch d
u ſchlägſt deiner Mutter nach und

ihrem Vater , dem Schürer - Jörg ; der war der

brävſte und frömmſte Mann in Hasle und noch

mein Lehrer . Und dein Stiefvater , der Bede

Philipp , giebt di
r

e
in gutes Zeugnis und außer

dem noch 200 Gulden . E
r

hat auch a
n d
ir ge
s

handelt wie e
in

rechter Vater und dein kleines Ver
mögen vergrößert . Drum ſollſt d

u

mein Maidle

haben . Haus und Handwerkszeug haſt d
u

ſchon .

Ich geb ' der Magdalene auch 200 Gulden und
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noch Feld und Matten , daß ihr könnt zwei Kühe

halten . Und dann hauſt und ſpart und betet,

und Gott wird euch jegnen ."

Am 6. Juli 1755 hielten ſi
e

Hochzeit . Der

greiſe Pfarrer Planer von Plan traute ſi
e , und

der alte Lienhard und der junge Schuſter Joſeph

Heim waren d
ie Zeugen .

Beim þochzeitsfeſte , drüben beim Nachbar

Sonnenwirt Fideli Fadler , ging's hoch her . Der

Sonnenwirt , aus dem Simonswald ſtammend ,

hatte die
,,
Simiswälder Schnurranten " kommen

laffent , damals d
ie

beſten im nördlichen Schwarz

wald , und e
s

wurde geſpielt und getanzt und g
e

ſungen bis in di
e

ſpäte Nacht hinein .

Die ganze Bäckerzunft war beiſammen , Meiſter

und Geſellen und Jungen , um auf des angehen :

den „ Jungmeiſters " Wohl zu trinken . Die Vetter

Färber ſaßen a
m Ehrenplaß neben dem þochzeiter .

Sie tranken und hielten Reden , während der

ernſte Lienhard bitter lächelnd zuhörte , wie d
ie

zwei Färber ihren Stammeseigenſchaften den Lauf

ließen .

Als der pochwächter vansjörg Sundthofer d
ie

erſte Morgenſtunde vom Kirchturm blies und der
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Nachmitternachtwächter Jakob Meyer d
ie gleiche

Stunde anrief , war alles ſtill in d
e
r

Sonne ;

denn um Mitternacht mußte d
ie luſtigſte Hochzeit

zu Ende ſein b
e
i

ſchwerer Strafe fü
r

Wirt und

Hochzeiter .

Am folgenden Tag that ſich der Toweis als

Bäcker auf . Badſtube und Backmulde traten in

ihren Dienſt , den ſi
e

über hundert Jahre leiſten

jollten .



4 .

Derer junge Becke- Toweis hatte das Recht ,,

ein Weißbeck , d. h . ein Brotmacher erſter Klaſſe

zu ſein . Die Zünftler , welche das tägliche Brot,

das Mark der Männer , in Althasle buken, teilten

ſi
ch in Weißbecken und in Schwarzbecken . Die

erſteren durften Brezeln , Mutſcheln , Wecken und

Weißbrot fabrizieren und verkaufen , di
e

andern

nur ſchwarzes „ Kürnenbrot “ und halbweiße Gro
chenlaible .

Unter dem Rathaus allmorgentlich ihre Waren

feilhalten und a
m Sonntag auf den Dörfern vor
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der Kirche ihr Gebäck den Bauersleuten anbieten

zu dürfen , das war e
in

weiteres Vorrecht der Weiß
becken .

Märtyrer , d . i . arme Leute waren trokdem

mehr oder weniger beide Sorten von Bäckern .

In der erſten Klaſſ ' durften nicht jeden Tag alle ,

ſondern nur abwechſelnd je zwei backen ; denn der

Konſum war a
n Werktagen nicht groß . Die

zweite Klaffe aber brachte ihr Schwarzbrot nur

ſpärlich a
n

den Mann , weil dasſelbe faſt in jedem

Hauſe ſelbſt gebaden wurde .

Der Toweis war noch e
in

Glückskind unter

ſeinen Zunftgenoſſen . Sein Bäckerhaus war dem

Marktplaß und der Kirche zunächſt gelegen , und

das brachte ihm Kunden .

In jenen Tagen gingen nur d
ie eigentlichen

Buren ins Wirtshaus , wenn ſie ins Städtle kamen ;

die Taglöhner und Knechte und d
ie Wibervölker

vom Land begnügten ſich mit einem Wecken .

Ich ſah in meiner Knabenzeit noch Land

leute genug a
n Werk- und Sonntagen a
m Markt :

plaß und am Rathaus ſtehen und ihren Wecken

verzehren und dann heimgehen .

Zur Winterszeit kamen d
ie Wibervölker in
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d
ie

Bäckerſtuben , beſtellten ſich eine Milchſuppe

mit Weißbrot und kauften einige Weđen auf den

Heimweg .
Das Haus des Toweis hatte noch einen wei

tern Vorteil : man konnte von zwei Seiten und

von zwei verſchiedenen Gaſſen in dasſelbe gelangen ,

aus der „ vordern Gaſſe " und aus der „ Bachgaſſe " .

So kam e
s , daß e
r

mehr Brot verkaufte wie

d
ie

andern und a
n Markt- und Sonntagen ſeine

Stube vol hatte von Landleuten . Die Magdalene

und ihre Magd konnten nicht genug Milchſuppen

kochen und Weđen verkaufen .

An d
ie Stube ſtieß d
ie Badſtube , nur durch

eine Thüre mit Fenſter von jener getrennt . Aegyp

tiſche Finſternis herrſchte in ihr , und das Fenſter

in de
r

Thüre vermochte das tiefe Dunkel nicht zu

erhellen .

Darum ſtund Sommer und Winter d
ie Back

ſtubenthüre offen , und d
ie Badmulde konnte alles

ſehen und hören , was draußen in der Stube
vorging .

Neben ihr war d
ie
„ Wirkbank “ , ein großer

Tiſch , auf dem der Toweis den in der Mulde b
e

arbeiteten Teig abwog und ihm d
ie nötige Form
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gab . Das Abwägen beſorgte in den erſten Jahren
d
ie Magdalene . E
s

mußte gewiſſenhaft gemacht

werden ; denn d
ie

drei vom Rat aufgeſtellten Brot

ſchauer kamen unverhofft und wogen beliebige

Fabrikate a
b , und der Rat diktierte dem Bäder ,

deſſen Ware zu leicht erfunden worden , alsbald

eine Geldſtrafe .

Der Mulde gegenüber ſtund eine Siķbank für

d
ie Gäſte , di
e

dem Toweis zuſchauten b
e
i

ſeiner

vormitternächtlichen Arbeit und mit ihm plauder

ten , bis d
ie

erſten Weden aus dem Ofen kamen .

Sommers- und Winterszeit hatten d
ie

Bäcker

ſolche Beſuche , meiſt Freunde und Nachbarn , di
e

nach ihrem Feierabend noch nicht ins Bett wollten

und weder Luſt noch Geld hatten , um ins Wirts
haus zu gehen .

Der erſte nächtliche Gaſt , der zum Toweis .

kam , war der alte Förſter Balzer . E
r

bekleidete

neben ſeiner Waldhüterei auch das Amt eines

Vormitternachtwächters , und am erſten Abend , da

der Toweis buk , erſchien e
r
. E
r

hatte ſchon d
ie

elfte Stunde gerufen , und der Bäder nahm das

erſte gebađene Brot aus dem Ofen , als der

Balzer am Fenſter klopfte und Einlaß begehrte .
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Er wolle , ſo meinte er, auch d
ie

ſchöne Buche

einmal beguden , di
e

e
r

dem Bäcker angewieſen ,

und ſchauen , o
b

ſi
e

einen guten Plaß habe .

Der Toweis hieß den Alten gerne willkommen ,

d
a

e
r ihm ohnedies noch e
in Trinkgeld ſchuldig

war , bat ihn aber , zu warten , bis e
r vollends das

Brot „aus dem Ofen geſchoſſen " habe .

Nachdem dies geſchehen , löſchte er di
e
,,Blas :

hölzle " im Ofen , nahm ſeine Dellampe und zün

dete dem Förſter in di
e

Badſtube mit den Worten :

„ D
a

ſchaut , Balzer , was für eine ſchöneMulde aus

der Buche geworden iſ
t
. "

Dieſe aber hätte beim Anblick des Wald

hüters laut aufſchreien mögen , wie eine Fürſten

tochter , di
e

jemand im Palaſt ihres Vaters kennen

gelernt hat und nun in einem dunkeln Gefängnis

wieder findet .

Sie dachte , die Mulde , als ſi
e

den Balzer

wiederſah , a
n ih
r

Leben in Gottes freier Natur ,

a
n

ihre Jugendzeit in Gottes Wald und unter

Gottes Sonne , an di
e

Zeit , da der Waldhüter a
n

ih
r
, d
e
r

Glüdlichen , vorüberging , und a
n

d
ie

vielen

Stunden , da arbeitſame , zufriedene Menſchen Schuß

und Ruhe ſuchten unter ihren hellgrünen Zweigen .
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An al
l

das erinnerte ſi
e

ſich beim Anblick des

alten Balzer und ſi
e

ächte vor Weh ſo hörbar , daß

der Bäcker meinte : „Das Holz ſchafft immer noch . "

Er hatte keine Ahnung , daß dies Leben und Regent

herber Schmerz war .
Der Waldhüter aber , der ſeine Bäume wohl

kannte , ſprach d
ie

ſchönen Worte : ,, Der Geiſt weicht

nie ganz aus dem Holz ; ſelbſt wenn man Mark

und Herz den Bäumen ausbohrt , reißt's und

ſchafft's noch in ihnen . Sie haben e
in

weit zäheres

Leben als wir Menſchen . "

Dann erzählte e
r

dem Toweis , wie die

Weibsleute ihn verſchimpft hätten , weil er ihm

d
ie

Buche ausgeleſen , und wie e
r

ſi
ch

habe ver
teidigen müſſen .

Dies hörte d
ie Mulde , und e
s war ihr ein

Troſt , daß e
s

noch mitleidige Menſchen gebe , und

auch ſi
e

erkannte , daß d
e
r

beſſere Teil d
e
r

Menſch

heit die Wibervölker feien .

Der Toweis nahm den Balzer nun in di
e

Stube und ſchenkte ihm für drei Babent neuges

badenes Weißbrot .

Fortan kam e
r

noch manchen Abend zum

Bäder , der greije Nachtwächter und Waldhüter ,



64 Viertes Kapitel.

bis der Senſenmann ihm feine Wächterrufe und

ſeine Waldhut abnahm und ihn zu den Toten

legte .

Wenige Tage nach ſeinem Tode ſprach nies

mand mehr vom Balzer . Daß er aber in dieſem

Büchlein nach anderthalb Jahrhunderten wieder

auferſteht , verdankt er der Buche , deren Unglüd er

verſchuldet .. -
Die meiſten Beſuche in der Badſtube hatte der

Toweis von ſeinen Jugendfreunden , dem Schuſter

Joſef þeim und dem Glaſer Hans Kürnberger.
Beide wohnten in der Gaffe, d

ie

a
n

der Rüdſeite

des Bäderhauſes hinzog , und kamen über den

Stadtbach von hinten ins Haus .

Zahlloſe Abende ſaßen ſi
e in der Badſtube

und diskurierten Altes und Neues . Der Schuh
Sepp kam alzeit im langen Rock und im Drei

ſpitz , in kurzen Hoſen und Schnallenſchuhen , wäh

rend d
e
r

Glaſer -Hans im Altagshäs - alte Knie
hoſen , Schlappen , Kittel und weiße Zipfelkappe

erſchien . Eine weiße Zipfelkappe trug ſtändig auch
der Toweis .

War der Bäcker gen Mitternacht fertig mit

ſeiner Arbeit , ſo ſeşten ſi
ch

alle drei noch in di
e
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Stube zu friſchem Brot und einem Rrug Wein

und rauchten und ſchnupften dazu .

Der Glaſer -pans war ein gewaltiger Rau

cher ; den Bädern und Meßgern aber war Rau :

chen und Schnupfen in ihren Werkſtätten vom

Rat aus verboten . Gleichwohl übertraten d
ie

Meßger dies Verbot gerne ; ſi
e

rauchten ſelbſt

beim Fleiſchaushauen und mußten immer und

immer wieder obrigkeitlich vermahnt und geſtraft

werden .

Das Schnupfen ging in jenen Tagen in Hasle

noch flotter als das Rauchen , beſonders nach

dem d
ie Stadt ſelber mit fürſtlicher Erlaubnis

eine Tabakſtampfe mit Waſſerbetrieb eingerichtet

hatte .

Daß der Schuh -Sepp alzeit elegant auftrat ,

kam daher , weil d
ie Schuſterzunft in der erſten

Hälfte des 1
8
.

Jahrhunderts und darüber hinaus

d
ie eleganteſte war im ganzen Städtle .

Ihr Zunftbrief , der 1718 d
ie

landesherrliche

Beſtätigung gefunden hatte , war d
e
r

ausführlichſte

von allen Zünften und zeugte durchweg vom Stolz

der damaligen Meiſter Knieriem .

Sie nahmen keinen Lehrling in ihre ſchwarze
fansjakob , Meine Madonna . 5
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Zunft auf, außer er war von frommen , ehr

lichen Leuten und im Stande der heiligen Ehe

geboren .

Stein Meiſter durfte mehr als drei Stühle

in ſeiner Werkſtätte beſeßen, damit ſeine Konkur

renz nicht zu groß würde .

Wenn d
ie Zunft auf der Herberg beiſammen

war , mußte jeder Meiſter , Knecht und Junge ans
klopfen und mit dem Gruß eintreten : Mit Gunſt ,

ihr ehrlichen Meiſter und Geſellen . " Wer eines

oder das andere unterließ , zahlte acht Kreuzer

Strafe in die Zunftlade .

Wer vor verſammeltem „ Handwerk “ etwas

zu ſagen hatte , mußte aufſtehen und ſprechen :

Mit Gunſt , ihr ehrlichen Meiſter und Geſellen "
und mit dem gleichen Gruß ſich ſeßen . Wer's

überjah , wurde mit der gleichen Summe beſtraft .

Jedes Mitglied d
e
r

Zunft , ſo vor d
e
m

Hand

werk erſchien und nicht d
ie

drei obern Knöpfe oder

Haften am Rock zu hatte , mußte eine Kante Wein

bezahlen .

Wer Wein verſchüttete , hatte ſoviele Kanten

zu zahlen , a
ls

d
e
r

ausgelaufene Wein Spannen

Raum einnahm .
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Wer übermäßig trank , bezahlte e
in Pfund

Wachs in di
e

Kirche .

Welcher Meiſter oder Knecht ohne Halstuch ,

Hut und Handſchuh ausging , büßte mit zwölf

Kreuzern Strafe .

Welcher Schuhknecht e
in Mägdlein unan

ſtändig berührte , bezahlte einen halben Wochen

lohn in di
e

Zunftlade .

Wer den andern einen Bärenhäuter nannte ,

zahlte acht Kreuzer Strafe .

Wer einem andern von der Zunft einen Ueber

namen gab , mußte eine Kante Wein ponieren .
Wer von der Zunft auf d

e
r

Gaffe Brot , Aepfel

oder Birnen verzehrte oder gar a
n

einem öffent

lichen Brunnen trank , den traf d
ie gleiche Strafe .

Wer als Schuhknecht blauen Montag machte ,

hinterließ einen halben Wochenlohn .

Wer zechen wollte , mußte e
s in der Herberg

thun oder im Wirtshaus , nie in einem Privathaus .

Am Feſt der Patrone , der Heiligen Criſpinus

und Criſpinian , zogen Meiſter und Meiſterinnen ,

Fenechte und Jungen paarweis in di
e

Kirche , w
o

das Strafwachs angezündet wurde . -

Wir ſehen , das war eine noble Zunft , und
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d
e
r

Schuh -Sepp ſprach darum mit Stolz von

den ehrlichen und vornehmen Artikeln ſeines Hands

werfs .
Der Glaſer -Hans machte dagegen immer wie

der geltend , daß auch ſeine Zunft , zu welcher d
ie

Schreiner und Schloſſer noch gehörten , eine recht

ſchaffene ſe
i

und in einem Punkte über den

Schuſtern ſtehe . Es dürfe nämlich in ihr fein

Meiſter d
ie

Tochter eines Mühlknechts , eines Stadt

knechts , eines Schinders oder Scharfrichters heiraten .

„ Aber eure Zunft verwandelt ale Strafen

in Wein und euch iſt's dabei nur ums Saufen , "

meinte der Toweis , als der Glaſer -Fans eines

Abends d
ie Zunftartikel mitgebracht und verleſen

hatte . „Wenn e
in Meiſter dem andern ſeine Kunden

abſchwäßt , koſtet es vier Maß ; ebenſoviel , wenn

einer dem andern ſeinen Geſellen wegſpannt . “

„Wer ausſchwäßt , was in der Zunftſtube ver
handelt wird , hat das gleiche zu zahlen . "

„Wer auf der Herberge ſchwört , flucht oder

unſittlich redet , zahlt je nachdem vier , ſechs , acht

Maß . "
„Da ſind wir d
ie Frömmſten , “ fuhr d
e
r

To
weis fort , „wir Bäcker und Müller . Wir legen
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alle Strafen in Wachs an , und wenn wir am
Zunfttag in d

ie

Kirche einrüden und der Jung

meiſter d
ie

vielen Kerzen anzündet , d
a

meint man ,

unſere Kirche ſe
i

der Himmel , ſo glänzt's und

glişert's . "

,,Bei uns iſ
t

die Zunftſade ein Veiligtum .

Sobald ſi
e geöffnet wird , muß alles ſchweigen ,

und wer flucht oder ſchwört , ſo lange d
ie

Lade

offen iſ
t , de
r

wird mit dreißig Kreuzern geſtraft . “

Die empfindjamſte Zunft war aber d
ie

d
e
r

Schmiede . Von ihr erzählte in der Badſtube e
in

anderer Freund d
e
s

Toweis , de
r

Hufſchmied Joſef
Fideli Sandhas . Bei ſeiner Zunft durfte fein

Meiſter a
n

dem Karren des Schinders ( Abdeckers )

etwas machen , ehe derſelbe im fließenden Waſſer

gewaſchen war . Und kein Hufſchmied durfte ein

Pferd beſchlagen , wenn der Schinder dem Tiere

dabei das Bein aufheben wollte .

Dieſer Fufichmied Sandhas ließ zuerſt den

Geniegeiſt d
e
r

von mir in den „Wilden Kirſchen “

geſchilderten Familie Sandhas aufleuchten .

E
r

machte in den ſechziger Jahren den Şas

lachern eine neue Feuerſpriße mit von ihm e
r

fundenen Verbeſſerungen . Die Runde davon drang
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bis zum Fürſten Joſef Wenzel . Er ließ den Mann ,

welchen der Obervogt Lamberger in Hasle aufs

höchlichſte als Erfinder geprieſen , nach Donau

eſchingen kommen und beſtellte b
e
i

ihm eine Feuer

ſprite fü
r

ſeine Reſidenz , di
e

zur vollſten Zu

friedenheit ausfiel und 700 Gulden koſtete .

Die für Haslach gefertigte ſah ic
h

noch in

meiner Knabenzeit im „Sprite -Hüşle " neben dem

„ Narrehüsle “ ſtehen . Sie hieß „ di
e

Alt “ und

war ganz zinnoberrot angeſtrichen .

Die alten Zünfte waren in katholiſchen Ge
genden zugleich religiöſe Bruderſchaften . Der Ba

tron der Zunft war ſtets e
in Heiliger der chriſt

lichen Kirche . Sein Feſt war e
in Feiertag für

Meiſter , Geſellen und Jungen und für Weiber

und Kinder der erſteren .

Leid und Freud begingen und trugen alle

Mitglieder der Zunft gemeinſam und allzeit unter

dem Segen und Troſt der Religion .

Sonntagsheiligung ſtund b
e
i

allen obenan ,

und ſelbſt d
ie Bäder durften a
m Sonntag nur dann

backen , wenn a
m

andern Tage e
in Jahrmarkt war .

Auch in der Richtung kann man von der

guten , alten Zeit reden .
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Einer gemeinſamen Sunft mußten d
ie in de
r

Badſtube verkehrenden Freunde des Toweis als :

bald , nachdem ſi
e

ſich bürgerlich niedergelaſſen ,

beitreten - der Schüberzunft .

Die Schüßengilde war erſt 1749 wieder auf

gerichtet und vom Fürſten Joſef Wilhelm Ernſt be

ſtätigt und mit neuen Sakungen verſehen worden .

Die Franzoſen hatten zu Anfang des Jahr

hunderts b
e
i

d
e
r

Einäſcherung d
e
r

Stadt auch das

alte Schüßenhaus auf dem Mühlengrün verbrannt ,

und e
in

neues war jetzt wieder gebaut worden .

Am erſten Sonntag nach Georgi , wenn der

Frühling ins Land gekommen war , zogen fortan

die Schüßen hinaus auf den Grün , und e
s

wurde

von d
a

a
b jeden Sonntag geſchoſſen .

Mit Trommeln und Pfeifen und Fahne

rüdten d
ie Schüßen aus , alle Mannen vom 1
9
.

bis zum 40. Lebensjahr umfaſſend . Nur wer mit

„ Leibesgebreſten " behaftet war , wurde davon dig :

penſiert , wenigſtens ſechs Tage im Jahre zu

ſchießen .

Aljährlich petitionierten dann d
ie Schüken

beim Fürſten u
m

eine ,,milde Schützengabe " , die

jeweils zwiſchen ſieben und e
lf Gulden ſchwankte .
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Aber alljährlich mußten d
ie Tapferen , d
ie

ſich im Schießen übten , damit ſi
e in gefährlichen

Zeiten das kleine fürſtenbergiſche Vaterland ver

teidigen könnten , um d
ie Erlaubnis fragen , ob

ſi
e ihr Schießbaus wieder öffnen dürften .

Das war weiſe von d
e
r

Regierung , welche , ſo

o
ft

ein revolutionärer Geiſt in den þašlachern

ſich zeigte , das Schießen einſtellen ließ . Das

Volk in Waffen hätte ſonſt gegen das eigene Vater

land aufſtehen können .

In friedlichen Zeiten ſchoſſen d
ie Mannen um

friedliche Lorbeeren : um d
ie
„ milde Sabe " des

Fürſten und u
m große Brezeln , um Zinnteller 2c . -

In den erſten Jahren kam zum Toweis auch
noch allwöchentlich zweimal ſein alter Lehrer , um

ihn zu raſieren ; denn e
in Bäder durfte in jenen

Tagen , wenn e
r Brot verkaufen wollte , keinen

Bart tragen .

Das war e
in Original , d
e
r

Hans Michel

Jſemann , Balwierer und Schulmeiſter in Hasle .

Eines Burgers Sohn und ſpäter ſelbſt Burger ,

hatte e
r

das Baderhandwerk ſtudiert beim Kloſter

chirurgen in Gengenbach . Im Kloſter hatte e
r

aber nebenbei auch Leſen , Schreiben , Rechnen und
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das Orgelſchlagen erlernt . Und als das Balwieren

ſich nicht ſehr rentierte , teils wegen der Konkurrenz,

teils weil di
e

meiſten Burger den Bartſelber ſchabten ,

bewarb e
r

ſi
ch

1716 um den Dienſt des Schul
meiſters , natürlich ohne ſein Metier aufzugeben .

Bis 1743 bekleidete er den Schuldienſt ſchlecht
und recht , aber mehr ſchlecht als recht . Er jaß

o
ft im Wirtshaus oder ging aufs Raſieren und

ließ d
ie Kinder in der Schule allein toben , ſo daß

ſi
e

weder in der Gottesfurcht , noch im Leſen ,

Schreiben und Rechnen Fortſchritte machten .
Wenn der Pfarrer mit dem Allerheiligſten

zu einem Kranken mußte , ſollten der Schulmeiſter

und ſämtliche Kinder mitgehen und den Roſenkranz

beten . Das unterließ und überſah ber þans

Michel öfters und wurde darüber vom Rat zur

Rechenſchaft und Strafe gezogen .

Aber ein praktiſcher Pädagoge war e
r

doch ,

was allein aus dem folgenden hervorgeht . Der

Rat der Zwölfer in Hasle verurteilte Feld- und

Gartendiebe jeweils zur Strafe der öffentlichen

Ausſtellung a
m Rathaus , wobei ihnen eine Tafel

a
n

den þals gehängt wurde mit der Inſchrift :

,,Du ſollſt nicht ſtehlen . "
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Sobald nun d
e
r

Hans Michel einen ſolchen

Verbrecher ausgeſtellt ſa
h
, kam e
r mit allen Schul

kindern und führte ſi
e paarweiſe a
n

dem Delin

quenten auf und a
b , um ihnen das ſiebente Ge

bot Gottes a
n

der Strafe des Ausgeſtellten e
in

zuprägen .

Daß e
r

ſelber dabei o
ft

von d
e
m

Sträf :

ling beſchimpft wurde , genierte ihn nicht . Ein
mal war der Hans Michel Sundthofer , der Ochſen

hirt , ausgeſtellt , weil er am Sonntag unter der

Sirch b
e
i
' & Pfarrers Räppeie Nüſſe geſchwungen . "

Als nun ſein Namensvetter mit den Kindern

fam , beſchimpfte ih
n

d
e
r

Ochſenhirt und warf mit

Steinen nach ihm .

E
r

wurde dafür mit „ Beturmung bedacht “ ,
der raſierende Schulmeiſter aber ermahnt , ſeine

Prozeſſion in Zukunft o
b des Sundthoferſchen

Frevels ja nicht zu unterlaſſen .

Der Raſierer war aber auch e
in unparteiiſcher

und demokratiſcher Lehrer . Das mußte e
r jedoch

büßen . An einem Aſchermittwoch hatte e
r vor

dem Abendgottesdienſt „Miſerere “ dem Söhnlein

des Obervogts Scheln geſagt und ihn a
n

den

Haaren gezogen .
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Der Vater Paſcha klagt beim Rate, und dieſer

verurteilt den braven Schulmeiſter zu zwölf Stun
den Turm und zur Abbitte beim Obervogt .

War d
ie Schulzeit aus , ſo führte der bans

Michel ſeine zwei Geißen auf d
ie

Weide . Das amt

liche Geißenmaidle war zeitweilig abgeſchafft wor
den , weil de

r

Rat meinte , di
e

Geißen ſeien ſchädlich

in Wald und Hag . Darum hütete der Hans Michel

d
ie ſeinigen ſelber , wurde aber öfters geſtraft , weil

ſi
e

a
n

fremdem Gras „ gefrezt " hätten .
Während e

r

den Toweis raſierte , ſprach e
r

mit dieſem gerne von deſſen Schulzeit . E
r
ſe
i

ſein

beſter Schüler geweſen , könne ſchöner ſchreiben als

e
r , der Lehrer ſelbſt , und werde unzweifelhaft noch

in den Rat berufen .

Die jeßigen Abbés Schwab und Wüſt ſeien

auch b
e
i

ihm in di
e

Schule gegangen , aber ſo gut

wie dieſe oder noch beſſer hätte der Toweis auch

den Studien obliegen können .

Aber er erzählte ſeinem Schüler unter den

Dhren ſeiner Backmulde auch viel von deſſen Vater ,

dem Hans Georg Hansjakob , den der Sohn nicht

mehr gefannt .

E
r

erzählte ihm namentlich von den tapfern
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Reden des Vorſtadtwebers bei der Revolution der

zwanziger Jahre .

Defters klagte der Hans Michel auch über

den Rat, der ihm ſchon 1743 den Schuldienſt ge

kündigt und ihn ſo gezwungen habe , mit zittern

d
e
r

Hand noch dem Balwieren nachzugehen .

Aber d
ie Strafe dafür ſe
i

über d
ie Kinder der

undankbaren Stadtväter gekommen . Sein Nach
folger als Schulmeiſter , Franz Joſef Faller von

Gottenheim im Breisgau , der ſe
i

ein Trinker und

Spieler geweſen . Keine zwei Jahre habe e
r aus

gehalten .

Dem jeßigen , dem Franz Antoni Bechtiger ,

wolle e
r

nicht nahe treten ; der ſe
i

e
in
rechter

Mann und guter Schulmeiſter , aber im Orgel

ichlagen komme e
r ihm , dem Dans Michel , nicht bei .

Und o
b

e
r

ſo lange als Schulmeiſter wirke

wie e
r , d
e
r

Hans Michel , ſe
i

eine Frage .

Alle beſſeren Burger , di
e

meiſten Ratsfreunde

feien ſeine Schüler geweſen . Freilich habe e
r

deß '

wenig Dank geerntet . Die Zwölfer hätten ihn

nicht bloß abgeſekt , ſondern ließen ſich auch nicht

einmal mehr balwieren von ihm .

Die beſte Rundſchaft hätten d
ie Chirurgen



Meine Madonna. 77

Dimmeler und Wüſt ; aber in a
ll

ihren Hantie

rungen und ſelbſt im Latein nehme e
r

e
s auf

mit ihnen .

Dem Dimmeler ſe
i

e
s paſſiert , daß e
r

vom

Kreuzwirt Engler nichts bekommen habe für Be

handlung ſeiner Tochter , weil nicht er , der Dim
meler , ſondern d

ie Muttergottes in der Mühlen

kapelle geholfen habe .

Trokdem beide Chirurgen ihm das Brot weg

nähmen , w
o

ſi
e

könnten , komme doch keiner auf

einen grünen Zweig . Die welſchen Medizinal

warenhändler , der Miccoli und der Zannier ,
hätten ſchon mehr als einmal be

i

Rat und Gericht

geklagt , daß ſi
e

kein Geld bekämen von ihnen .

Und der Sonnenwirt beim Turm im Gutacher

thal habe noch von dem Dimmeler das Geld zu

gut für e
in Schwein , und ſe
i

klagend vor den

Zwölfern erſchienen . Der Rat habe dem Beklagten

gedroht , wenn e
r

nicht in Kürze bezahle , dann

folle der Sonnenwirt ſich auf des Chirurgen Roſten

in ein Wirtshaus zu basle legen und liegen

bleiben , bis er bezahlt ſe
i
.

In Hasle komme überhaupt kaum e
in

rechter

Chirurg fort ; ein approbierter Arzt , der di
e

hohe
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Schule zu Freiburg gänzlich abſolviert , halte es

gar nicht aus .

Der einzige Stadtarzt , der ſeines Gedenkens

hier geweſen , der Lorenz Hall, habe nebenbei noch

den Ratſchreiberdienſt übernehmen müſſen , um

leben zu können .

So und ähnlich erzählte der greiſe Hans

Michel of
t

ſeinem Schüler Toweis , und e
r

erlebte

e
s

noch , daß dieſer 1763 Vorſprech wurde . Bald

darauf nahm der Tod dem Alten das Raſiermeſſer

aus der zitternden Hand . Aber lange , lange noch

ſprachen ſeine Schüler vom Schulmeiſter Hans

Michel Jſemann , dem lebten , unſtudierten Has

lacher , der das Lehramt in ſeiner Vaterſtadt ver
waltete .

Die Backmulde hörte aber nicht immer ſo

friedliche Klagen , wie d
e
r

alte Raſierer ſi
e aus

ſtieß . Sie hörte auch erzählen von Revolten und

erlebte Zeiten , in denen d
ie

Haslacher Burger a
n

ſtürmten gegen ihre allergnädigſte Herrſchaft .



5 .

Viermal haben d
ie

Haslacher Revolution g
e

macht während der Zeit , da di
e

Backmulde in

meines Urgroßvaters Badſtube funktionierte . Das

erſtemal anno 1719–21 und das leştemal anno 1849 .

Den lekteren Aufſtand habe ic
h

ſelbſt miterlebt und

in dem Buch ,,A18 meiner Jugendzeit " beſchrieben .
Die andern drei ,, Empörungen und Revolten " hat

mir d
ie
„Madonna “ erzählt .

Von d
e
r

erſten Revolution hat der Hans

Michel Iſemann dem Toweis o
ft geſprochen , von d
e
r

zweiten d
e
r

Färber Toweis , der fi
e mitgemacht ,

und d
ie

dritte hatte den Bäder und Badmulden

mann ſelbſt zum Zeit- und Leidensgenoſſen .

In jeder der drei erſten Revolten haben Männer
vom Stamme Hansjakob mitgethan , und in de

r

vier

te
n

und legten war auch ic
h

a
ls

d
e
r

leidenſchaftlichſte

Revolutions - Nnabe einer der Vertreter dieſes

Stammes .
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Nachdem d
ie langen Jahre des ſpaniſchen Erb

folgefriegs um waren , wollte d
ie

fürſtlich fürſtenber

giſche Landesregierung in Donaueſchingen wiſſen ,

was ihre Unterthanen während der ſchweren Kriegs

jahre gelitten hätten , und befahl im Herbſt 1719 ,

daß e
in jeglicher Burger und Unterthan ſeine

Schulden angeben ſolle .

Dieſe väterliche Abſicht ſtieß zuerſt bei den

Burgern von Hasle auf Widerſtand . Das gehe
die gnädigſte øerrſchaft nichts a

n , wie viel ei
n

ehrſamer Burger von Hasle Schulden habe ; dieſe

ſeien d
ie eigenſte Angelegenheit d
e
r

Burger und

in dieſe ließen ſi
e

ſich nichts dreinreden " — ſo und

ähnlich räſonnierten d
ie von basle in den Wirts

häuſern und auf den Gaffen .

Sie ſteiften auch die Bauern , ſo ins Städtle

kamen , doch ia den Herren d
ie Schulden nicht anzu

geben ; denn einmal gingen ſi
e

dieſe nichts a
n , und e
s

ſteckejedenfalls eine ſchlimme Abſicht dahinter . Wenn

nämlich d
ie

Herrſchaft herausbrächte , daß die Unter

thanen noch nicht ganz und gar verſchuldet ſeien , ſo

käme ſi
e

ſicher mit neuen Schaßungen und Steuern .

Das lektere brauchte man den Bauern nicht

zweimal zu ſagen , um ſi
e halsſtarrig zu machen .
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In Hasle erhoben vorab d
ie Plebejer und

Proletarier in der Vorſtadt , d
ie am meiſten in

Schulden ſtedten oder a
m wenigſten beſaßen , aber

trokdem den ſtärkſten Freiheitsdrang hatten , Wider

ſpruch gegen den Befehl der Regierung .

Ihnen diente als Sprecher der Weber Hans
Georg Fansjakob , genannt der Briemel und der

Brabanter . E
r

bearbeitete nicht bloß d
ie Vor

ſtädtler , ſondern auch d
ie Bauern , di
e

vom rechten

Kinzigufer herüber durdy

das Quartier der Klein

bürger und Hinterjaſſen ins

Städtle zogen .

An Sonntagen ſtellte

e
r

ſich in aller Frühe a
n d
ie

Kinzigbrücke und wartete ,

bis d
ie Bauern anrückten ,

um im Städtfe die

Frühmeffe zu hören

und dann ihre Ein
käufe zu machen .

Sie alle fannten
den Briemel vom

Handel und Wandel
şansjałob , Meine Madonna . 6
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h
e
r
. E
r

kaufte den Bauern Nüſſe und Bohnen

und den Bäuerinnen Eier und Butter a
b
.

„Ihr Bauern , " ſo ſprach e
r , „ ihr habt genug

mitgemacht in den vergangenen Kriegsjahren . An

den Bettelſtab haben ſi
e

euch gebracht , und nun

follt ih
r

mit dieſem Bettelſtab vor den Schreibern

erſcheinen und genau angeben , wie viele Schulden

auf dieſem Stab verzeichnet ſind ! "

„ Unſere Sünden müſſen wir jährlich einmal

dem Pfarrer beichten , das iſ
t

Gottes Gebot ;

aber d
ie Sünden werden nicht aufgeſchrieben , ſons

dern ausgelöſcht und vergeben , und der Pfarrer

muß ewig ſchweigen . Jeßt ſollen wir aber auch

d
ie Schulden d
e
r

Deffentlichkeit übergeben , ſie auf

ſchreiben und von jedem Schreibersknecht und ſe
i

nem Weib bekritteln laſſen . Löſchen und abnehmen

thut ſi
e uns jedoch d
ie

Herrſchaft nicht . “

„ Ic
h

war in den Niederlanden , w
o

d
ie Volks

freiheit ihre Heimat hat , allein ſo was ließen ſich

d
ie Bauern von Brabant n
ie

und nimmermehr

gefallen . "

Unter dieſen und ähnlichen Reden geleitete

e
r

d
ie Kinzigthäler Bauern dem Städtle zu , und

bald waren faſt alle Vogteien ringsum rebelliſch .
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Aber auch im Innern der Stadtmauern er
ſtand der Regierung e

in

ſtarker Widerpart in einem

Mann , von dem ſi
e

e
s

a
m wenigſten hätte e
r :

warten ſollen .

Es war dies der von der Herrſchaft ernannte

Schultheiß Franz Engler , das Oberhaupt der

Burgerſchaft . Seines Zeichens Kreuzwirt in Hasle ,

hatte e
r

ſi
ch jung ſchon Siß und Stimme im Rat

erworben und war bald darauf zum Schultheißen

befördert worden . In ſeiner Familie war das
Schultheißenamt ſchon faſt e

in Jahrhundert un
unterbrochen .

Ein äußerſt begabter Mann , redfertig und

vou demokratiſcher Ideen , iſt er ſchon zwölf Jahre

Schultheiß , a
ls

d
ie Schulden angegeben wer

den ſollen .
E
r

hält nicht hinter dem Berg mit ſeiner

Meinung , daß d
ie Schulden d
e
r

Burger eigenſte

Sache ſeien , und ſeinem Einfluß iſ
t
e
s

zuzuſchreiben ,

daß d
ie Burgerſchaft einſtimmig e
s ablehnt , di
e

ſelben zu deklarieren .

Jeßt war der Schultheiß der Held der Vor

ſtädtler , d
ie ihm bisher manchen Schimpf anges

than . Der Zimmermann Hans Patrul hat ihm
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erſt kürzlich im Wirtshaus zum Engel in der Vor

ſtadt geſagt , er, der Schultheiß, ſe
i

grad ſo lieder

lich wie d
ie

andern im Rat .

Der noble Sdultheiß begnügte ſich mit einer

Abbitte des „ rauſchigen Zimmerhanſen “ , de
r

Rat

aber verlangt als Sühne noch , daß der Frevler

„ ihm den Tiſch dede " , d . h . ſämtlichen Ratsherren

im Ratsfeller Effen und Trinken bezahle .

In allen Tonarten ſangen jeßt d
ie Plebejer ,

a
n ihrer Spike der Brabanter , das Lob des demo

fratiſchen Schultheißen und ſchimpften auf den

Obervogt Vogler , der ſich das Mißfallen der

Burger ohnedies neulich zugezogen . Er hatte ber

langt , daß jeder Unterthan in þašle alljährlich

e
in Dußend Spaßen ſchieße und a
n d
ie

Herrſchaft

abliefere oder pro Spat einen Kreuzer in d
ie Amts :

faſie bezahle .

Als d
e
r

Spaßenvogt ging er deshalb im Städtle

um . Der Spatzen -Steuer unterwarfen ſich d
ie

von

Hasle ; aber ſi
e

ſchoſſen neben den Spaßen b
e
i

dieſer Gelegenheit auch Wild für ſi
ch ; doch d
ie

Schulden anzugebeit , das ging ihnen über das

Spaßenſchießen .

Von den Städtlern abgewieſen , wandte ſi
ch
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der Vogt an die Bauern , dem landesväterlichen

Herzen ihres Fürſten doch ihre Schulden zu offen

baren . Aber auch ſi
e wollten nicht . Die allezeit

paradieſiſch friedlichen Hofſtetter und d
ie

ſonſt

ſchneidigen Mühlenbacher ausgenommen , weigerten

ſich alle Vogteien rings um basle , ihre Schulden

anzugeben , e
h
e

d
ie baslacher dies auch gethan .

Von dieſen aufgeſtiftet , beriefen ſich d
ie Buren

klüglich auf d
ie

Urheber ihrer Weigerung . Auf

den 26. Oktober 1719 hatte man alle Buren vor

ben Obervogt nach basle gerufen .

Man drohte ihnen mit je 100 Reichsthalern

Strafe , wenn ſi
e

auf ihrer Weigerung beharrten .
Umſonſt . Die Bauern der Dörfer am rechten

Kinzigufer kamen in Steinach beim unteren Wirt “

zuſammen und beſchloſſen , nicht eher nachzugeben ,

als bis d
ie Haslacher ſich auch gefügt hätten .

Ihre Anführer , Romplottiſten nennt ſi
e

der

Obervogt , waren meiſt d
ie Vögte und Stabhalter

ſelber . Der Mathis Gihr und der Urban Schwende

mann von Steine , de
r

Mathis Sienaſt von Bollen

bach , der Michel Fentích von Schnellingen , der

Michel Krieger und der Michel ftraemer von

Weiler waren d
ie tapferen Burenführer ,
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Sie wurden ihrer Aemter entfeßt und in Sasle

eingetürmt . Scharen von Buren kamen täglich

ins Städtle , um deren Entlaſſung zu verlangen .

Die Eingeſperrten wollten aber gar nicht frei wer

den gegen das Verſprechen , ihren Buren e
in Nach

geben zu empfehlen . Man würde ſi
e totſchlagen ,

jagten die Braben , wenn ſi
e in ihre Dörfer mit

folch einer Empfehlung , kämen .

Die Haslacher hatten während dieſer Revo

lution ih
r

Stammquartier im Ochſen am Markt
plaß . Der Ochſenwirt Hans Meier war in de

r

Stadt der Þauptredner , während in der Vorſtadt

der Weber Dansjakob ſeine revolutionären Sprüche

that . Der Wadere Schultheiß konnte nicht ſo

agitieren , wie e
r

e
s gerne gewollt hätte . Seine

amtliche Stellung hinderte ihn .

Aber der Briemel hatte keine Rückſicht auf

ſeinen Beruf als Weber und Krempler zu nehmen .

E
r

konnte nichts riskieren als ſeine perſönliche

Freiheit .

Sein halbes Haus war der Art defekt , daß

bei der letzten Schäßung , wo jedes baus auf ſechs

Kreuzer ſtädtiſcher Umlage tariert wurde , der

Brabanter e
s

beim Rat durcleßte , daß nach g
e
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nommenem Augenſchein das Palais des Webers

nur mit drei Kreuzern Steuer belegt wurde .

Seine Schniß- und Bohrentröge , fein Giers

und Butter -Vorrat und ſein Webſtuhl repräſen

tierten ebenfalls kein Stapital.

Drum waren ſeine Schulden zweifellos nicht

groß , weil ihm niemand auf ſeine Habe etwas ge

liehen hätte . Aber es empörte ſein Brabanter

Freiheitsgefühl , daß d
ie

Herrſchaft verlangte , jeder

Unterthan folle ſein Gewiſſen erforſchen und ih
r

melden , o
b

e
r viel oder wenig Schulden habe .

Mitten im Tumult ſtarb ihm 1720 ſein erſtes

Weib , di
e Margareth Joos , von einigen Kindern

weg . Aber was ſchert ihn Weib und Rind , wenn

d
ie Freiheit gefährdet iſ
t
. E
r

predigt unentwegt

gegen d
ie Angabe der Schulden .

Mein Vater , ſein Urenkel , hat mir o
ft g
e

ſagt , ſein Urgroßvater , der Weber Johann Georg

Hansjakob , habe einmal di
e

ganze Vorſtadt in Re
volte verſekt .

Dieſe Revolte war d
ie Auflehnung gegen das

Schuldenkataſter .

Der Freiheitsruf von Fasle drang in di
e

ganze Herrſchaft Kinzigthal . Die Städtchen Wolfe
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und þuſen und d
ie Buren vom Schippenwald

unterhalb Hasle bis hinauf zum Kniebis wolten

eben ihre Schulden nicht angeben .

Gute , alte Zeit ! Die Menſchen ſchämten ſich

damals ihrer Schulden und wollten nicht , daß d
ie

Welt wiſſe , daß und wie viel ſie ſchuldig wären .

Heutzutag machen Staaten , Städte , Bürger

und Bauern Schulden auf Schulden . E
s

fällt

aber niemanden ein , ſich ihrer zu ſchämen . Ja ,

die Menſchen unſerer Tage geben dem Staat viel

lieber ihre Schulden als ihr Vermögen a
n
.

Die fürſtenbergiſche Landesregierung wagte

angeſichts des allgemeinen Widerſpruchs keine

energiſchen Schritte . Ihre Obervögte verſuchten

mit Belehrung und Unterhandlung zum Ziele zu
kommen .

Endlich im Mai 1721 bringen ſi
e

d
ie zwei

Amtsburgermeiſter von Hasle zum Nachgeben .

Der Schultheiß Engler iſt frank und ſein Freund

und Geſinnungsgenoſſe , de
r

Ratsherr und Gerber

Andreas Kleyle , eben geſtorben .

War ein freuzbraver Familienvater geweſen ,

dieſer Kleyle . E
r

hat ins Ratsprotokollbuch noch

kurz vor dem Tod ſein Teſtament eingetragen .
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1

Darin vermacht er ſeiner Frau zum voraus „ di
e

beſte Ruh ſamt einem Kalbele , weil ſi
e alzeit mit

Mühe und Fleiß viel Vieh auferzogen während

der Ehe . “

Seine Kinder bittet er , „ im Frieden zu teilen

und nicht zu vergeſſen , Gott den Almächtigen um

das Heil ſeiner Seele anzurufen – und den Vater

zu entſchuldigen , daß e
r

nicht mehr hinterlaſſen

habe wegen der Kriegsjahre . “

Dieſer brave Mann fehlt ſamt dem Schult

heißen im Rat . Der Stadtſchreiber und Apotheker

Schönbein „ laicht “ mit d
e
r

gnädigſten Herrſchaft

und überredet auch d
ie

zwei Amtsburgermeiſter ,
den Bäder Johannes Bohl und den Hutmacher

Jakob Frey , dem Spakenvogt d
ie Bereitwilligkeit

der Stadt in Sachen der Schulden kund zu geben .

Der Bäder Bohl iſt e
in

alter , gewandter

Fuchs , der überall in Feld und Wald ſeinen Vor :

te
il

ſucht . E
r

war darum auch imſtande , umzu

fallen und den Meiſter Filz mit ſi
ch

zu ziehen .

Raum wird dieſe Verräterei ruchbar , als der

kranke . Schultheiß nächtlicherweile ſein Kranken
lager verläßt und d

ie Burger der hinteren Gaffen

ung der Vorſtadt aufruft zum ſofortigen Tumult .
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Die zwei Burgermeiſter werden überfallen und miß
handelt . Sie flüchten , ihres Lebens nicht mehr

ficher, zum Obervogt.

Unter den Anführern aus der Borſtadt ſteht

im Vordergrund der Brabanter Weber. Er meint
ſogar , man folle die zwei Verräter ſamt dem Stadt

ſchreiber aufhängen .

Der Schultheiß wird ſuſpendiert , der Apo

theker Schönbein bekommt den Stab und wird Stab

halter ; aber d
ie

zwei Burgermeiſter behalten ihre

Prügel und d
ie gnädigſte Landesregierung läßt

klugerweiſe ihre Forderung fallen . Die Revolution

hatte geſtegt . Der Brabanter frohlodte .

E
s

gelüſtet d
ie Regierung ſpäter aber doch

noch , di
e Stimmung d
e
r

Haslacher Burger zu e
r

fahren , und ſi
e

beruft am 31. Januar 1722 ſämtliche

auf d
ie Kanzlei des Obervogts , w
o

e
in jeder e
in

eparates , doppeltes Votum abgeben ſollte , einmal ,

o
b

e
r , nachdem die berrſchaft zur Zeit auf eine

Angabe der Schulden verzichte , geneigt wäre , eine

zukünftige diesbezügliche Anfrage zu beantworten ,

und zweitens , o
b

e
r

keine Klage habe über den

Schultheißen Engler .

Die allermeiſten Spießbürger , glücklich über
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die Nachgiebigkeit der Regierung , bejahen d
ie

erſte

Frage und „ ſchiden ſich in Zukunft zu allem Ge

horſam “ oder „wollen ſich gnädigſter Herrſchaft

alzeit gehorſam erweiſen . "

Zu den ſehr wenigen , di
e

mannhaft ſich auch

für d
ie Zukunft weigerten , ihre Schulden anzu

geben , gehörte der Weber Fansjakob . E
r

erklärte :

„ Ic
h

bin weder jeßt , noch in Zukunft geſinnt , auf

herrſchaftlichen Befehl meine Schulden anzugeben . “

Und den Schultheißen betreffend , meinte der Bra
banter , es ſe

i

noch nie ein bräverer Mann a
n

dieſer Stelle geweſen . “

Die ſechs oder acht Burger , welche ſich a
ll

zeit weigern wollten , di
e

Herrſchaft in ihren Ver
mögensſtand ſchauen zu laſſen , gingen aber noch

weiter . Unter Anführung des Ochſenwirts Meier

begaben ſi
e

ſich am andern Tage zum Obervogt

in ſeine Privatwohnung und verlangten ihn zu

ſprechen .

Sein Sohn meldete , der Vater liege im Bett .

Mit Ungeſtüm verlangen d
ie Burger , er ſolle auf

ſtehen . Und e
r

ſtund auf , der Spaßenvogt , und

erſchien vor den Männern von Hasle , d
ie ihm

unter dräuenden Worten ſagten , er ſe
i

ſchuld a
n
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dem ganzen Spektakel , der ſeit Jahren Stadt und

Land in Unruhe halte .

Der Obervogt mußte – nach ſeinem eigenen
Geſtändnis - den Burgern d

ie

beſten Worte geben ,

um nicht mißhandelt zu werden . Nachdem dieſe

ihrem Unmut Luft gemacht , zogen ſi
e

a
b
. Der Be

amte ſchrieb den Vorgang alsbald ſeiner Herr

ſchaft nach Donaueſchingen , wo aber alle Wälder

ſchwiegen .

In unſern Tagen würden ſolche Burger wegen
Hausfriedensbruch und wegen Beamtenbeleidigung

erſter Klaſſe aufs ſchwerſte beſtraft . In d
e
r

guten ,

alten Zeit durfte e
in Burgersmann den Herren

gegenüber ſein Maul viel ungeſtrafter gebrauchen

als heutzutag , wo Ehrenkränkungen und Beamten

beleidigungen zu den Todſünden unſerer blaſierten

Kulturgeſellſchaft gehören .

Beleidigungen der Art wurden in jenen Tagen

viel poeſievoller geſühnt . Ich habe oben erzählt ,

wie Schultheiß und Rat von Hasle a
n

dem Zim

mermann Patrul ihre Ehre rächten . Solcher

Racheafte weiß ic
h

noch mehr aus jener guten ,

alten Zeit . Sie wurden alle in meines Urgroß

vaters Badſtube erzählt .
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Der ſchon genannte Burgermeiſter und Bäder

Bohl wurde von dem Burger und Glaſer Hans

mann beſchimpft , indem dieſer ihm ſagte , m
e
r
,

der Bohl , ſe
i

keinen Baßen wert . " Der Schimpf

wird ruchbar bei ſeinen Ratskollegen . Sit der

nächſten Siķung erklären ſi
e , w ſo lange nicht zur

Beratung ſich niederzuſeken , bis der Ratsfreund

Bohl ſich von dem Schimpf purgiert habe " .

Worin beſtund aber dieſe Reinwaſdung ?

Der beleidigte Burgermeiſter ſoll dem geſamten

Rat eine Ohm Wein bezahlen was auch g
e

ſchieht .

Der Fuhrmann Valentin Ruf hat den Rats
herrn Battier einen liederlichen Mann und Spika

buben geheißen , ihn a
n

den Haaren geriffen und

mit einem Prügel verfolgt , ſo daß er in di
e

Mühlen :

kapelle " flüchten mußte .

Der Rat läßt den Beſchimpften nicht mehr

a
n

ſeinen Sißungen teilnehmen , bis d
ie

Sache

von ihm gerichtet iſ
t
. Der Fuhrmann wird b
e
i

dieſem Gericht zu einem Dukaten Strafe verurteilt

und „muß den Ratsherren den Tiſch deden , " wo

b
e
i

der Frevler natürlich auch mitaß und mittrank .

Der Ratsherr und Apotheker Schönbein hat



94 Fünftes Kapitel.

ſchon 1710 einmal den Schultheißen Engler in d
e
r

Sonne einen Dieb genannt , weil er in di
e

Rats

büchſe gelangt habe .

Der geſamte Rat erklärt in der Sißung vom

1
.

Oktober , ſich nicht zu ſeßen , ehe der Frevel g
e
s

fühnt ſe
i
. Der Schönbein muß abbitten und abends

7 Uhr den Tiſch deden nach Belieben des Rates .

Der Ratsfreund Philipp Mehl will vom

Engelwirt beſchimpft worden ſein . Der Engelwirt

beweiſt , daß dies nicht der Fall geweſen ſe
i
, de
r

Ratsherr vielmehr „ einen ſtarken Rauſch " g
e

habt habe .

Zur Strafe muß deshalb der Rollege Mehl

dem Rat den Tiſch deden .

Aber auch d
ie Beleidigungen anderer Sterb

lichen a
ls ihresgleichen benüßen d
ie Ratsherren zu

ihrem eigenen Vergnügen . Der Bauer Franz Klaus

mann von Fiſcherbach hat im Rauſch zwei Wirte

von Hasle , den Sonnenwirt und den Rappenwirt ,

beſchimpft . Urteil : „Von Stadt wegen wird e
rs

kannt , daß der Bur dem Rat zur Satisfaktion

den Tiſch dede und zur Straf ihm eine Mahlzeit
geben ſoll . "

Sind d
ie Parteien arm , ſo geht es gnädiger
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her . Der Ehefrau des Burgers Philipp Kleyle

iſ
t

eine Henne verlaufen . Ihre Nachbarin , des

Şans Michel Rüttenauers Weib , hat d
ie Senne

a
n

ſich genommen . Die Kleylin entdeckt und holt

ſi
e . Die Rüttenauerin will Futtergeld ; jene ver

weigert e
s
. Da nennt fi
e

der Sans Michel den
lebendigen Totentanz " und eine Garoni . " Sie
klagt . Der Rüttenauer wird vorgerufen und e

r

klärt , d
ie Kleylin habe auch ſeinem Weib chand

lich zugeredet und geſagt , er , der Hans Michel

Rüttenauer , und ſein Weib ſeien nicht wert , den

Sonnenſchein zu genießen . "

Der Rat beſchließt : ,,Ale trei folten Ruh

ſtand halten und anſehnlich d
e
r

gegenwärtigen

Allerſeelenzeit Frieden machen . “ Sie folgen dem

Urteil , geben ſi
ch

d
ie Hand und bekennen , in Zu

kunft „nur Ehr , Liebs und Guts von einander

zu ſagen " , und damit ſolle alles tot und a
b ſe
in
. "

So einfach löften ſich die Beleidigungen

früheren Zeiten . Während d
ie

Leute heutzutag

ſich ſchlagen und ſchießen , um ihre Ehre wieder

herzuſtellen , oder in grimmiger Feindſchaft vor

den Schöffengerichten erſcheinen , ſaßen damals

Richter , Ankläger und Verurteilte friedlich am
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gleichen Tiſch und aßen und tranken auf Koſten

d
e
r

lekteren . Oder di
e

Feinde gaben ſi
ch

d
ie Band ,

und einer verſprach dem andern nichts als „ Ehr ,

Liebs und Guts . " - Waren dieſe Menſchen nicht

vernünftiger !? -
Noch ehe d

ie paslacher in ihrer Mehrheit e
r

klärten , in Zukunft der gnädigſten Herrſchaft gehors

ſam zu ſein , hatten ſich auch d
ie Bauern eines andern

belehren laſſen und glaubten a
n

d
ie landesväter

liche Liebe , d
ie in de
r

Forderung , di
e

Schulden

zu offenbaren , ſich kund geben wollte . Die ehe

dem mit Turm beſtraften und ohne Verſprechen

wieder freigegebenen Vögte und Stabhalter gaben

ſpäter im Namen aller ihrer Mitburen eine Er
klärung a

b , worin ſi
e

bedauerten , dieſe landes

väterliche Liebe ſo lange verkannt zu haben .

Kindlich liebenswürdig geben dabei d
ie

braven

Bauern als Grund ihrer Weigerung das folgende

a
n
: „Weil Krieg , Brand und Plünderung ſi
e rui

niert und in große Schulden geſtürzt , hätten b
e
i

Offenbarung derſelben ihre lieben Kinderlein d
ie

Unkraft ihrer Eltern mit betrübten Augen anſehen

und beweinen müſſen . “

Rann man poeſievoller und reizender und
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herzlicher ſich entſchuldigen , als es hier geſchah ?

Wahrlich , e
in Volf , das ſo dachte und ſchrieb , muß

ein gutes in alleweg geweſen ſein !

Ohne ihre Schuld , lediglich durch d
ie Herrſch

ſucht und Brutalität einzelner Fürſtenhäuſer , d
ie

fich im orleaniſchen und im ſpaniſchen Erbfolgekrieg

darum ſtritten , wer d
ie

betreffenden Unterthanen

beherrſchen und ausſaugen dürfe , — waren d
ie

guten Buren im Kinzigthal um bab und Gut

gekommen . Trokdem ſchämen ſi
e

ſi
ch ihrer Un

kraft vor ihren Kindern und möchten dieſen Be
trübnis und Thränen ſparen .

E
s

liegt in dieſen rührenden Worten eines

ſchuldlos beraubten Volkes eine furchtbare Anklage

gegen d
ie Fürſten und Gewalthaber jener Tage . -

Die Revolte wegen der Schulden war d
ie

einzige , ' die meinem U
r
- Urgroßvater , dem Weber

in der Vorſtadt , mitzumachen vergönnt war . E
r

ſtarb zwanzig Jahre vor d
e
r

nächſten Revolution .

Aber vor Rat und Gericht ſtund e
r

noch mehr

denn einmal in ſeinem kurzen Leben .

Zunächſt zitierte ihn ſein eigener Bruder , der

Schwarzfärber , vor den Rat , weil er ihm d
ie

Reben , ſo e
r von ihm gekauft , nicht bezahlt . Ein

Hans jakob , Meine Madonna . 7
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andermal hatte er ſeine Schafe in des Nachbars

Baumgärtele weiden laſſen und wird mit einem

halben Pfund Heller gebüßt .

Zum dritten hat ſein Bacofen ſolche Löcher ,

daß er feuersgefährlich iſ
t
. Der Brabanter ſoul

ih
n

machen laſſen , oder er wird ihm eingeſchlagen .

In der gleichen Ratsſißung wird ſeinem Bruder ,

d
e
m

Färber , befohlen , ſeine Rüche ,,beſeßen “

zu laffen .

Beide müſſen demnach ſchöne Baläſte bewohnt

haben !

Der Þansjörg iſ
t

aber dem Rat & befehl gegen

über ſtandhaft ; er läßt den Ofen nicht machen , und

nach Jahr und Tag wird derſelbe von Rats
wegen niedergeriſſen .

Z
u

guterlekt wird d
e
r

freiheitliche Weber

noch geſtraft , weil er ſeinen „ ſelbſtgezügelten " Wein

ausſchenkt ohne Erlaubnis des Rats .

Das war ſeine leßte Strafe . Bald hernach

verließ e
r

dieſe ſchöne Welt , in der arme Leute

um der Schulden willen geplagt und ihnen d
ie

Backöfen d
e
r

Löcher wegen niedergeriſſen werden .

Daß aber dem armen Weber und Kremp

le
r

e
in mächtiger Drang nach Unabhängigkeit
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und Freiheit innegewohnt , darob bewahre ic
h

ihm

ein dankbares Andenken . Denn ic
h

meine , daß

von dieſem Drang nach Unabhängigkeit auch etwas

auf ſeinen direkten Sproſſen in der vierten Gene

ration , auf mich , gekommen ſe
i
.

Leider wird mir dieſe Unabhängigkeit ebenſo

wenig zu teil wie meinem Urahnen , dem Brabanter ,

weil auch ein Teil ſeiner Armut ſich auf mich vererbt

hat und arme Leute n
ie unabhängig werden können .

Ein abhängiger Mann aber iſ
t

und bleibt

e
in

armer Teufel , ſelbſt wenn e
r Tauſende von

Mark a
n Beſoldung hätte .

Doch ſchon das Gefühl , frei ſein zu wollen

und kein Knecht zu ſein , iſ
t

viel wert . Drum danke

ic
h

nicht bloß dem Schriner -Mathis von Gengen

bach , ſondern auch dem Weber in der Vorſtadt

zu Hasle für dieſes ihr Erbteil .

Der tapfere Schultheiß Engler kam nicht

mehr ans Ruder , aber a
n

ſeiner Statt doch wie
der einer ſeines Namens und Stammes , und zwar

ſein eigener Sohn , Franz Engler d
e
r

jüngere .

Er bekommt von der Herrſchaft d
ie Weiſung , „ der

Burgerſchaft das Tumultuieren und ſchändliche

Geſchrei auf dem Rathaus zu verbieten . “
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Die ſiegreiche Revolution hatte die Männer

von Hasle zuchtlos gemacht.

Aber der neue Schultheiß iſ
t

ebenſo demo

fratiſch wie ſein Vater und wird darum 1734 ab
geſeßt . Sein Nachfolger iſt der Poſthalter Jakob

Stelker . E
i

erhielt eine Mahnung , di
e

von allen

Regierungen nach Revolten gerne gegeben wird ,

„ ſi
ch allvorderſt eines gottesfürchtigen , tugend

haften , nüchternen , untadelhaften und gottgefälligen

Lebenswandels zu befleißen und ſo der Burger

ſchaft mit gutem Beiſpiel voranzugehen . Auch ſoll

e
r

den Obſt- , Holz- und Feldfrevlern und den

nächtlichen Gaſſentretern auf d
ie Soden gehen . " "

„Die Verabſäumung des fonntäglichen Gottes

dienſtes und das Siken in den Wirtshäuſern ſe
i

ebenfalls zu verbieten und zu ftrafen . "

„ Auch ſoll der neue Schultheiß eine beſſere

Schule einführen , weil in der Stadt ſehr wenige ,

auf dem Lande aber unter Hunderten kaum einer

des Leſens und Schreibens kundig ſe
i
. “

TK



6.

An einem ſchönen Septemberabend d
e
s

Ja
h

res 1752 bot der Stadtknecht Joſef Leiſt dreizehn

Burgern zum Frondienſte a
n einem Wegbau beim

geſchwigen Loch " . Die „ Gebotenen " ſollten am

kommenden Morgen , wenn das Glödlein auf

dem Rathaus das Zeichen gebe , daſelbſt an

treten mit Schaufeln , Bicken und Karren , um

dann den Bauern von Mühlenbach , Eſchach und

Weiler a
n

der neuen Straße nach Hauſach weiter

bauen zu helfen .

So hatte der Obervogt Hornſtein fomman

diert und der Schultheiß Schönbein , ehedem Rat =

ſchreiber , das Kommando durch den Stadtknecht
weitergegeben .

Die aljo Kommandierten liefen aber ſofort

aus ihren Häuſern zuſammen und ſprachen : „ Was ,

wir ehrfame , freie Burger von Hasle ſollen mit
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Buren und leibeigenen Leuten fronen und außer

halb unſeres Stadtbannes Herrendienſte leiſten ?

Seit alten Zeiten haben d
ie

von Hasle nur inner

balb ihres Bannes gefront und weber je Buren

auf ihrem Gebiet arbeiten ſehen , noch viel weniger

ſelbſt außerhalb desſelben am Waſſer oder a
n

Straßen öffentliche Arbeiten verrichtet ! "
,,Wir bleiben

bei unſern alten

Freiheiten und

Rechten , und die

Rathausglode

mag morgen läu

ten ſo lang und

ſo früh ſi
e wil ,
wir fronen

nicht ! "

Wie ein Lauf

feuer ging die

Runde von dem

Attentat auf di
e

burgerliche Frei

heit und von dem

mannhaften Be
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ſchluß der Gebotenen am Abend noch durchs

ganze Städtle .

In der „Stube “ auf dem Rathaus , im
Kappen und im Ochſen ging's am gleichen Abend

lebhaft zu . Die drei Wirte , voran der Stuben

wirt Dirhold , lärmten am ſchärfſten m
it , trokdem

der Rappenwirt Kleyle Amtsburgermeiſter und

einer der erſten im Ratskollegium war ,

„Das kommt wieder von dem Paſcha im Schloß

her , " meinte der Rappenwirt , „ und unſer Schultheiß ,

der Herrenwedler , hat den Mut nicht gehabt , ihm

gleich den Fronzettel zurückzuſchiden und zu erklären :

, Die Haslacher fronen nicht mit den Buren und

leiſten keine Fronen außerhalb ihres Bannes .

Beim Stubenwirt ſaß auch der alte Schultheiß

Jakob Stelker , ſein Schwiegervater , und erklärte :

Ich war faſt zwanzig Jahre Schultheiß , aber jo

wär ' mir kein Obervogt gekommen mit ſolchen

Fuchſereien . Das kann ſich d
ie Burgerſchaft nidit

gefallen laſſen . “

Damit war der Krieg definitiv erklärt , und

als am andern Morgen um ſieben Uhr das Glöck

lein rief , kamen allerlei neugierige Leute vor das

Rathaus , aber keine Froner ,
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Beſtürzt eilt der Schultheiß , ein alter berrent

knecht, zum Obervogt und meldet , was in der

Burgerſchaft vorgegangen und warum ſich d
ie

Froner weigerten .

,, Die Flaufen wollen wir ihnen aus dem

Stopf bringen , " meinte d
e
r

Obervogt . „Die bas
lacher krakehlen gern von ihren alten Rechten , aber

wenn's ans Strafen geht , werden ſi
e

zahm . Ihr ,

Schultheiß , laßt ihnen heute in meinem Namen

nochmals bieten bei einem Reichsthaler Strafe ;

ſi
e

kommen dann ſicher ! "

Der Schultheiß ging , und der Stadtknecht

kam bald darauf mit dem neuen Befehl zu den

Burgern . Der Stubenwirt Dirhold berät fi
ch

mit ſeinem Schwiegervater , dem alten Schulzen ,
und giebt am Abend noch d

ie Parole aus , wie

morgen gehandelt werden ſollte .

Abermals ruft am andern Morgen das Rat
hausglödlein . Die Froner brechen auf , aber

nicht dem Rathaus zu , ſondern hinauf zum g
e

ſchwigen Loch . Hinter ihnen drein zieht eine

Schar Burger , mehr als doppelt ſo groß , denn

die Zahl der Froner .

An Ort und Stelle angekommen , erklären ſi
e
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dem herrſchaftlichen „ Fourier “ Bauer , der d
ie Ar

beiten leitet : ,,So lange ein Bur auf ſtädtiſchem
Bann ſe

i
, würden ſi
e

nicht fronen . Burger von

Hasle lüden keine Burenkarren . Sie würden ſich auch
wegen Beeinträchtigung alten Herkommens a

n

den

Fürſten wenden . " Nach dieſer Erklärung zogen

ſi
e

a
b , unter ihnen abermals einer vom Stamme

Fansjakob , der Färber Tobias , d
e
r

Neffe des

Webers in de
r

leşten „ Revolution " .
Der Obervogt berichtet a

n

d
ie Landesregie

rung nach Donaueſchingen , und d
ie Burger machen

eine Bittſchrift an den Fürſten Joſef Wilhelm Ernſt .
Faſt drei Wochen vergehen ; dann lädt am

11. Oktober 1752 der Obervogt d
ie geſamte Bur :

gerſchaft auf das Rathaus und publiziert ihnen

den Beſcheid der gnädigſten Herrſchaft . Darnach

wurde den Haslachern befohlen , be
i

Strafe von

fünfzehn Reichsthalern für jeden widerſpenſtigen

Froner mit den Bauern a
n

der Straße beim

geſchwigen Loch zu arbeiten .

Raum hat der Obervogt geendet , ſo tritt der

Meßger Philipp Armbruſter vor , der Großvater

des Nagler -Wendel in meinen „ Wilden Kirſchen “ ,

und erklärt feierlich : Des nemme mir (wir )
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Burger n
it
a ; wir appellieren nochmals a
n

den

Fürſten ! "

„ E
s

ſe
i

ſtrikter Befehl der gnädigſten Herr

ſchaft , “ erwidert d
e
r

Beamte , „ dagegen gebe e
s

keine Appellation . Morgen erwarte e
r zwanzig

Burger beim Fronen , und damit baſta ! "

Der Meßger verlangt Abſtimmung der Bur

gerſchaft , und ſiehe d
a , alle bis auf drei erklären ,

nicht gehorſamen zu wollen . Empört und mit

Drohungen verläßt der Obervogt den Schauplaş

ſeiner Niederlage .

Die drei Willfährigen ſind der Chirurg und

Barbier Battier , der Ochſenwirt und Meßger

Sartori und der Bäder Boſch . Der erſtere , von

einem Savoyarden ſtammend , ber zu Anfang des

1
8
.

Jahrhunderts nach langem Verſagen endlich als

Burger aufgenommen worden war , hieß nur d
e
r

„ wäljch Raſierer " . Der Ochſenwirt war eben erſt

aus Herbolzheim im Breisgau eingewandert und

hatte bereits den Spişnamen ,der Brisgäuer “ . Daß

e
in Wälſcher und e
in Fremder , alſo zwei „ Herge

laufene “ , ſi
e

verraten , bringt di
e

Haslacher ebenſo

ſehr auf a
ls

d
e
r

Abfall eines Sippen aus einer

alten Burgersfamilie , des Bäders Michel Boſch .
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Ade drei wurden alsbald mit Hundsſeelen "

und „ Lumpenkerle “ tituliert . Der Meßger -Philipp

meinte , ſi
e

ſollten ab dem Rathaus " geworfen ,

während der Färber Tobias Hansjakob bean

tragte , fi
e

müßten geſteinigt werden . Und wer weiß ,

was geſchehen wäre , wenn der Schultheiß nicht

mit d
e
r
„ ſtarken Strafe des Landfriedensbruches "

gedroht hätte .

Die drei Verräter gaben ſchleunigſt Ferſen

geld . Die Burger aber beſchloſſen , ſie zu boykot

tieren . Rein ehrlicher Burger läßt ſich mehr vom

Wälſchen barbieren , keiner trinkt mehr einen Schop

pen bei dem falſchen Brisgäuer " , und keine ebr

liche Burgersfrau holt mehr Brot , Mehl oder

Gries beim Becke -Michel .

Ein rechter Haslacher iſt Sanguinifer . Drum ,

als der Sturm vom Morgen ſich gelegt hatte ,

bachten die Verſchworenen a
n

d
ie

fünfzehn Reichs

thaler Strafe , und ihr Blut wurde ruhiger .

Der alte Schultheiß Stelfer wurde abermals

zu Rat gezogen . Infolge deſſen gehen in der

Nacht noch drei Burger , der Kreuzwirt Fiſcher ,

der Gaſſenwirt Kaſpar Sandhas und d
e
r

Schuſter

Faſer , mit einer Schrift a
b

a
n den Fürſten nach
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Schloß Heiligenberg im Linzgau ; e
in weiter Weg ,

der aber dem Freiheitsdurſt nicht zu weit iſ
t
.

Am andern Morgen treten d
ie zwanzig

Froner beim geſchwigen Loch a
n , doch mit eigenen

Karren , weil baslacher Burger keine Burenkarren

laden . Sie arbeiten auch nicht neben den fron

enden Bauern und Leibeigenen , ſondern geſondert

für ſich .

Das leidet aber der Fourier nicht , und als

bald ziehen d
ie Mannen von Hasle , ſchimpfend

und von alten Freiheiten redend , ab . Schon a
m

Mittag werden ſi
e vor den Obervogt geladen ,

jeder zu fünfzehn Reichsthalern verurteilt und bis

zu deren Zahlung eingetürmt . Doch d
ie Tapfern

ſind nicht hilflos ; eine große Schar Burger , unter

ihnen der Färber Toweis , drängt ſich ins Schloß

und verlangt , weil gleicher Geſinnung mit den

Verurteilten , mit ihnen d
ie
„ Beturmung " zu teilen .

Unter dieſen Burgern iſ
t

auch eine Heldin ,

d
ie Witwe des Meßgers Michel Köbele , Luitgard

Fiſchinger . Sie iſ
t

a
m

meiſten cmpört über die

Antaſtung burgerlicher Freiheit und hetzt und

ſchimpft , was Zeug hält .

Der Obervogt hat faum Plat fü
r

d
ie Froner
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in ſeinem Turm ; er muß von ihnen noch einige

in dem fürſtlichen Saberkaſten unterbringen . Der

Wunſch der Geſinnungsgenoſſen , ebenfalls einge

ſperrt zu werden , bleibt alſo unerfüllt .

Der Schneider Jakob Hils im Winkel ",

deſſen Enkel mein Nachbar war in meiner Knaben

zeit, und der einſt in Paris gearbeitet hatte , war

auch unter denen , d
ie eingeſperrt werden wollten ,

aber nicht konnten . E
r

gab beim Abzug aus dem

Schloß der braven Metzgerin aus der Vorſtadt

den Titel „ Jungfrau von Orleans “ , weil ſie als
einzige unter den Wibern ſi

ch auf Seiten der Män

ner geſtellt in Tagen , da di
e

Freiheit in Gefahr war .
Die Heldin treibt das Geſchäft ihres Mannes

und hat eine der acht Meßgerbänke . Sie wohnt

in der Vorſtadt , w
o

auch in dieſer Revolte d
ie

feurigſten Volfsredner leben , der Färber Tobias

Fansjakob und der Meßger Philipp Armbruſter .

Die acht Meßger mußten jedes halbe Jahr
lofen , welche von ihnen Rindfleiſch und welche

,, Bratis " verkaufen durften . Zur Zeit der Revolte

war d
ie Jungfrau von Drleans am Bratis und

ſi
e verſprach jedem Burger der Vorſtadt , wenn

e
r

feſt ſtünde , einen Gratisbratent .
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Nach acht Tagen tamen die drei Depu

tierten mit wundgelaufenen Füßen von Heiligen

berg zurück. Sie hatten d
ie Petition dem Fürſten

überreicht und erhielten den Softroſt , di
e

Antwort

werde nachkommen .

Sie kam und zeigte , wie ſehr d
e
r

fürſtliche

Abſolutismus gewachſen war in den dreißig Jahren ,

d
ie

ſeit der letten Haslacher Revolte verfloſſen .

Sie lautete ſchauerlich für d
ie Abgeſandten und

für alles Volk von Hasle . Die drei braven Män
ner , ſo ſich d

ie Füße wund gelaufen , ſollten ein
getürmt werden , weil ſie dem Fürſten eine Gegen

ſchrift abzugeben gewagt hätten !

Alle ſonſtigen Rädelsführer ſollten ebenfalls

eingeſperrt und d
ie

andern „manu militari “ , d . i .
mit militäriſcher Gewalt zum Arbeiten angehalten

werden .

Die ganze Friedensarmee des Fürſten , eine

Kompagnie Grenadiere unter einem Oberleutnant

von Solati , rückte alsbald in Hasle e
in
.

Jekt fi
e
l

der ganze Stadtrat , der Burgermeiſter

Kleyle ausgenommen , von der Sache der Burger

a
b

und der gnädigſten Herrſchaft zu Füßen .

Unter den abgefallenen Ratsfreunden war auch der
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Schwarzfärber Johannes Hansjakob , d
e
r

Bruder

des Tobias , was dieſen und d
ie

andern ſo auf

brachte , daß ſi
e ihn alsbald zu den drei Verrätern ,

dem wälſchen Raſierer , dem Brisgäuer und dem

Becke -Michel , warfen .
Daß e

in Vorſtädtler der Volksſache untreu

wurde , war noch nie dageweſen und der Schwarze

färber der erſte , der dieſer Schandthat ſich ſchuldig

gemacht .

Der Obervogt Hornſtein hatte Kirchweih ,

nachdem d
ie Grenadiere eingerückt , und komman

dierte am gleichen Nachmittag noch zwanzig Froner .
Und ſiehe d

a
! Sie kommen und arbeiten , wie

Lämmer , worauf d
ie

drei Sendboten nach Hei

ligenberg aus dem Gefängnis entlaſſen werden .

Alles wankt und ſchwankt im Mute , nur d
ie

Jungfrau von Drleans nicht . Wenn d
ie Männer

zu Schneidersgeſellen werden , kommt der Belden

ſinn in di
e

Weiber . Die Luitgard ruft aus ihrer

Mekig dem Leutnant Solati , der mit einer Pa
trouille a

n

ihrem Haus vorüberzieht , zu : ,,Die

Kerle fürchten wir nicht ! “

Sie predigt und agitiert , bis achtzehn Burger

ſich entſchließen , nochmals den Fürſten aufzuſuchen .
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Unter ihnen ſind der Stubenwirt Dirhold , der

Gerber Iſenmann , di
e Meßger Decker und Geiger ,

der Färber Tobias Hansjakob , der Schuſter Gott

erbarm , der Schloſſer Herrmann 1
.
a .

Sie marſchieren am Nachmittag des 25. DE

tober a
b
. Der Schultheiß Schönbein e
ilt ihnen

itach , trifft ſie be
i

d
e
r

Stadtmühle , am Ende der

Stadt , und beſchwört ſi
e

zu bleiben ; e
s

nüße

alles nichts . Aber d
ie Jungfrau von Orleans

iſ
t

auch d
a , und ihr Zureden gilt mehr als d
ie

Worte des alten Verräters und Schultheißen . Die

achtzehn Tapfern ziehen thalaufwärts , um den

Fürſten zu ſuchen , wo immer e
r wäre .

Sie kommen am Abend noch bis „Srummen

Schiltach “ , w
o

ſi
e

übernachten und lange beim

Trunk und b
e
i

freiheitlichen Redenſiten bleiben . Um

Mitternacht hören ſi
e

einen Reiter vorbeiſprengen

und erkennen in ihm einen Kontingentsreiter des

Obervogts , der ihnen in Donaueſchingen zuvor

kommen und vor ihnen warnen ſollte .

Die zweimal neun Bürger brechen deshalb

alsbald ungeſchlafen auf , damit der Reiter nicht

zu viel Vorſprung bekomme .

Beim Brog " kommt ihnen der Fuhrmann
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Hans Michel Armbruſter von Hasle nachgeritten .

Die Frau des Stubenwirts hat ih
n

geſandt mit

der Meldung , daß und warum d
e
r

Kontingents

reiter abgegangen ſe
i
; d
ie Mannen ſollten nicht nach

Donaueſchingen gehen , ſonſt würden ſi
e

verhaftet .

In der gleichen Nacht noch läßt d
e
r

Wächter

von Villingen d
ie Burger von Hasle in ſeine

Stadt ein . Sie nehmen im „wilden Mann "

Herberge , und d
e
r

Stubenwirt und der Schloſſer
Bansjakob , Meine Madonna . 8
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Herrmann ſuchen mit dem Färber Tobias Hans

jakob einen „Studenten “ auf, der ihnen das „Me
morial " an den Fürſten aufſeßen ſoll.

Im Beſit dieſes Schriftſtüdes ſeßen ſie ihren
Weg fort , umkreiſen vorſichtig Donaueſchingen und

landen in Geiſingen , wo ſi
e

erfahren , daß der

Fürſt im benachbarten Kirchthal jage .

Am andern Morgen geht d
ie Fahrt weiter .

Im Dorfe Kirchen treffen ſi
e

den gnädigſten Lan

desherrn . Sie werden vorgelaſſen , ſinken auf d
ie

Kniee und übergeben fußfällig ih
r

Memorial ,

in welchem ſi
e unterthänigſt bitten , di
e Burger von

basle bei den alten Rechten und Freiheiten zu

belaſſen .

Daß d
ie

braven Färber , Gerber , Schloſſer ,
Schneider und Meßger von Basle kniefällig , wie

e
s

höfiſche Sitte war in jener Zeit , ihre Bitte

überreichen und auf den Knieen bleiben mußten ,

b
is

man ſi
e

aufſtehen hieß , thut mir heute noch

in der Seele weh für d
ie

achtzehn Tapfern .

Doch zeitlich , fittlich . Wenn d
ie

franzöſiſche

Revolution nicht gekommen wäre , müßten d
ie ehr

ſamen Burger heute noch kniefällig b
e
i

fürſtlichen

Audienzen erſcheinen .
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Man hieß die Leute aufſtehen und draußen

auf Befdheid warten , den der Oberjägerineiſter von

Laßberg gleich darauf mit den Worten brachte, „ ſi
e

follten ſofort heimgehen und dem Befehl des Ober

vogts nachkommen , anſonſt würden ſi
e eingeſperrt . “

Betrübten Herzens zogen d
ie Armen a
b ,

übernachteten abermals in Geiſingen und kamen

a
m

andern Abend ingrimmsvoll heim . Sie hatten
unterwegs ſchwere Beſchlüſſe gefaßt : ,,Radhe a

n

den vier Abtrünnigen , dem Wälſchen , de
m

Bris :

gäuer , dem Becke -Michel und am Schwarzfärber

und Abſetung des geſamten Rats , weil er di
e

Sache der Burger ebenfalls verraten . “

In der Nacht der Rückehr wurden den Ab
trünnigen di

e

Fenſter eingeworfen und dem Schwarz

färber noch außerdem e
in Wadenſtein ans Fenſter

kreutz geſchleudert .

Im Verdacht d
e
r

Thäterſchaft ſtehen d
e
r

Raben

wirt , der Stubenwirt , der Meßger Geiger und

d
e
r

Schloſſer Herrmann . Der lettere , von Offen

burg eingewandert , hat den Freiheitsdrang der

Haslacher in ſich vertieft und iſt de
r

Wütigſten einer .

E
r

iſ
t

am Abend ſpät beim Stubenwirt g
e

weſen und gleich nach der That auf der Gaſſe
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geſehen worden . Ihn holen am andern Tage d
ie

Häſcher und Grenadiere Solatis , und ſie patrouil

lieren fortan allnächtlich in den Gaſſen .

Da erhebt ſi
ch

d
ie Jungfrau von Orleans

abermals und erſcheint mit einer Rotte Vorſtadt

weiber , unter denen d
ie Frau des Schuſters Mel

chior Näf am meiſten räjonniert , im Rathaus ,

und alle erklären , ſie wollten ihren Männern helfen ,

die Freiheit zu wahren .

Das Reſultat war , daß d
ie tapfere Meßgerin

einſtweilen „ vier Tage lang beturmt “ wird .

Indes fronen d
ie Burger ruhig , und d
ie

Grenadiere ziehen wieder a
b
.

Im November werden nochmals alle Rädels
führer vom Obervogt verhört . Die Männer ,
unter ihnen der Färber Tobias , geſtehen unum :
wunden alles , was ſi

e geſagt und gethan . Die

Jungfrau von Orleans aber verlegt ſich auf d
ie

Hauptwaffe der Wibervölker ; ſie leugnet und weiß

von a
ll

ihren Reden und Thaten nichts mehr ,

als daß ſi
e

über die drei Verräter geſchimpft habe ,

wie andere auch . Im übrigen ſe
i

ſi
e nur auf

geſeblichem Boden geſtanden und habe d
ie Burger

a
n

den Fürſten gewieſen .
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Mit dieſem Protokoll endigte die zweite Re
volution in Vasle . Der verhaftete Schloffer wurde

nach langer Beturmung entlaſſen , weil ihm nichts

bewieſen werden konnte .

Dieſe zweite Revolte iſ
t

vor allem merkwür

dig durch den zarten und empfindjamen Frei

heitsſinn der Burger , d
ie

feine Knechtsdienſte

leiſten wollten auf fremdem Boden und ſich da
gegen erhoben , daß andere auf ihrem Gebiet folche

verrichten ſollten .

Daß auch d
ie Weiber von Hasle für d
ie

Freiheit ihrer Männer eintraten , ehrt ſi
e ; fie

wollten keine Knechte zu Männern haben . Und

daß eine alte Witwe , d
ie

feines Mannes Rechte

zu wahren hatte , ihre Führerin war , macht der

Jungfrau von Orleans in der Vorſtadt zu Hasle

doppelte Ehre . Daß ſi
e

zum Schluß ihren Haupt

feind , den Obervogt , angelogen hat , iſ
t

weiblich

und menſchlich , wenn auch nicht chriſtlich .

Die heutigen Weiber in Stadt und Städtle

ſind in alleweg zahmer . Sie ahmen d
ie Männer

höchſtens im Rauchen und im Trinken und in allerlei

dummem Männerſport nach . Ju Revolten machen

ſi
e

nicht mit ; ſie ſind zu kultiviert dazu . Mir iſt
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es aber lieber , wenn d
ie Weiber zu Hyänen wer

den als zu Univerſitätsprofeſſoren !

Ich frage zum Schluß : Was würden jene

Männer und Frauen von Hasle erſt erduldet und

wie würden ſi
e gekämpft haben , wenn höhere

Güter auf dem Spiel geſtanden und größere Frei
heiten gefährdet geweſen wären , wenn ſi

e

ſchon

über ſolche Lappalien rebelliſch wurden ?

Aber auch d
ie

fürſtliche Regierung verdient

Lob , denn ſi
e

nahm keine weitern Repreſialien

und begnügte ſich mit dem einfachen Gehorſam .

Wer d
ie Folgen a
m längſten ſpürte , das

waren d
ie

drei erſten Verräter . Der wälſche Ra
ſierer hatte Jahr und Tag nur noch Buren zum
Balbieren , Schröpfen und Aderlaſſen , der Bris
gäuer nur ſolche zum Schoppentrinken , und dem

Bede -Michel blieb ſein Brot noch lange Zeit
liegen .

Doch einer dieſer drei wurde im Laufe d
e
r

Zeit trokdem der erſte in der Burgerſchaft . Und

das war der — Brisgäuer Sartori . E
r

trieb ſpäter

einen ſchwunghaften Weinhandel , verſorgte ganz

Hašle und d
ie Umgegend mit dem beſten Wein und

1760 wird e
r für e
in Vierteljahrhundert herr
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ſchaftlicher Schultheiß von Hasie . Seine Taug

lichkeit zu einem ſolchen hatte er in der zweiten

Revolution erſtmals gezeigt , und er bewährte das

Vertrauen der gnädigſten Herrſchaft in der dritten

Revolte .



7.

Die dritte Revolte brach anno 1777 a
u
s

u
n
d

verlief ebenſo unblutig , wie ihre Vorgängerinnen .
Der Toweis hat ſeinen Buben o

ft

davon erzählt

in der Badſtube . Denn e
r

hat ſi
e

ſelber mitge

macht als einfacher Burger , nachdem e
r

kurz zu

vor , weil er fü
r

d
ie Freiheit eintrat , ſeines Amtes

a
ls

Ratsfreund und Senator von Hasle verluſtig

geworden war .

Wir wollen aber zuerſt hören , auf welchen

Stufen e
r

zu dieſen Würden geſtiegen iſ
t

und wie

e
r

ſi
e verlor .

Sein erſtes öffentliches Amt bekam der To
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weis ſchon anno 1757. Er wurde b
e
i

der Aemter

beſekung dieſes Jahres zum Hirtenmeiſter ernannt .

Man nahm zu dieſem Amt gerne Bäcker , di
e

ihre Arbeit erſt a
m

Abend begannen und tagsüber

noch Zeit fanden , den Hirten nachzugehen . Des

Toweiſen Sohn und mein Großvater , der Eſels

bed , bekleidete dieſen Dienſt ſpäter auch . E
s

war

aber zu des Toweiſen Zeit mühevoller , di
e

Hirten

zu inſpizieren . E
s

gab damals nicht bloß Kuh

und Schweinehirten ; es exiſtierte auch noch e
in

Roßhirt und ein Ochſenhirt und nach langer

Bauſe wieder eine Seißenhirtin , deren Lohn d
ie

ſämtlichen Büdlein waren , di
e

von den ihrer Ob
hut anvertrauten Tieren geworfen wurden .

Dieſe Hirten waren meiſt blutarme Leute ,

d
ie

neben dem Hüten aus Not auch allerlei

Feld- und Waldfrebel verübten . A18 der Toweis

Hirtenmeiſter wurde , waren im Hirtenamt vor
zugsweiſe zwei Brüderpaare , Fuchs und Sundt

hofer . Sie hießen nach ihren Tieren der Kuh

Mathis , der Sau -bans , de
r

Roß -Michel und der

Ochſen - Jörg .

Die zwei letteren waren Sundthofer und g
e

hörten zu den gefährlicheren Burgern . Sie ver
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übten am meiſten Feld- und Gartenfrevel. Doch

wurden ſi
e dafür zu hart beſtraft .

So hat der Roß -Michel einmal dem Burger

meiſter und Weißgerber Sandhas einen Rosmarins

ſtod aus dem Garten geſtohlen . Der Burgermeiſter

führte Klage vor dem Rat ob dieſes „ Frevels “ , und

der Rosmarin liebende Roßhirt wurde nicht nur

ſeines Amtes entlaſſen , ſondern auch noch einen

vollen Tag „ beturmt . “

Vor allem galt es beim Şirtenmeiſter , darüber

zu wachen , daß die heiligen Eichenhaine von den

Hirten nicht befahren wurden . Beſonders d
e
r

Sau -Hans zog gerne mit ſeinen Tieren in dies

Eicheln - Paradies , wenn e
s

unbeſchrieen g
e

dhehen konnte .

Das ganze Städtle ſprach davon , als einmal

in jenen Tagen der Sauhändler Andreas Feber

von Krumbach mit ſeinen Bayerſäuen in einen

Eichenhain gefahren war und darin hatte weiden

laſſen . Er wurde ſchwer beſtraft , und wenn Þasle

damals noch heidniſch geweſen wäre , hätte ihn

ſicher auch d
ie

Rache der Götter getroffen .

Ein ganzes Jahrhundert ſpäter rief ic
h

als

Herold eines Nachfolgers des genannten Sau
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händlers an den Straßenecen : „Wer will Bayer

ſäu kaufen , der ſoll in Engel laufen. Borgs bis
Martini !"

Die bayeriſchen Schweinehändler ſtarben alſo

nicht aus in pasle trok des Frevels des Krum

bachers im heiligen Hain .

Der Toweis trug d
ie

Berichte über ſeine

Gänge als Hirtenmeiſter vor dem hohen Rat ſo

gut vor , daß ſi
e ihm nach Jahr und Tag gleich

zwei ſtädtiſche Aemter übertrugen .

E
r

wurde 1764 Für- oder Vorſprech und zu

gleich Einzieher der Schatung , . i . der Grunds

und Häuſerſteuer , alſo Stadtrechner .

Jeßt wurde es erſt recht lebendig in ſeiner Wohn

und Badſtube . Tagtäglich kamen Leute , d
ie

a
n

des Bäckers Beredſamkeit beim Rat appellierten

oder ihre Schaßung bezahlten und dazu über Geld

mangel klagten und über d
ie

Herren auf dem Rat

haus räſonnierten .

Als Klienten kamen zum Toweis alsbald

zwei im ſpäteren Städtleleben hervorragende junge

Männer und baten ihn , be
i

den zwölfern ihre

Aufnahme in die Burgerſchaft zu vertreten .

Der eine war d
e
r

Chirurg Andreas Pfaff von
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Triberg , der d
ie

Tochter des Chirurgen Wüſt hei

raten und deſſen Bader- und Balwiererei über

nehmen wollte .

Der Bittſteller war auf der hohen Schule "

zu Freiburg geweſen und hatte „Vorleſungen g
e

noſſen . " E
r

nannte und ſchrieb ſich deshalb nicht

anders als „Andreas Pfaffius , Chirurgus , " und

wer ihm , nachdem e
r auf d
ie Fürſprache des T
o

weis Burger geworden , nicht mit „err Doktor "

oder „Herr Pfaffius " begegnete , dem war er feind .

Die paslacher hatten von jenen Tagen a
n ,

d
a

der Pfaffius auftrat , überhaupt feine Raſierer

und Pflaſterſchmierer . Einer vom Patrizierge

ſchlechte d
e
r

Gebele von Waldſtein war um dieſe

Zeit ebenfalls in dieſe Zunft eingetreten , und d
e
r

Pfaffius und er verdunkelten alle Vorgänger , vor

a
b

den Hans Michel Fſemann .

Der Pfaffius war der würdige Großvater

feines Enkels , des , Phraſtes , des berühmten
Balmierers meiner Knabenzeit , von dem ic

h
in den

„Wilden Kirſchen “ erzählt .

Der zweite , den der Teweis bei ſeinem Amts

antritt als Vorſprech vor dem Rat vertrat , war

der Schuhmacher Þans Wachtler von Rollnau im
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Elzthal . Dieſer Wachtler -Hans, von d
e
m

ic
h

noch

als Knabe erzählen hörte , brachte d
ie ganze e
le

gante Zunft der ehrbaren Schuſter in Aufruhr .

E
r

war direkt aus Paris gekommen und

machte d
ie

erſten Schuhe aus Saffianleder . Bald

trugen alle Schuhknechte a
m Sonntag Saffian

ſchuhe mit Silberſchnallen , und d
ie

beſſeren Bürger

machten e
s

nach . Und ſelbſt der Toweis wäre beinahe

ſeinem Freunde Schuh -Sepp untreu geworden und

zum Wachtler - Hans in di
e

Rundſchaft gegangen .

Des Wachtler -Hanſen Sohn , Wachtler -Hans Il . ,

ging auch nach Paris und brachte von dort um

d
ie Jahrhundertwende d
ie Stiefel à la Suworow ,

welche Façon d
ie Franzoſen b
e
i

den Niederlagen ,

d
ie

der ruſſiſche General ihnen beigebracht , kennen

gelernt hatten .

Jekt begann e
in Kampf der Suworowſtiefel

gegen d
ie

Schnallenſchuhe , und die Jugend von

Hasle wandte fi
ch Wachtler -Hans II . zu .

Sein Sohn war der Wachtler -Xaveri , der

erſte Meiſter der Zunft in meiner Knabenzeit .

Auch e
r

hatte in Paris ſtudiert , aber von dort

außer der franzöſiſchen Façon des Schuhwerks noch

einen großen Durſt mitgebracht .
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Der Xaveri zehrte zu meiner Zeit vom Ruhm

ſeiner zwei Ahnen und ſaß mehr im Wirtshaus als

auf ſeinem Schuſterſtuhl. Wenn er hoch hatte ,

ſprach er franzöſiſch, und aus ſeinen ſchwarzen ,

ſtechenden Augen blikte e
in Jakobiner -Geiſt . E
r

hatte d
ie Juli -Revolution miterlebt und wußte

viel davon zu erzählen .
Auf dem Heimweg aus dem Wirtshaus fi

e
l

e
r

dann bisweilen in den Stadtbach , und d
ie Buben

lachten darüber . Am andern Morgen wußte e
r

e
s

noch , ka
m

in di
e

Schule und verlangte d
ie Be

ſtrafung der Spötter .

Große Geſchlechter leben nicht lange , darum

iſ
t

das des Pfaffius und des Wachtler -pans ſchon

mit der zweiten Generation zu Grabe gegangen .
Der „Phraſtes “ und d

e
r

Wachtler - Xaveri waren

d
ie

lekten ihres originellen Stammes . –

Als der Toweis Fürſprech wurde , war er der
jüngſte unter den drei Volkstribunen . Dem jüngſten

aber fi
e
l

nach altem berkommen d
ie Pflicht zu ,

dem Rat der Zwölfer b
e
i

Prozeſſionen , mit einem

roten Mantel angethan , das Kreuz vorauszutragen .

Das erſtemal , da der Toweis das Kreuz

tragen mußte , geſchah e
s

b
e
i

einem merkwürdigen
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Akt . In þašle befand ſich von alters her ein
Leproſen -Haus , im Volke „Gottlüthus " genannt .

Seit Jahren war aber kein Ausſäßiger mehr in

Stadt und Land geweſen. Da ſtellte anno 1764

d
e
r

Landphyſikus Edel von Wolfach feſt , daß d
e
r

Weber Hans Georg Hansmann von Hofſtetten

mit dem „Ausſaß behaftet “ und in das Leproſen

haus zu verbringen ſe
i
.

Algemeiner Schreden und allgemeines Mits

leið erfaßte d
ie Burgerſchaft . Der Rat verſam

melt ſi
ch , und alle Anordnungen werden getroffen

zum Empfang des Unglüdlichen .

E
r

wurde am Nachmittag des 12. März
genannten Jahres auf einem Karren dahergeführt .
Vor dem „untern Thor “ wurde Halt gemacht .

Jekt fingen alle Glocken zu läuten a
n
. Der Rat ,

d
ie Schulkinder und viele Burgersleute verſam

melten ſich am Thor . An Stelle des erkrankten

alten Pfarrers Planer übernahm der Rapuziner

Pater Antonius d
ie geiſtliche Begleitung .

Nun ſetzte fich die Prozeſſion in Bewegung .

Voraus der Rarren mit dem Ausjäßigen , dann

in einiger Entfernung d
ie Schulkinder , nach ihnen

der Kapuziner , der Rat und d
ie Burgersleute .
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* Alle ſangen das „Maguificat“ und riefen

„den allmächtigen und barmherzigen Gott an , daß

er Rat und Burgerſchaft und alle Menſchen be

wahre vor ſolcher Krankheit . “

Bald darauf kam d
ie gleiche Krankheit an den

Maurer Pfundſtein in Hasle . E
r

wurde „ gutleu

tig “ , d . h . ausjäßig , und unter der gleichen Feier

lichkeit ins Leproſenhaus gebracht , w
o

e
r

„ ſein

Leben beſchließen und d
ie göttliche Heimſuchung ſe
i

ner unſterblichen Seele zu Nußen machen ſoll . "

Der rote Rock , mit dem der Toweis als Kreuz
träger des Rats geziert war , hatte es ihm angethan .

Auch nachdem e
r

nicht mehr jüngſter Vorſprech war ,

trug e
r gegen alle Bäderregel eine rote Weſte .

Mit dieſer ließ e
r

ſich auch in ſeinen alten Tagen

porträtieren .

Faſt zu gleicher Zeit , da er zum Fürſprech

ernannt worden , ſchied ſein Vetter Johannes , der

Färber , Wald- und Burgermeiſter , aus d
e
m

Leben .

Schon im Auguſt des Jahres 1763 war er

vor dem Rat erſchienen und hätte angegeben , „ daß

e
r aus unterſchiedlichen Urſachen , beſonders aber

wegen ſeinem podagraiſchen und ſehr ſchmerzhaften

gliederſüchtigen Zuſtand ſeiner Burgermeiſterei -Ver
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richtung nicht mehr vorſtehen könne. Man möge

ihn ſeines Amtes gänzlich befreien und hinfüro

gleich einem andern ehrlichen Mann und Burger

halten ."

Der Rat beſchließt , „obwaltender wahrer

Umſtände halber dem Anſuchen nicht nur zu will
fahren , ſondern auch, trokdem er ſe

it

Weihnachten

keinen Dienſt als Burger- und Waldmeiſter gethan ,

dem Scheidenden ſein halbjähriges Gehalt mit

1
2 Gulden zu bezahlen und ihn , Hansjakob , als

einen Ehrenburger zu halten . "

So trat der Färber Johannes vom Schauplatz

als e
in

armer , aber ehrlicher Mann , und am

7
. Februar des folgenden Jahres nahm ihm der

Tod auch ſein armſeliges , breſthaftes Leben a
b
.

Der Toweiß aber ſchritt auf dem Weg ſeiner

burgerlichen Aemter rüſtig weiter . Er wurde

neben ſeinem Fürſprecher -Amt auch einer der vier

Fleiſchbeſchauer . Dieſe waren d
ie

ſtädtiſchen Ge
ſundheitsbeamten den Meßgern gegenüber . Ehe

zwei von ihnen das Fleiſch der geſchlachteten Tiere

beſchaut hatten , durfte kein Meßger etwas davon

verkaufen .

Es war dies ein undankbares und gefähr
Hansjakob , Meine Madonna . 9
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liches Amt . Die Haslacher Meßger d
e
r

Stämme

Kröpple , Köbele , Armbruſter und Franz waren keine

Komplimentenmacher . Und wehe dem Fleiſchbe

ſchauer , der etwas zu tadeln wagte a
n

der Ware

der Männer des Blutes !

Man nahm deshalb nur d
ie tapferſten Bur

ger zu dieſem Amt , und d
a

d
e
r

Toweis e
s Jahre

lang bekleidete , ſchließe ic
h

daraus auf ſeine pers

ſönliche Tapferkeit .

Sein Freund , der Schuhmacher Heim , wurde

zu gleicher Zeit Brotwäger , d . h . er gehörte zu

den vier Männern , welche den Bäckern das Ge

wiſſen viſitieren mußten . Da d
e
r

Schuh -Sepp

o
ft

beim Toweis in de
r

Badſtube ſa
ß
, mochten

d
ie

Ratsherren glauben , e
r eigne ſich gut zur

Brotkontrolle .

Die Bäcker waren friedlichere Leute als d
ie

Meßger ; darum wurden ſi
e

zehn- und zwanzig

mal beſtraft , bis nur ein Meßger daran kam .

Nachdem der Toweis drei Jahre lang den

Fürſprech gemacht , wurde e
r in di
e

Reihe der

Zwölfer , de
r

eigentlichen Stadtherren , aufgenom

men , deren amtlicher Titel „Herr “ war .

Die Zwölfer ergänzten ſi
ch in altariſtokrati

.
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ſcher Art ſelber , d. h . ſie ſchlugen aus d
e
r

Zahl

der Burger dem fürſtlichen Obervogt zwei oder

vier Kandidaten vor , von denen e
r

dann einen

oder zwei auswählte und beſtätigte . Der Schult

heiß wurde aus d
e
r

Zahl d
e
r

Zwölfer von d
e
r

Herrſchaft ernannt .

Die Burger hatten nur das Recht , den Aus

ſchuß oder d
ie Vierundzwanziger zu wählen .

Jekt bekam der Toweis ſtatt des roten den

ſchwarzen , feierlichen Rats- und Gerichtsmantel ,

und ſein Amt als Vorſprech ging zu Ende . Aus

dem Verteidiger wurde jetzt ein Richter .

Aber d
ie guten Zeiten , in denen d
ie

Richter

d
ie Angeklagten verurteilten , ihnen in de
r

Rathaus

Wirtſchaft den Tiſch zu decken , waren vorüber .

Sein Vetter , der Färber Johannes , hat in

der Badſtube manchmal erzählt von den gutent

Trünken , di
e

ſich d
ie Ratsherren zu ſeiner Zeit

verſchafft hätten auf ihren Richterſtühlen .

Seitdem die demokratiſchen Schultheißen aus

dem Stamme Engler nicht mehr regierten , war

d
ie Poeſie fortgegangen aus dem Rathaus .

Unter dem Schultheiß Stelfer ging's noch ;

aber ſeine Nachfolger , der Stadtſchreiber und
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Bureaukrat Schönbein und der Brisgäuer Sartori

waren „Herrenwedler ." Sie ließen ſi
ch

von den

Obervögten ſagen , d
ie

alte Mode je
i

unpaſſend

und ſchuld a
n

der Unbotmäßigkeit der Burger ,

weil ſie ihre böſen Mäuler nicht mit Geld oder

Turm büßen müßten , ſondern mit Effen und

Trinken abmachen könnten .

Einige Poeſie in die neue Strenge brachte

der Schreiner Thomas Knöpfler , der erſte , der

ſich nicht mehr mit „ dem Tiſchdecken “ frei machen

konnte . E
r

wurde wegen Beſchimpfung des Rats

in offener Wirtsſtube mit drei Stunden Beturmung

angeſehen . Da weiſt er di
e

Blicke der Stadtväter

hinüber auf das Bildnis des hl . Sebaſtian , das

jo ziemlich verwahrloſt auf dem Brunnen vor dem

Rathaus ſtund , und ſprach : „ Ihr Herren , ic
h

will

den heiligen Sebaſtian neu und ſauber faſſen laſſen ,

wenn Ihr mir d
ie Beturmung ſchenkt . " Und Bei

fall nidten d
ie beleidigten Stadt -Väter .

Auch ſonſt wurde d
ie

„ Sittenpolizei “ un

nötigerweiſe ſtrenger geübt unter den bureau

kratiſchen , von der Obervogtei beeinflußten Schult :

heißen . Die „Morgenſuppen “ be
i

d
e
n

Hochzeiten

wurden abgeſchafft , weil einzelne ſich bisweilen zu
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viel thaten , „ eh
e

der göttliche Segen in de
r

Kirche

erfleht war . "

Und mit den Kindstaufen durften bei Strafe

von 2
4 Kreuzern pro Perſon nicht mehr als ſechs

Weiber gehen , weil ſie nachher dem Kindsvater zu

große Koſten machten und lärmten und krakehlten .

In den Bäderſtuben wurde viel geſchimpft
über dieſe Placereien , und d

ie Morgenſuppe blieb

nicht lange außer Uebung .

Die Ratsherren als Richter waren ziemlich

praktiſch . Sie alle hörten d
ie Straffälle a
it , Red

und Gegenred , Anklage und Verteidigung ; aber

das Urteil ſprach der Reihe nach , vom älteſten

Burgermeiſter angefangen , jedesmal e
in

anderer .

Der Schultheiß ſpielte den Unparteiiſchen ,

d . h . e
r

wollte abſichtlich außerhalb d
e
r

Schuß

weite der Verurteilten bleiben .

Der Toweiß war ein milder Richter ; er ſprach

in Erwartung zukünftiger Beſſerung gerne frei .

Die meiſten Fälle hätte auch ic
h

ſo behandelt ;

denn Buben , di
e

Nüſſe und Aepfel rätſeln , Birnen

aufleſen oder eine alte Tanne ſtümmeln , und alte

Weiber , di
e

das neue Gewächs , di
e Erdäpfel , auch

einmal verſuchen wollen und bisweilen einen Stock
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„ lupfen “ , ſind keine Verbrecher , d
ie Strafe ver

dienen .

Beleidigungen eines Ratsmitglieds wurden

gegen früher ſchon ſtrenger gefaßt . Der Sohn des

Burgermeiſters und Hufſchmieds Sandhas hat

dem Weib des Schneiders Künſtle zwei Hennen ,

d
ie in ſeines Vaters Garten „ ſchädlich erfunden

worden , " erſchoſſen . Der Burgermeiſter bezahlt

d
ie Tiere und will ſie der Schneiderin ſchenken .

Dieſe aber meint : ,, E
r jou ſi
e in des Teufels

Namen ſelber freſſen . "

Dieſen Frevel muß d
ie ſchlagfertige Dame mit

einem Tag „ äusle " und einer Abbitte büßen .

Die Damen und d
ie Buben hatten in Hasle

das Vorrecht , nicht in den Turm , ſondern in das

Sprikenhäusle beim unteren Thor , zu meiner Zeit

auch Narrenhäusle genannt , verbracht zu werden .

Vor dieſem Häusle " hatten d
ie Wibervölker

jener Tage einen Mordsreſpekt .

Gines Tages beſchwerte ſich der Demokrat

und Stubenwirt Dirhold über die Mägde einzelner

Bäcker , d
ie

unter dem Rathaus jeden Morgen

Brot feil hielten . Sie hatten zwei Bauernweibern ,

welche durch d
ie Hallen gezogen und beim Stuben
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wirt als Gäſte geweſen waren , der einen , der

Vögtin von Bollenbach , e
in

„ Geißen -Wedelin “

a
n

den Rock gehängt , der andern e
in
„Weiden

Kränzlin . "

Die Mägde werden vor den hohen Rat g
e

zogen und leugnen nach Weiberart ſtandhaft . Eint

Lehrbub des uns bekannten Michel Boſch , der auch

Brot feil hielt , geſteht , das Weiden - Stränzlin g
e

macht zu haben ; doch angehängt worden ſe
i

e
s

und

das Geißen -Wedelin von der Magd des Bäckers

Fiſchinger .

Dieſe fehlt . Der Stadtknecht fold ſi
e

holen .

Sie iſt aber ſchon in der gleichen Stunde , da ſie
hörte , d

ie

Sache ſe
i

beim Rat anhängig , mit Sack

und Pack flüchtig gegangen hinüber über den

„ Schwabenberg “ in ihre Heimat Schweighuſen .

Dieſes Dorf lag in einem anderen Territo

rium , in dem des Abtes von Ettenheim Münſter ,

der Verbrecher nicht auslieferte , die Bauernweibern

ein Geißen -Wedelin und e
in Weiden -Kränzlein

angehängt hatten .

Der Wahrſpruch des Rats von Hasle aber

lautete über d
ie Frevler , ſo vor Gericht erſchienen

waren : ,,Weil überhaupt viel Bosheit und Ge :
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ſchrei in d
e
r

Laube des Rathauſes verübt würde

von den Beckenbuben und Beckenmaidlen , ſo ſollten
d
ie

drei a
n jenem Stränzlin- und Wedelin - Tag

anweſenden Mägde von abends 5 Uhr b
is morgens

6 Uhr ins Häusle geſperrt , der Kränzlin - Fabrikant

aber andern Tags von morgens 6 Uhr bis nach

mittags 4 Uhr ebendahin befohlen werden . “

Salomon , der Weiſe , würde ſich im Grab

umgedreht haben über dieſen Urteilsſpruch der Has

lacher Stadtrichter .

Den Toweis erwarteten als Ratsfreund noch

andere Aemter , d
ie für ſeine Vielſeitigkeit ſprechen .

E
r

wurde Baumeiſter der Stadt und Weinan

ſchneider . Der lektere öffentliche Dienſt war faſt

ebenſo gefährlich als der bei den Meßgern . Die

zwei Weinanſchneider ſollten e
s

übernehmen , daß

d
ie Wirte den Maßpfennig nicht defraudierten . Es

ſollte deshalb kein Wirt e
in Faß anſchneiden , d . i .

anſtechen , ohne daß d
ie

Weinanſchneider dabei g
e

weſen wären und ſich über d
ie Zahlung des Maß

pfennigs vergewiſſert hättert .

Für einen Bäcker , deſſen beſte Kunden d
ie

Wirte waren , taugte dies Amt nicht ; darum b
e

kleidete e
s

d
e
r

Toweis auch nur e
in Jahr und
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ließ ſich dann von ſeinen Ratskollegen desſelben

wieder entbinden .

Die Wirte in den fürſtenbergiſchen Landen

waren ohnedies etwas kurz gehalten . Sie mußten

d
e
r

gnädigſten Herrſchaft den Zehnt- , Trott- und

Eigenwein um beſtimmten Preis abkaufen und

durften , ſo lange Wein im eigenen Lande feil

war , keinen fremden holen . Auch d
ie

Unterthanen

mußten fürſtenbergiſches Gewächs trinken , und nur

Fremde hatten Anſpruch a
n allenfallfigen auswär

tigen Wein .

Der Badmuldenmann war , wie wir ſehen ,

reich mit Aemtern geſegnet , da di
e

Zeit kam , wo

e
r a
ll

ſeiner Dienſte mit einem Federſtrich entſett

wurde . Das geſchah aber alſo : Die Stadtväter hatten

im Herbſt 1775 beſchloſſen , e
in

neues Spital zu

bauen , draußen vor dem neuen Thor . " Zu dies

ſem Neubau wollten ſi
e von dem Leproſenfond

einen Beitrag von 800 Gulden . Hiezu war d
ie

Genehmigung des Fürſten erforderlich .

Eine Deputation des Rats , beſtehend aus dem

Schultheißen Sartori , den Burgermeiſtern Battier

und Klausmann und dem Ratsfreund Tobias

Hansjakob , begab ſich hinüber aufs Schloß zum

:
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Obervogt Schurer und erbat deſſen Mitwirkung .

Der verlangt zuerſt Einſicht in d
ie Rechnungen

des Leproſenfonds .

Sartori , der Briegäuer , und Battier , der

Wälſche , alte Herrenwedler , ſagten ſofort zu .

Toweis , der Bäcker , aber meinte , di
e Stiftung ſe
i

eine ſtädtiſche , ihre Abhör habe von jeher lediglich

der Senat der Stadt beſorgt , und d
ie Burger , ſo

Schulden hätten beim Leproſenfond , würden e
s

ficher nicht gerne haben , wenn unberufene Leute ,

wie der herrſchaftliche Obervogt , folche erführen .

Wir ſehen , der Toweis war erblich belaſtet

von ſeinem Vater , dem þansjörg , her , d
e
r

auch

tapfer dagegen kämpfte , a
ls

d
ie

Herrſchaft d
ie Schul

den der Unterthanen wiſſen wollte .

Der Burgermeiſter Klausmann ſchloß ſi
ch

der

Meinung des Toweis a
n , worauf der Obervogt

d
ie

Herren ungnädig entließ und d
ie
„ reſpekts

widrige “ Aeußerung d
e
s

Bäders alsbald dem

Fürſten vermeldete , d
a

„ ja undiſputierlich d
ie

suprema inspectio aller Verwaltungen und

Stiftungen ſeiner hochfürſtlichen Durchlaucht zu

ſtehe . "

Nichts ertrugen d
ie Fürſten jener Tage we
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niger als einen Angriff auf ihre Oberhoheit, auch

wenn dieſer nur von einem Bäcker ausging .

Umgehend kam deshalb aus der Reſidenz d
e
r

Befehl , daß die beiden Attentäter ſofort a
ll

ihrer

Aemter zu entſeken ſeien .

Jeßt fi
e
l

dem Krämer und Burgermeiſter

Klausmann das øerz in di
e

Hoſen . E
r

ſekte ſich

ſofort hin und ſchrieb a
n

d
ie

reichsfürſtliche Durch

laucht eine demütige Abbitte und wie ſchädlich e
s

ihm wäre in ſeiner Krämerei , wenn bekannt würde ,

daß e
r in di
e

allerhöchſte Ungnade gefallen ſe
i
.

E
r

wedelte deshalb unterthänigſt , ihm d
ie Strafe

der Amtsentſeķung allergnädigſt zu erlaffen .

Der Stadtrat bittet und wedelt auch für den

unglücklichen Krämer , und d
ie

Durchlaucht Joſef

Wenzel , von Gottes Gnaden Fürſt zu Fürſten

berg , erhört d
ie

Flehenden . Der Krämer foll

Ratsherr bleiben , jedoch auf ei
n

halbes Jahr vom
Amte als Burgermeiſter ſuſpendiert ſein .

Der Toweis aber litt für ſeine Ueberzeugung ,

daß d
ie Stiftungen und d
ie Schulden Sache der

Stadt und ihrer Burger ſeien , den Tod ſeiner

ſämtlichen Aemter , ohne um Gnade und Wieder
einſebung zu bitten . Er meinte , ſein Brot und
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ſeinen Schnaps bringe er auch an den Mann

ohne d
ie

allerhöchſte Gnade .

Ihm genügte d
ie Burgerkrone , d
ie ihm , w
o

e
r

ſich bliden ließ , di
e

verſchuldeten Mitburger auf

ſetzten ; vorab aber flocht ihm Lorbeeren der Rech

ner des Leproſenfonds , Herr Andreas Pfaffius ,

Chirurgus , der in dem Anſinnen des Obervogts

e
in

Attentat auf ſeine Rechnertreue erblickt hatte .

Wo und wann immer e
r in jenen Tagen

einen Burger raſierte oder einem Bauersmann

ſchröpfte , ſang e
r das Lob des Becke - Toweis als

eines Mannes , der für d
ie Freiheit der Burger

zu reden und zu leiden wiſſe .

Und d
ie

Backſtube wimmelte im Winter 1775

von Gleichgeſinnten , di
e

nächtlicherweile zum Bäcker

kamen , ihn prieſen und mit ihm ſchimpften über d
ie

großen und d
ie

kleinen Herren .

Was den Freiheitsſinn des Toweis in noch

höherem Lichte zeigt , war der Umſtand , daß e
r

zur Zeit ſeines Widerſtandes ſchon ſechzehn Jahre
lang fürſtlich fürſtenbergiſcher Beamter war .

Sein Schwiegervater , der alte Bäder und Vor
ſprech Lienhard ,war lange Zeit fürſtlicher Kaſten
knecht oder Staſtenvogt geweſen , d . h . e
r

hatte die
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Zehntfrüchte zu ſammeln , auf den fürſtlichen

„Käſten " zu verſorgen und zu verkaufen . Ebenſo

hatte er den Zehntwein und den Wein aus den

fürſtlichen Weinbergen im unteren Kinzigthale bei

zuführen und einzukellern .

Als der alte Lienhard 1759 ſtarb , wurde der

Toweis ſein Nachfolger . Aber auch dieſe Raſtens

knechtſchaft, d
ie mit jährlichen 4
5 Gulden bezahlt

war und noch Diäten trug , hatte der Toweis in di
e

Schanze geſchlagen , als er für d
ie Schulden der

Burger eintrat . -

Sein Vetter , der Freiheitsmann aus der Zeit
der Straßenbau - Revolte , Tobias , der Färber , er
lebte das Helden- und Martyrertum des Bäckers

nimmer . E
r

hätte fich ſonſt ſicher gefreut , daß der

Bäder - Vetter nicht aus der Art geſchlagen . Schon

1771 war dieſer dem alten Färber zum Vormunde

gefekt worden , weil „ fein Verſtand albereits völlig

entwichen war " . Ein Jahr darauf entwich auch
ſein Geiſt dieſer dunklen Erde .

Den ſträmer Klausmann überkam aber der

Geiſt des Widerſpruchs nie mehr . E
r

wußte d
ie

Gnade ſeines Fürſten ſo zu ſchätzen , daß in der

bald darauf folgenden , nun zu beſprechenden dritten
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Haslacher Revolution er und d
e
r

Brisgäuer d
ie

einzigen vom Rat waren , di
e

nicht mitmachten .

Im September des Jahres 1777 ſchrieb der
Fürſt Wenzel , ei

n

Mann , der höchſt vergnüglich

lebte und viel Geld brauchte , eine neue Steuer

aus auf Karten und Papier .

Da d
ie Haslacher allzeit , weil meiſt mit

Schulden beladen , Feinde vom Zahlen waren , jo

kam ihnen dieſe neue Steuer ganz überzwerch . Sie

widerſprach aber auch ſchnurſtrads d
e
m

Freiheits

brief , den ihnen d
ie

erſten Fürſtenberger ſchon

vor bald einem halben Jahrtauſend ausgeſtellt .

Darin hieß es , die Stadt baſela ſollte jährlich

ihrem Grafen zahlen „ zehn Mark lötigen Silbers

und nit mehr , weder Ueberſteuern noch Bürg

chaften "

Nun kommt der Fürſt Wenzel mit einer

Ueberſteuer . Das ſpricht direkt gegen den alten

Brief . Rat und Burgerſchaft verſammeln fi
ch .

Mit Ausnahme des Brisgäuers und des b
e

gnadigten Krämers find alle einhellig gegen d
ie

Steuer . Gut und Blut wollten ſie einſeken , ehe ſie

ſich dieſen Bruch ihres alten Freiheitsbriefes g
e

fallen ließen .
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Sie kennen die Geſchichte ihrer Verfaſſung

und ihrer Herrſchaft gut , d
ie

alten basladher . Sie

wiſſen , daß ih
r

eigentlicher Oberlehensherr d
e
r

Biſchof von Straßburg und nicht der Fürſt von

Fürſtenberg iſ
t
.

Sie wiſſen und ſelbſt in der Backſtube wurde

e
s

o
ft

erzählt , daß , als der lekte Graf von Für
ſtenberg - Haslach in der Schlacht b

e
i

Sempach g
e

fallen war , d
ie

Herrſchaft Haſela dem Reiche

heimfiel .

Des Reiches und Böhmens König , der faule

Wenzel , verlieh d
ie

Herrſchaft ſeinem Kammer

herrn , dem Baron Beneſch von Chauſtnik . Dieſer

trat ſie 1388 gegen gutes Geld dem Biſchof von

Straßburg a
b , welcher fi
e

der alten Linie der

Fürſtenberger als Unterlehen gab .

Das wiſſen d
ie von Hasle noch vier Jahrhun

derte ſpäter ; drum beantragen in einer Verſamm :

lung die Burger Pfaffius und Toweis , eine Depu

tation a
n

den biſchöflichen Lehenshof nach Zabern

zu ſchicken , den Angriff auf den Freiheitsbrief dort

zu vermelden und den Oberlehensherrn zum Ein
ſchreiten gegen den Afterlehensmann , den Fürſten

Joſef Wenzel von Fürſtenberg , zu veranlaſſen .
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Unter ſtürmiſchem Beifall ward dieſe Depu

tation alsbald beſchloſſen und der Toweis und

der Pfaffius nebſt zwei Ratsherren dazu erwählt .

Vergeblich warnte d
e
r

ſchlaue , fürſtenbergiſch

geſinnte Ratſchreiber Fernbach vor dieſem Schritte ,

weil er in Donaueſchingen ſicher das böſefte Blut

machen würde .

„Das wollen wir ! " riefen d
ie Burger . Die

Fürſtenberger ſollen ſehen , daß ſi
e

nicht unſere

oberſten Herren ſind , ſondern daß d
e
r

Biſchof von

Straßburg über ihnen ſteht . Sie ſind nur Leheng

leute und nicht unſere Herren von Reichs wegen . “

Jeßt verlangte der Mephiſto Ratſchreiber , di
e

Burger ſollten dieſen Beſchluß zu Protokoll geben .

Sie hießen ihn denſelben niederſchreiben , und e
r

ſchrieb alles , auch d
ie biſſigen Redensarten hinein

und ließ d
ie

Rebellen alle unterzeichnen . Sie thaten

dies , ohne den Uriasbrief zu leſen , und d
ie Depu

tation reiſte a
b
.

Der Brisgäuer und d
e
r

Ratſchreiber aber

haben nichts eiligeres zu thun , als mit dem Pro :

tokoll auf d
ie Obervogtei zu gehen und e
s

dem

Amtsverweſer Merlet zu übergeben . Der ſchidt's

alsbald dem Fürſten zu , den d
ie Anrufung des
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Biſchofs von Straßburg ins Innerſte ſeiner fou

veränen Seele trifft.

Dreißig Mann des ſtehenden Heeres unter

dem Leutnant Baron von Freyberg werden alsbald

nach Hasle beordert . Mehr Mannſchaft hält wohl

der Kammerdirektor Schurer , vor

kurzem noch Obervogt daſelbſt ,

nicht für nötig . Er kennt di
e

Hašlacher und weiß ,

daß ſi
e

lieber in Worten a
ls

in Thaten Revolu

tion machen .

Das Militär rückt ein . Der Stadtrat wird

abgeſeßt , der Brisgäuer , der Ratſchreiber und der

begnadigte Krämer Klausmann ausgenommen .

Die andern Ratsfreunde , unter ihnen der

Färber Schättgen , der Meßger Armbruſter und
Hans jakob , Meine Madonna . 10
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diesmal ausnahmsweiſe auch d
e
r

Burgermeiſter

Battier , werden gefangen genommen , gefeſſelt , nach

Donaueſchingen geführt und daſelbſt zum Holz
ſägen verurteilt .

Die Burger , di
e

kurz vorher auf dem Rathaus

und in den Wirtshäuſern frafehlt und erklärt

hatten , Gut und Blut a
n

d
ie

Sache zu ſeßen und

ſich mit Weib und Kindern abführen zu laſſen ,

wurden jetzt ſehr kleinlaut . E
s

war kein Winkelried

und keine Jungfrau von Orleans unter ihnen , di
e

ſi
e angefeuert hätten zum Sturm gegen d
ie dreißig

Soldaten . Lautlos ſahen d
ie Tapfern zu , wie d
ie

Stadtväter fortgeſchleppt wurden zu ſchmählichem

Holzſägen .

Die Soldaten warteten nun noch auf d
ie

Deputation von Saberit . Und als dieſe mit dem

Poſtwagen eingetroffen , wurden ihre jämtlichen

Mitglieder , wie ſi
e gingen und ſtunden , in ihrer

Dreiſpik -Gala eingetürmt .

Und für alle dieſe Frevel der Soldaten muß

te
n

d
ie guten Unterthanen noch täglich dem Leut

nant einen Gulden , dem Feldwebel 5
0 Kreuzer ,

dem Unteroffizier 4
0

und jedem gemeinen Grena

dier 3
0 kreuzer Ertra - Douceur verabreichen , ab
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geſehen davon , daß ſi
e in de
n

Wirtshäuſern auf

Stadtkoſten kampierten .

Was wären d
ie Fürſten alle ohne d
ie Sol

daten ? Schwankende Rohre , di
e

beim erſtenWind

ſtoß zerbrächen . Die Fälle in der Geſchichte , in

denen eine Revolution gelang gegen d
ie Soldaten ,

ſind nicht ſehr häufig . Die Waffengewalt hat

meiſtens obgeſiegt . Das handwerkemäßige Volf

in Waffen warf in der Regel das im Kriegshand

werk ungeſchulte Volk nieder zu Gunſten der

Fürſten .

In Hašle genügte das Erſcheinen einer mili
täriſchen Miniaturmacht , um den Widerſtand zu
brechen und d

ie Rädelsführer gefangen abzuführen .

Es iſt ſchön , für d
ie Freiheit zu reden , aber

für ſi
e

zu leiden , dazu ſind Spießbürger und

kleinere Geiſter zu keiner Zeit veranlagt geweſen .

Drum behagte d
e
n

abgeführten Ratsfreunden das

Holzſägen in der Reſidenz ebenſo wenig lange ,

als den Deputierten das Eingeſperrtjein .

Die letztern hatten zudem in Zabern ſchlech

te
n

Beſcheid bekommen . Dort hatte man wohl

längſt vergeſſen , daß d
ie

Herrſchaft Hasle vor

bald vier Jahrhunderten als Unterlehen von dem
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Biſchof Friedrich von Blankenheim dem Grafen

Heinrich von Fürſtenberg übertragen worden war ,

und kümmerte ſi
ch um d
ie Bedrängnis d
e
r

Bür
ger von Hasle blutwenig . Alte Freiheitsbriefe und

ewige Friedensſchlüſſe haben ja be
i

d
e
n

gnädigſten

Herrſchaften aller Zeiten keine lange Geltung g
e

habt , während d
ie Völker ſtets dumm und gut

mütig genug waren , a
n

eine ſolche zu glauben .

Von Kerkerbanden umgeben und dem Schel

lenwerken in der Reſidenz abhold , brach der

Widerſtand d
e
r

Haslacher Senatoren und Depu

tierten bald . Sie erklärten , mit ſich reden laſſen

zu wollen in Bezug auf d
ie

neue Steuer , und

wurden daraufhin freigegeben .

Aber der ganze Groll der Burgerſchaft ging

jekt auf den Ratſchreiber über ; denn e
s

kam nach

und nach heraus , daß e
r

das Protokoll „ verböſert “

hatte . Er ſoll nun auch nicht geſchont werden , und
alsbald geht e

in

Schreiben a
n

den Fürſten a
b
.

hat und Burgerſchaft öffnen darin dem Fürſten

ih
r

wehmutsvolles Herz , weil gegen beide jo

ſtreng eingeſchritten worden ſe
i

und man ſi
e mit

dem entehrenden Namen Rebellen belegt habe . “

,, E
s

war , " jo heißt e
s

weiter , „ allen e
in
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ſchauervoller Anblic , a
ls

d
ie Stadträte ihrer

Ghrenſtellen entſetzt und durch d
ie

entehrende hand

des Schergen in Feſſeln gelegt und geſchloſſen auf

öffentlichen Wagen fortgeführt wurden . "

,,Schuld a
n

allem ſe
i

d
e
r

Ratſchreiber , der d
ie

ſchlimmen Stellen ins Protokoll geſchrieben . E
r
ſe
i

aber auch ſonſt e
in

ſchlechter Mann und habe von

der Totenkapelle - Pflegſchaft auf den Namen eines

anderen Geld aufgenommen und für ſich verbraucht . “

„Der Fürſt möge nun auch gegen dieſen

Frevler vorgehen , “ ſo ſchloß der Rachebrief , de
m

eine Urkunde des Pfaffins beigelegt war , worin

e
r a
ls

Rechner obiger Pflegſchaft d
ie

Echtheit des

Frevels bezeugte .

Jubel ging durch Trojas Fallen und auch durch

des Toweiſen Backſtube , als der Brief fort war .

Ueberall hörte man d
ie Burger ſich zurufen : „ Jekt

goht's dem Lump a
n Krage ! " Aber gnädigſte

Herrſchaften laſſen bekanntlich gehorſame Diener

und Kronzeugen nicht gern im Stich . Die Unters

ſuchung gegen den Malefiz -Ratſchreiber ging aus

wie das pornberger Schießen , und der Proto

kollführer blieb nach wie vor in ſeinem Amte als

d
ie

rechte Hand des Brisgäuers .
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în jenen Tagen aber ſoll der Sohn des
Toweis , Philipp Jakob , d

e
r

ſpätere Eſelsbeck

von Hasle und mein Großvater , obwohl e
r

erſt

fünfzehn Jahre a
lt war , geſchworen haben , nie

im Leben ein Freund der Herren zu werden . Und

e
r

hat , wir wiſſen e
s aus ſeiner Geſchichte * ) , den

Schwur gehalten .

Die Revolution war zu Ende , aber Friede

zwiſchen Herrſchaft und Burgerſchaft gab e
s

noch lange nicht . In der Back- und Wohnſtube
des Toweis wurde noch recht o

ft
und viel debat

tiert über d
ie

alten Freiheiten und ihre Unter

drückung . Am meiſten räſonnierte d
e
r

Doktor Pfaf
fius , der ſeine Beturmung weniger verſchmerzte

als der Toweis , weil er ſich für einen akademiſch

gebildeten Mann und darum für doppelt b
e

ſchimpft hielt .

Das Anſehen des Toweis muß nicht gelit

te
n

haben durch ſeine Einkerkerung und d
ie darauf

erfolgte Nachgiebigkeit ; denn die Burger wählten

ih
n

bald hernach zu einem der drei Rottmeiſter .

Die Burgerſchaft zerfiel in drei Rotten oder

* ) Schneebalenzweite Reihe .
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Kompagnien für di
e

Feuerwehr und für di
e

Landes

verteidigung . Jede hatte eine Fahne , di
e

eine

weiß , di
e

andere rot , di
e

dritte gelb .

Die weiße Kompagnie bekam der Toweis ,

d
ie

rote der Hufſchmied Jörg Mayer . Dieſer
hatte zwar kurz vor ſeiner Wahl im „ rauſchigen

Zuſtand " im Engelwirtshauſe zum Wirt , d
e
r

auch Ratsherr war , in Gegenwart von Burgern

und Bergknappen geäußert : „Ale Ratsherren
hätten krumme Finger vom falſchen Schwören ;

e
s

ſe
i

einer ſo liederlich als der andere . "
Daß er troß dieſer Frevelrede zum Rottmeiſter

erkoren wurde , ſpricht dafür , daß d
ie Burger den

Mann ehren wollten wie den Tobias , der um

ihrer Schulden willen abgefekt worden war .

Der Rat konnte ſich am Hufſchmied nicht

mehr ſelbſt rächen , weil ihm nach der lekten Revolte

auch d
ie kompetenz für Ehrenkränkungen genom

men worden war . Aber dem Toweis widerfuhr

ſpäter volle Gerechtigkeit . Die Senatoren wählten

ihn 1780 wieder zum Katsfreund , und der Ober

vogt beſtätigte ihn . E
r

war nach faſt fünfjähriger

Abſekung wieder – ein Herr geworden . -

Daß d
ie Revolution in vasle ſo leicht unter
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drückt worden war , fam wohl auch daher , daß

d
ie

Unterthanen damals noch keine Muſter hatten ,

wie man Revolutionen macht und ſieghaft durch

führt . Die große Revolution in Frankreich war

ja noch nicht im Zuge , als d
ie baslacher zum

drittenmal unterlagen .

Sie gaben aber trokdem nicht nach , ihre

alten Freiheiten zu verteidigen , und holten noch

Jahre lang nach d
e
r

letten Niederlage Rat b
e
i

Advokaten und Gutachten b
e
i

Univerſitätsprofeſſo

ren in Freiburg .

Wie ſehr ſie an ihren Freiheiten hingen , das

zeigt der folgende Vorgang , der ſich nach dem

1783 erfolgten Tod des Fürſten Joſef Wenzel
abſpielte :

Die Empfindjamkeit " dieſes Fürſten gegen

d
ie Wibervölker und ſein flottes Leben hatten

ſeinem Sohn und Nachfolger , Maria Benedikt ,

eine ſtarke Schuldenlaſt hinterlaſſen .

Heutzutag wenden ſi
ch

d
ie Fürſten , ſo d
ie

Schulden ſi
e

drücken , an das Haus Israel , das
niemanden lieber Geld leiht , als hohen Herren .

E
s

weiß , daß e
s

ſicher wieder zu Kapital und

Zins kommt , wenn auch nicht immer beim Schuld

-
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ner , ſo doch b
e
i

ſeinem Volke , wenn e
s mit dieſem

ungeſtört Geſchäfte machen kann .

Ju der guten , alten Zeit wandte ſi
ch

d
e
r

Fürſt

a
n

ſeine getreuen Unterthanen . So nahm auch der

junge Fürſt Maria Benedikt ſeine Zuflucht zu ihrer

Treue und Devotion “ und ſuchte in ſeiner „ trau

rigen Lage , die mit den gänzlichen Umſturz des

hochfürſtlichen Hauſes drohte , Hilfe b
e
i

denſelben . "

E
r

bittet um einen außerordentlichen Beitrag für

2
5 Jahre und verſpricht , deſſen Zuſage mit

wahrer landesväterlicher Huld b
e
i

allen Anläſſen

huldreichſt zu vergelten und aus dieſer ungezwun

genen Beiſteuer keinenMißbrauch und keine Schul
digkeit zu machen . "

In basle trug dieſe Bitte der Geheime kat
von Lenß zunächſt d

e
m

Schultheißen und allen

Vögten der Dorfgemeinden vor und zwar „unter

Thränen " , worauf auch d
e
r

Brisgäuer Sartori

und ſein Ratſchreiber Fernbach „ zu Thränen g
e

rührt wurden " , wie der letztere ſelbſt erzählt in

ſeinem Protokollbuch .

Im Städtle war es alsbald ruchbar gewor

den , was der Geheime Rat des Fürſten wolle , und

in de
r

Badſtube des Toweis verſammelten ſi
ch
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einzelne tonangebende Burger , wie d
e
r

Dr. Pfaf
fius , de

r

Meßger Söbele , der Schuſter Heim , einige

vom Stamme Sandhas u . a . , und beſprachen
d
ie Lage . Und als der Stadtrat d
ie Burger aufs

Rathaus lud zur Entſcheidung , war ihr Beſchluß

ſchon gefaßt .

Der Fernbach la
s

d
ie Bitte des Fürſten vor ,

und dann traten d
ie Burger a
b

zur Beratung .

Bald erſchien eine Deputation derſelben vor d
e
m

Rat und erklärte durch den Mund des Pfaffius ,

,, d
ie traurige Lage des Landesherrn habe ihre ,

der Burger Seele , durchdrungen und ſi
e

ſeien be

reit , mit Aufopferung des Ihrigen dem Landes

vater zu helfen . Sie wollten den Betreff fü
r
Hasle ,

der in 25 Jahren 2483 Gulden 2
0

Kreuzer aus

mache , in ſechs Jahren bezahlen . Doch müſſe der

gnädigſte Landesvater geruhen , vorher alle Frei

heitsbriefe gnädigſt zu beſtätigen und zu ratifizieren

und alle bisher zur Drückung der Burger einge

führten Neuerungen (Stempelſteuer ) gnädigſt a
b

thun . Dadurch würde ihnen die vorige Liebe zu

ihrem huldreichſten Landesvater wieder eingeflößt . “

Wir ſehen , di
e

Männer in de
r

Badſtube hatten

d
ie Revolte von anno 7
7

noch nicht vergeſſen . Sie
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ſuchten ſi
ch jekt zu rächen , und d
ie Burger zeigten ,

daß ihnen d
ie Freiheit lieber ſe
i

als Geld . Das

ehrt d
ie Männer von Hasle , di
e

ſonſt allzeit b
e

reit waren , ihren Grafen und Fürſten eine Freude

zu machen .

Wie naiv und familiär Unterthanen und

Herrſchaft hundert Jahre zuvor mit einander g
e

lebt hatten , zeigt das Präſent der Landſchaft Has .

lach a
n

d
ie Landgräfin Anna Magdalena von

Bernhauſen , des regierenden Grafen Marimilian

Franz Gemahlin , be
i

ihrer erſten Niederkunft in

Stühlingen .

Die braver linterthanent gratulierten der

Gräfin alſo : „ Nachdem d
e
r

allmächtig Gott Eure

landgräfliche Gnaden kurz verwichener Zeit Ihrer

erſt getragenen Leibesbürdin durch fröhliche g
e

burt glüdlich entbunden , mit einer Fröulin väter

lich geſegnet und begabt , wünſchen Euere Unter

thanert Guter landgräflichen Gnaden , bero herz

liebſtem Gemahl und dem jungen Fröule viel glück ,

geſundheit , langes Leben und zur Bezeigung ihres

unterthänigen Gemüts und empfangener unter :

thäniger Frönden überſchiden ſi
e Euer landgräf

lichen Gnaden und dem jungen Fröule gegen
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wärtiges Geſchürrle und Schüſſele , unterthänig

bittend , b
e
i

dieſer ihrer jekigen Beſchaffenheit e
in

gnädiges Gefallen darob zu tragen und dabei

ihre gnädige Landgräfin zu verbleiben . "

Der Graf bedankt ſich ſchön dafür . Später

wurden aber die Unterthanen auch angegangen ,

zum Reiſegeld fü
r

d
ie jungen Grafen und Grä

finnen beizuſteuern . -
Erſt anno 1792 , als d

ie
franzöſiſche Revolution

ihre Lichter auch über den Rhein herüberwarf ,

kam e
s

zu einer Vereinbarung zwiſchen denen von

pasle und ihrer Herrſchaft .

Unter dem Protokoll , das den Frieden mit

d
e
r

gnädigſten Herrſchaft enthält , ſteht a
ls

einer

der Bevollmächtigten der Burgerſchaft auch der

Toweis , und e
r ſett fühn neben ſeinen Namen

ſein Siegel .

Im Wappenbild dieſes Siegels befinden

ſich eine Brezel und zwei Wecent , voit einer

Krone überſchattet und von einem Lorbeerzweig

umrahmt .

Wer auf ſein armjeliges Handwerk ſo ſtolz iſ
t ,

daß e
r

deſſen Sinnbilder mit Lorbeer bekränzt

und krönt , vor dem muß man Reſpekt haben !
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Die alten Handwerksmeiſter führten zu ineiner

Knabenzeit noch alle ih
r

Petſchaft mit den

Emblemen des Handwerks . Jekt hat d
e
r

fade

Blauſtempel a
u

das verdrängt , aber auch d
e
r

Stolz

auf das ehrſame Yandwerk iſ
t längſt fort .

In obigem , den leşten Friedensſchluß , den

d
ie Haslacher mit d
e
m

Hauſe Fürſtenberg ab

ſchloſſen und der anhielt bis zum Aufhören der

fürſtenbergiſchen Souveränität -- ſorgte jeder Teil
möglichſt für ſeine Intereſſen ; ieder verliert und

jeder gewinnt dabei .

Der Fürſt verſpricht , keine Bannmühle zu e
r

richten und der Stadtmühle von Hašle das „Mo
nopolium " zu überlaſſen .

Die Haslacher Burger , welche Lachſe ſtechen in

der Sinzig , dürfen d
ie

eine øälfte behalten , di
e

andere gehört dem Fürſten .

Die Stadt verzichtet auf das Aſylrecht .

Dieſer Punkt mag dem Toweis , wie wir bald

ſehen werden , um ſeiner Kunden willen ſchwer

gefallen ſein .

Die Stadt behält , wie von alters her , di
e

niedere Gerichtsbarkeit .

Sie nimmt d
e
r

Karten- und Papierſtempel
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an . *) Dagegen zahlt d
ie

Herrſchaft von ihren

Häuſern und Gütern d
ie Schakung und Grund

ſteuer a
n

d
ie Stadt ; was ſi
e

ſeit mehr als einem

halben Jahrhundert nicht mehr gethan .

Sie verſpricht endlich zu Gunſten der Hand

werker im Städtle , möglichſt wenige Handwerker

auf dem Land zu dulden ; denn nichts empörte d
ie

Gevattern vom Handwerk mehr , als wenn ſi
e

hörten , e
s

wolle ſich d
a

oder dort in einem Dorfe

ein Bäcker oder ein Schmied niederlaſſen .

Nachdem dieſer Friedensſchluß ratifiziert war ,

ſchwur d
ie ganze Burgerſchaft dem Fürſten aufs

neue , ſchwur beim Stabe .

Wie heute noch beim engliſchen Parlament

der Stock mit der Krone auf dem Tiſch des

Sprechers das Zeichen der königlichen Majeſtät

iſ
t

und lächerlicherweiſe d
ie
„ freiheitlichen “ Eng

länder keine Sißung beginnen , ehe der Stod e
r

ſcheint und auf d
e
m

Tiſche liegt , jo galt auch in

den alten Bauern- und Burgergemeinden d
e
r

Stab

* ) Wer d
ie

erſteStrafe mit zehnGulden bezahlenſollte
für ungeſtempelteKarten , das war meineUrgroßmutter väter

licherſeits, die Kreuzwirtin Luitgarde Zachmann. Sie wandte

ſich a
n

den Fürſten und wurde begnadigt.
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als das Sinnbild der Herrſchergewalt . Wer den

Stab bekam und hatte , war der Vertreter des

Fürſten , und der Stabhalter amtete in deſſen

Namen .

Alſo beim Stab ſchwuren d
ie Burger von

Hasle damals , dem gnädigſten Fürſten und der

Stadt Haslach getreu , hold , gehorſam und gewär

ti
g

zu ſein als ehrliche Burger ; di
e

heilige katho

liſche Religion bis a
n ihr Ende Hand zu haben

und ſi
ch

ſolcher gemäß allzeit zu verhalten ; ſtets

mit Schieß- und Seitengewehr und einem Feuer

eimer verſehen zu ſein und auf Lochen und Mark

ſtein fleißig Acht zu haben . “

Bald nach dieſem Friedensſchluß drang d
ie

Kunde von den Thaten der franzöſiſchen Revo

lution ins Kinzigthal und nach Hasle . Jede

Woche kamen Burger und Bürgerinnen nach Straß
burg , w

o

ſi
e

kauften und verkauften , und jedesmal

brachten ſi
e

ſtaunenswerte Neuigkeiten heim .

In der Badſtube des Toweis wurde nächt
licherweile vom Schuſter Heim , vom Glaſer -Hans ,

von d
e
m

Weißgerber Balthaſar Sandhas und

vom Dr. Pfaffius ſtark in Freiheit , Gleichheit und

Brüderlichkeit gemacht .
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Am meiſten radikal war der Glaſer -Hans ;

denn ihm hatte der Rat , im Widerſpruch mit dem

Katsfreund Tobias Hansjakob , ſeinen Vermögens

ſtand unterſuchen laſſen und ihn wegen einer

Ueberſchuldung von 24 Gulden und 18 Kreuzern

für bankerott und mundtot erklärt .

Die Schmach ihrer frühern Niederlagen er

wachte immer wieder aufs neue b
e
i

den Burgern

von Hasle , ſo of
t

ſi
e

von einem neuen Sieg der

franzöſiſchen Revolutionäre hörten .

Sicher hätten ſi
e

dem Fürſten den Gehorſam

aufgeſagt und um einen Freiheitsbaum getanzt ,

wenn nicht ſtets öſterreichiſche Heere thalauf- und

thalab gezogen wären und wenn d
ie
Mannen

nicht erfahren hätten , daß d
e
r

Fürſt Karl Joachim

ſelbſt e
in guter Freund der Revolution ſe
i
.



NI

8.

Nachdem d
e
r

Toweis d
a
s

erſtemal Ratsherr

geworden war , bekam e
r mit Leichtigkeit von d
e
r

gnädigſten Herrſchaft d
ie Erlaubnis , in ſeiner

Bäderſtube auch Schnaps ausſchenken zu dürfen .

Von d
a

a
n

hatte e
r

a
n Sonn- und Montagen

Bauersleute genug in ſeiner Stube , und wenn

dieſe voll war , auch in ſeiner Werkſtätte , in der

die Mulde ſtund .

Die Wibervölker vom Land aßen ihre Milch
ſuppe , und d

ie

Knechte , Taglöhner (Söldner )

und Bauern tranken ihren Schnaps , wenn ſi
e

am

Hans jakob , Meine Madonna . 11
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Sonntag in Hasle d
ie

Kirche und a
m Montag

den Markt beſuchten .

Der Toweis hatte als Zwölfer und Rats

freund noch e
in ganz beſonderes Privilegium , das

ſeinen Gäſten nicht unangenehm war . Das Haus

eines jeden Zwölfers war e
in Zufluchtsort für

alle , di
e

gegen Geſetz und Sitte ſich verfehlt , aus

genommen Diebe , Mörder , Straßenräuber , Ver

räter , Keker , Kirchenbrecher und Meineidige .

Wer ſonſt was pecciert hatte und in das

Haus eines Zwölfers floh , den durfte man , ſo

lange e
r darin war , nicht greifen .

Die Ortspolizei , D
. i . der Schultheiß konnte

zwar den Verbrecher im þauſe belagern oder ,

wie d
e
r

Ausdrud lautete , abhüten laſſen , wozu

d
ie

andern Burger ihm helfen mußten ; aber gar

o
ft gelang e
s

dem Delinquenten doch , unbeſdrieen

aus dem Hauſe und aus der Stadt zu entkommen .

Dies Ehrenrecht der Zwölfer hatte noch 1496

der Oberlehensherr der Herrſchaft Dasle , der Biſchof

Albrecht von Straßburg , Pfalzgraf b
e
i

Rhein und

Herzog zu Bayern , den Burgern aufs neue beſtätigt .

Drum waren d
ie Buren in des Toweiſen

Haus auch geſprächiger , als in einer Wirtsſtube
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d
ie

kein Aſylrecht beſaß . Und d
a

zudem der To
weis nicht aus der Art ſeiner Ahnen ſchlug und

auch kein Blatt vor den Mund nahm , wurde in

ſeiner Stube von der Leber weg geredet .

Die Dorfvögte holten ſich b
e
i

der Gelegenheit

Rat beim Toweis , und d
ie Buren und Taglöhner

und Knechte beſprachen ihre Lage und ihre Sorgen .

Was die Buren und Burger jener Tage a
m

meiſten drüdte , waren d
ie

immer wiederkehrenden

Viehſeuchen , d
ie

den Beſtand des Rindviehs in

der Herrſchaft o
ft

bezimierten .

Die alten Buren erzählten noch von der

Seuche des Jahres 1715 , infolge deren ſelbſt d
ie

Tiere des Waldes wütend wurden . Im März
dieſes Jahres kamen „wütige “ Füchſe , Luchſe

Wölfe und wilde Kaßen in Dörfer und Städtchen

und packten d
ie

Leute a
n
. Selbſt durch d
ie Fenſter

einſamer Söfe drangen ſi
e

e
in
.

Man ſchrieb dieſe allgemeine Wut dem Um

ſtande zu , daß d
ie Tiere das verendete Kindvieh

ausgeſcharrt und verzehrt hatten .

Bald war es di
e

Milz- , bald d
ie Lungenſucht ,

bald die Blatternkrankheit , welche das Rindvieh

wegraffte .
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Wunderdoktoren wurden gerufen , Prozeſſionen

gehalten und Gelübde gemacht und d
ie

Viehmärkte
in Hasle verboten .

Die Haslacher holten einmal den Weber und

Volksarzt Hilberer von Þuſe und legten ihn wochen

lang um ſchweres Geld ins Städtle , ohne daß e
r

der Seuche Herr wurde . Ein andermal follte der

Sohn des Scharfrichters von Griesheim helfen .

Ein drittesmal ichidte der Fürſt ſeinen eigenen

Leibarzt nach Hasle . Dieſer empfahl , den Stadt
phyſikus Bed vom nahen Gengenbach kommen zu

laſſen , und verwarf alle Naturdökter , weil ſie nichts

von Phyſiologie verſtünden .

Die Regierung fandte auch Rezepte a
n

alle

Schultheißen und Vögte . Der alte Vogt Jörg

Gißler von Hofſtetten las einmal den beim Toweis

verſammelten Buren eines derſelben vor . Der

Obervogt hatte e
s ihm eben eingehändigt .

Dasſelbe iſ
t

intereſſant genug , um hier einen

Plaß zu finden . E
s

iſ
t gegen d
ie Milzkrankheit

gerichtet und lautet :

Es wird e
in Mäßle Hammerſchlag mit friſchem

Waſſer angerührt und zwölf Stunden ſtehen g
e

laſſen . Dann werden Knoblauch und Wacholder :
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beeren verſtoßen und mit obigem Waſſer ange

macht und dem Ganzen e
in Vierling Schießpulver

beigegeben .
Von dieſem Trank wird jedem franken Tier

des Tags dreimal eingeſchüttet , nachdem ihm

zuvor noch ein Löffel Steinöl , rei Löffel Leinöl ,

e
in Löffel vou Honig und e
in nußgroßes Stüd

Speck beigebracht worden iſ
t
.

Die Buren ſperrten Mund und Naſe auf , als

ſi
e

dies vielverſprechende Regierungsrezept gehört .

Der Toweiß aber bemerkte dazu : „ Wenn

unſere Rühe und Ochſen dieſe Kur aushalten , jo

überſtehen ſi
e

auch die Milzſucht . "

„Wenn's aber von der gnädigſten Herrſchaft

kommt , wird man's doch probieren ſollen , " meinte

d
e
r

Vogt von Hofſtetten ,

Bei dieſen Worten öffnete ſich d
ie Stuben

thüre , und herein trat der Herr Pfaffius , um den

Tomeis zu raſieren .

„ D
a

kommt der rechte Mann , “ rief der Bäcker ,

,, der kann euchBuren das gnädigſte Rezept erklären . "

Der Pfaffius las dasſelbe und verkündete

alsdann : Dieſes Rezept iſ
t probatum . Mein

Kollege , der Herr Arbogaſt von Sebele , und ic
h
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haben ſchon mehr als eines der gefallenen Tiere

jeziert , und der chirurgiſch -anatomiſche Befund war ,

daß der böſe Geiſt der Krankheit in der Milz
ſtecke. Von da muß er vertrieben werden durch

Knoblauch , Wacholder und Schießpulver. Ich

bin bereit , jedem von euch das ganze Kurmittel

herzuſtellen , auch das Stein- und Leinöl zu liefern

für einen Gulden und vierundzwanzig Kreuzer . "

Jetzt beſtellten d
ie Buren beim Pfaffius , denn

jeder jah ein , daß der das Rezept beſſer machen

könnte als ſie , und eine Apotheke gab es noch keine

in Hašle .

Der alte Ratſdyreiber Schönbein war der

erſte Apotheker geweſen ; aber d
a jeder Chirurg

und Raſierer eine Hausapotheke hatte und die

durchziehenden Soldaten ihm ſeine Medizinal

waren geſtohlen hatten , ſo ward e
r

bankerott und

wurde Ratſchreiber .

Heilmittel und Heilkunſt , auch d
ie Geburts

hilfe , lagen in de
n

Händen d
e
r

Balmierer , di
e

eine

geſchloſſene Zunft bildeten und gegen jeden , der

in dieſelbe eindringen wollte oder irgendwie ſon
kurrenz machte , direkt beim Fürſten Sturm liefen .

Die Kreuzwirtin hatte ein vortreffliches Pflaſter
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gegen Rheumatismus von einem Fremden er

halten und , weil es ihr von langertragenen Leiden

geholfen , das Gelübde gemacht , jedem , d
e
r

das

gleiche Leiden habe , unentgeltlich zu helfen . Die

Raſierer Sebele , Pfaffius und Battier wenden ſich

dagegen a
n

den Fürſten ; di
e

Frau wird geſtraft

und ih
r

verboten , ſi
ch

fernerhin mit Heilkunſt zu

befaſſen , weil dieſe nur den ,, chirurgiſch geprüften

Subjekten “ geſtattet ſe
i
.

In der Stube des Toweis klagten d
ie Buren

auch über d
ie

Laſten , welche d
ie

Herrſchaft ihnen

neben Steuern und andern Abgaben auferlegte ,

beſonders über d
ie Fronen , welche ſi
e in und

außerhalb ihres Dorfes verrichten mußten . Ja
ſelbſt nach Donaueſchingen hinauf hatten ſi

e Fron

dienſte zu leiſten , wenn der Fürſt e
in

öffentliches

Gebäude oder auch nur einen Reitſtall anlegen

laffen wollte .

Sie mußten ferner Aeder und Wieſen , welche

die verrichaft ſelbſt im Betrieb hatte , pflügen ,

ſäen , mähen und ernten .

Auch Jagdfronen gab e
s
. Wenn der Fürft

zur Jagd erſchien in den Wäldern der Herrſchaft ,

hatten d
ie Dörfer fronweiſe d
ie Treiber zu ſtellen
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und d
ie Buren auf ihren Karren das Wild ab

zuführen .

Doch wurden für einen Handfroner zwei

Kreuzer und fü
r

einen Karren , d
e
r

einen Hirſch

transportierte , vier Kreuzer vergütet .

Ja noch mehr , die Burger und Buren mußten
auch das erlegte Wild kaufen u

m

beſtimmten Preis .

Sie machten aber dabei d
ie praktiſche Bedingung ,

daß Hirſche und Rehe mit den Geweihen und mit

den Rüdenſtücken verabfolgt würden .

In basle gab e
s , beſonders unter dem jago

freundlichen Fürſten Wenzel ( 1762--83 ) , of
t

Hirſch

und Rehfleiſch im Ueberfluß zu eſſen um billigen

Preis .

Was aber den Unterthanen o
ft

noch wider

wärtiger war als d
ie Fronen , das waren d
ie

fürſtlich privilegierten Salpeter -Sucherund -Sieder .

Dieſe hatten das Recht , in Stadt und Land den

Boden der Viehſtälle aufzureißen und nach Salpeter

zu graben . Irgend e
in Kaufmann hatte d
ieSalpeter

gewinnung von d
e
r

Herrſchaft um billiges Geld g
e

pachtet und ſandte dann ſeine Sucher in jedes Haus

und in jede Hütte in de
r

Stadt und auf dem Land .

Vergeblich ſchimpften d
ie Buren , und umſonſt
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krakehlten d
ie

Haslacher gegen dieſen Eingriff in

ihren Hausfrieden und in ihre alten Gerechtſame .

Die gnädigſte Herrſchaft ſah den Salpeter und

d
ie Lumpen und d
ie

Aſche als ih
r

Monopol und

ihr Regal a
n
. An niemand durften Lumpen und

Aſche verkauft werden außer a
n

d
ie

fürſtlich

privilegierten Sammler .
Die Papierer von Zell und Waldkirch b

e

kamen abwechſelnd das Recht des Lumpenſammelns

gegen eine jährliche Gebühr von 3
0 bis 40 Gulden ,

mußten aber dazu noch das Kanzleipapier um

billigen Preis a
n

d
ie Obervogtei liefern . -

Noch klagten d
ie Buren über d
ie Haslacher

Stadtherren , weil ſie ſo ſtreng mit Strafen vor
gingen , wenn d

ie Hirten d
e
r

a
n das Stadtgebiet

angrenzenden Buren und Taglöhner im Stadtbann

weideten , was ſehr o
ft

vorkam .

Wie zart aber d
ie Empfindungsweiſe der

Ratsherren von Hasle war b
e
i

dieſen Strafen ,

d
ie

a
n jedem Gerichtstag vielfach ausgeſprochen

wurden , zeigt d
ie

Thatſache , daß der Stadtſchreiber

d
ie Worte Schweine , Kühe , Ochſen nie ſchrieb ,

ohne ein s . v . (salva venia , d . i . mit Erlaubnis )

vor dieſe Worte zu ſeßen .
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Dieje Zartheit muß auch b
e
i

den Buren jener

Tage ſich eingebürgert haben , denn noch zu meiner

Knabenzeit hörte ic
h

alte Landleute im Geſpräch
o
ft das Wort gebrauchen – „mit Salvenie . " —

Das waren ſo d
ie Klagen und Beſchwerden

der Buren im 18. Jahrhundert zu Hasle , wenn

fi
e

bei Schnaps und Brezeln beim Toweis ſaßen .

Und ic
h

muß auch dieſen Klagen gegenüber

ſagen : „ Gute , alte Zeit ! " Man frage unſere

heutigen Bauern , ob ſie nicht größere Klagen

haben und o
b

nicht Militarismus , Induſtrie und

Steuerſchraube ſchwerer auf ihnen laſten , als auf

den Buren d
e
s

1
8
.

Jahrhunderts d
e
r

Zehnten , d
ie

Fronen , d
ie Salpeterſieder und d
ie Lumpen

ſammler !

Aber ſo ſagt man jene Buren waren

vielfach leibeigene Leute , während unſer Bauer

ein freier Mann iſ
t
! Ich antworte : Wer den

echten Bauer kennt , weiß , daß e
r auf dieſe per

ſönliche Freiheit pfeift , wenn ihn neben ihr der

Schuh viel härter brüdt als eine leibeigenen

Ahnen .

Freiheit und Wahrheit im höhern , idealen

Sinn ſind keine Sentien , für d
ie

der gemeine
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Mann ſchwärmt; er verſteht ſi
e

nicht in ihrem

höheren Fluge und braucht ſi
e

auch nicht . Er

weiß mit ihnen ſo wenig anzufangen , a
ls

mit

einer Einladung , auf dem hohen Seil eines Akro
baten ſpazieren zu gehen .

Wo der Bauer ſchöne Aecker und Matten

hat , w
o

e
r

ſeine Frucht und ſein Vieh um gut

Geld verkaufen kann , w
o

e
r

nicht zu viel bares

Geld auslegen muß fü
r

öffentliche Zwecke und

w
o

ſeine Buben nicht zu lange Soldaten ſein

müſſen , da iſ
t

das Land ſeiner Freiheit .
Und für a

l

d
ie Ehrenämter eines Schöffen

und eines Geſchworenen , di
e

d
e
r

Bauer im mo
dernen Staat ausüben darf und d

ie als freiheit

liche Errungenſchaften gelten , giebt e
in

rechterBauer

keinen Pfifferling . Im Gegenteil , je weniger e
r

mit den Herren " (Beamten ) zu thun hat , um ſo

lieber iſ
t

e
s

ihm .

Eines hat der heutige Bürger und Bauer

vor jenen vergangenen Tagen voraus : e
r

hat

mehr perſönliches Recht und iſ
t

nicht der Will

kü
r

eines Fürſten oder ſeiner Beamten überant

wortet .

Dieſes Recht und dieſe perſönliche Freiheit ver



172 AchtesKapitel.

danken wir aber lediglich der franzöſiſchen Re
volution .

Doch d
ie Bauern des 1
8
.

Jahrhunderts waren

trokdem keine Haſenfüße und keine Byzantiner .

Hier nur ein Beiſpiel aus den Tagen des Toweis .

Wenn d
ie

Beamten des Fürſten ein auswärtiges

Geſchäft , eine Teilung oder einen Kauf in einem

Dorf urkundlich feſtzuſtellen hatten , fo beſtimmtent

ſi
e

dazu e
in Wirtshaus , in welches d
ie Bauern

vorgeladen wurden . Die Herren wählten dazu , wie

heute noch , das beſte im Dorf .

Das ließen ſich aber die Mühlenbacher Bauern ,

d
ie Nachbarn der Haslacher , nicht gefallen . Sie

meinten , ſi
e

zahlten d
ie

Zeche und d
ie Diäten der

Herren , und ſi
e

hätten darum das Recht , das

Wirtshaus zu beſtimmen . So trugen ſi
e

e
s

dem

Fürſten vor , und ſi
e

bekamen Recht .

Heute hätten in einem ähnlichen Falle d
ie

Bauern und ſelbſt d
ie Bürger der Städte nicht

mehr ſo vielen Mut .

Die Fronen jener Tage hatten auch ihre

Annehmlichkeiten . Bei den Jagdfronen bekamen

d
ie Bauern und Taglöhner um billiges Geld Reh

und Hirſchfleiſch , das ſie in den Dorfſchenken g
e
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meinjam verzehrten , wobei ihnen d
ie Wirte d
ie

Geweihe gut bezahlten . Noch in meiner Knabenzeit

hingen in jedem Dorfwirtshauſe mächtige Hirſch

geweihe . Und d
ie

hirſchledernen Hoſen , d
ie Fuchs

pelzkappen , die Schlupfer " der Bäuerinnen , di
e

man in meiner Jugendzeit noch allgemein jah ,

ſtammten aus den Tagen d
e
r

Jagdfronen .

Heute bringt es keine Bäuerin mehr zu einem

Belzſchlupfer , und ſtatt d
e
r

hirſchledernen Hoſen ,

d
ie

drei Generationen dienten , tragen d
ie Bauern

jeßt ſolche von Lumpenzeug , das kein Jahr aushält .

Auf dem Landtag des Jahres 1777 ließ der

Fürſt Wenzel , ſonſt e
in Haupt -Nimrod , den ver

ſammelten Vögten der Herrſchaft Hasle eröffnen ,

daß e
r

allen Gemeinden gegen eine jährliche , von

dieſen zu beſtimmende Summe d
ie

hohe und d
ie

niedere Jagd freigebe . Die Hochiagd ſollte von

Schüßen nach Waidmanns Art ausgeübt , die

niedere Jagd aber im Felde jedem Burger und

Bauer erlaubt ſein . Auch d
ie

fürſtliche Wildpark

meßig überließ der Landesherr den Haslachern ,

d
ie jetzt lebten wie d
ie Vögel im Hanfſamen ; denn

das Pfund Reh- und Hirſchfleiſch koſtete nur zwei

bis drei Kreuzer .
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Das war ein Streich von einem abſoluten

Fürſten , wie er in unſeren freiheitlichen Tagen

undenkbar wäre !

Aber auch ſonſt waren d
ie Bauern jener

Tage andere „Serle " , als d
ie

vom modernen

Staat regierten und von der Kultur angehauchten

Landwirte unſerer Zeit .
Ich hab's ſchwarz auf weiß geleſen , daß noch

nach den franzöſiſchen Durchzügen der neunziger

Jahre der Ketterer -Bur im Runzengraben 200 ,

d
e
r

Schloßbur auf der Heidburg 100 und der

Witte -Jörg in Hofſtetten 8
0 Ohm Wein im Keller

liegen hatte .

Heute haben alle Buren d
e
r

ehemaligen fürſten

bergiſchen Herrſchaft Hasle zuſammen nicht ſo viel

Wein im Haus , wie jene drei – Leibeigenen . -
Schwerer waren in den Tagen des Toweis

die Klagen der Armen , der tnechte und der Mägde .

Ihnen war vor allem das Heiraten faſt unmög

lich gemacht . Wer nicht „ eigen Feuer und eigenen

Rauch " bejaß , durfte nicht heiraten . Dispens

und dieſen nicht immer gab e
s nur , wenn ein

Bauer oder Burger verſprach , dem jungen Paar

d
ie

nächſten zehn Jahre Herberge zu ſtellen .
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Heiratete aber eine arme Magd oder e
in

Knecht in e
in

anderes Dorf oder ins Städtle

Hasle , ſo mußten ſi
e

den fünften Teil ihres meiſt

nur 5
0 bis 100 Gulden betragenden Vermögens

der gnädigſten Herrſchaft als Abzugsſteuer ent

richten .

Verfehlte ſi
ch

e
in

armes Liebespaar gegen d
ie

Sitte , ſo wurden beide a
n

den Schandpfahl g
e

ſtellt , bekamen aber gleichwohl keine Heiratserlaub

nis . Ließen ſi
e

ſich dennoch außerhalb der Herrſchaft

trauen , ſo wurden ſi
e

des Landes verwieſen , und

gar kläglich bitten ſi
e

dann aus der Fremde , wieder

heim zu dürfen ; ſi
e wollten ja arbeiten und nie

manden zur Laſt fallen .

E
s

iſ
t

rührend zu leſen , wie dieſe armen Leute

o
ft ihr Heimweh ſchildern und um d
ie Erlaubnis

zur Heimkehr flehen ohne erhört zu werden .

In den ſechziger , ſiebziger und achtziger Jah
ren ſchien d

e
n

finechten und Mägden e
in Hoff

nungsſtern zu leuchten . Ein öſterreichiſcher Agent

in Freiburg warb Auswanderer auf kaiſerliche

Domänengüter in Ungarn , im Bazer Romitat .

Es wurde ihnen ſchenkweiſe Feld angeboten und

Geld zum Bauen eines Hauſes vorgeſtredt .
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Aus allen Teilen des Fürſtentums meldeten

ſi
ch

viele arme und heiratsluſtige Leute , nachdem

die öſterreichiſche Regierung d
ie Verſprechungen

amtlich beglaubigt hatte .

Handwerker , d
ie

nicht in d
ie Zunft als

Meiſter zugelaſſen wurden , weil das Handwerk über

ſetzt war , Knechte und Mägde oder , wie e
s damals

hieß , Dirnen und Kerle -- brotloſe Meiſter und
vergantete Buren mit ihren Familien zogen das

mals nach Ungarn .

von ihrer geringen Habe aber mußten alle

der Herrſchaft zehn Prozent für den „Abzug "

hinterlaſſen .

Bis um ihre Habe auf Sarren ziehend ,

fuhren ſi
e

von d
a auf der Donau dem gelobten

Lande zu . Die wenigſten ließen von ſich mehr

etwas hören . Meine eigene Großmutter zählte

einen Bruder unter dieſen Verſchollenen .

Bald aber grollten die Bauern . Die Vögte

Schwendemann von Steinach und Lorenz Burkert

von Hofſtetten verfündeten beim Toweis eines

Sonntag Morgens : ,,Das Auswandern müßte

aufhören , d
ie Bauern hätten ſonſt bald keine

Knechte und keine Mägde mehr ! "
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Das Wort des Vogts von Steinach galt was

beim Fürſten , denn d
e
r

Schwendemann war e
in

Held . Bei d
e
r

leşten Ueberſchwemmung durch d
ie

Kinzig war d
ie Familie des Jakob Herr ſamt

dem Haus fortgeſchwemmt worden und hatte ſich

initten in den Waſſern auf einen Nußbaum g
e

rettet . Der Pfarrer gab ihnen von weitem d
ie

Abſolution , aber rat- und hilflos ſtund alles vor

dem tojenden Waſſer .

Da beſtieg d
e
r

Vogt einen Kahn , wagte

ſich in die Fluten und rettete in mehrmaliger

lebensgefährlicher Fahrt d
ie ganze Familie . Da

e
s

keine fürſtenbergiſchen Orden gab , ſo erhielt

d
e
r

Tapfere vom Fürſten a
ls
„Douceur “ zwei

Karolin .

Die Vögte proteſtierten alſo gegen d
ie Aus

wanderung d
e
r

Bauernkerle und ihrer Dirnen , und

d
ie gnädigſte Herrſchaft verbot ſi
e .

E
s

war am Weihnachtsmarkt d
e
s

Jahres

1770. Beim Toweis ſaßen einige Knechte und

ſpielten , wie üblich a
n

dieſem Tag , um „ Neujahrs

Brezeln " .

„ Das nächſte Jahr ſpielen wir in Ungarn , “

meinte der Knecht des Vogts von pofſtetten .

Hans jakob , Meine Madonna . 12
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11„Wir kommen doch fort , wenn's d
ie Buren und

unſere Herren in Donaueſchingen auch nicht e
r

lauben . “
Am gleichen Abend verſammelten ſich zwölf

Bauernföhne und Knechte auf der Matte bei der

Linde zu Hofſtetten und beſchloſſen , eine Deputation

a
n

d
ie

öſterreichiſche Regierung zu ſenden , um ihre

Unterſtüßung beim Fürſten zu erbitten , auswan

dern zu dürfen , weil ſi
e

arm ſeien und in der

Heimat weder zu einem Haus noch zu einem Weib

kommen könnten .

Der Beſchluß wurde ausgeführt , kam den

armen Kerlen aber teuer zu ſtehen . Weil ſie es

gewagt hatten , eine andere Regierung anzurufen ,

wurden zur Strafe d
ie Tauglichen in das fürſten

bergiſche Militär geſteckt , di
e

andern in das Zucht

haus zu Hüfingen eingeſperrt .

So war's damals mit der Freizügigkeit und

mit der Humanität beſtellt . Heute haben wir beide

im Uebermaß , und d
ie

Landflucht und d
ie Roheit

nehmen überhand . Ich weiß alſo trotzdem a
n

der

neuen Zeit ſelbſt in der Richtung nichts zu

loben .

Aber auch andere Gäſte als d
ie Buren und
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ihre Knechte hatte der Toweis an Sonntag

morgen in ſeiner Stube ; das waren d
ie Berg

knappen , die Dorfſchulmeiſter und in der Woche

gar o
ft

d
ie Juden jener Tage . Auch von ihnen

weiß die Badmulbe mir zu erzählen .



9.

In d
e
n

Tagen d
e
s

Toweiß wachte d
ie Lu
ſt

am Bergbau wieder neu auf , nachdem d
ie langen

Kriegsjahre denſelben brach gelegt hatten . In a
ll

den vielen Gruben des Kinzigthales wurde wieder

im „ alten Mann “ gemutet , d . i . in den alten
Erzgängen aufs neue gegraben und nach neuen

Lagerſtätten geſchürft .

Die Bergleute waren meiſt Tiroler , und der

Unternehmer und Sucher nach Silber und Gold

war kein anderer als der thatkräftige und findige

Brisgäuer , der Meşger , Weinhändler , Ochſenwirt

und Schultheiß Franz Anton Sartori von Hasle .

In alten und neuen Gängen rings um das
Städtle , im „Segen Gottes “ , im „heilig Grab “ ,

in de
r

Dreifaltigkeit “ zu Schnellingen , in ,,St .

Anton " und „ St. Anna " am Herrenberg , in

„ St. Urſula “ in Welſchenſteinach , im „Prinz
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Karl “ in Sarach überall ließ der thätige Mann

graben und ſchürfen .

Er verſprach , ,Witwen und Waiſen " zu unter
ſtüßen , wenn er Glück habe , und bat namentlich

auch d
ie Kapuziner um ih
r

Gebet . Dieſe konnten

e
s ihm um ſo weniger verſagen , als er längſt

ih
r
„ geiſtlicher Vater " war , d . h . a
ll
' ihre irdiſchen

Geſchäfte außerhalb des Kloſters beſorgte .

Warum dieſe Leute bei den Kapuzinern geiſt

liche Väter heißen , während ſi
e

weltliche genannt

werden ſollten , hab ' ic
h

nie begriffen .

Viel leichter begreife ic
h , warum d
ie Hag

lacher Kapuziner den Brisgäuer zu ihrem welt
lichen Vater und irdiſchen Vertreter ernannten .

Ein Mann , der für ſi
ch

ſelbſt ſo gut wußte , wo

d
ie baſen liefen , konnte ſider den armen Rapu

zinern kein ſchlechter Berater ſein .

Aber nicht bloß fromme Gelübde machte der

Franze -Toni , und nicht nur d
ie Kapuziner ließ er

beten für ſeinen Bergbau , er ging auch mit der

Wünſchelrute in unbeſchrieenen Stunden über d
ie

Erzgänge .

Das hatte ihn ſein Oberſteiger , d
e
r

Tiroler

Matthäus bafelberger , gelehrt , und ſelbſt d
ie fürſt
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lich fürſtenbergiſchen Bergmeiſter jener Tage ver

ſchmähten d
ie baſelrute nicht.

Das Rezept , eine ſolche Rute zu gewinnen ,

verdient e
s , hier wiedergegeben zu werden :

,, Geh ' an einem Sonntag oder Montag des

Neumonds zu einer Haſelſtaude , ehe daß die

Sonne aufgeht , ſchaue um e
in Jahrsgewächs und

ſprich : „Im Namen Gott des Vaters , da ſuch ' ich

dich ; im Namen Gott des Sohnes , da find ' ic
h

dich ; im Namen Gott des h
l
. Geiſtes , da ſchneid '

ic
h

dich . Und wenn d
u

das Holz abgeſchnitten , ſo

vergrab ' das Meſſer , daß e
s

a
n

das Taglicht

nicht mehr kommt ; dann bete drei Vater unſer ,

drei Ave Maria und den Glauben . Darnach lege

d
ie Rute vor d
ir

nieder und ſprich darüber d
ie

Beſchwörung :

Herr , allmächtiger Gott , vor deinem Auge ſind

alle Dinge bloß und offen . Du haſt uns armen
Menſchen erzeigt deine Hilfe und Troſt . Du haſt

uns geſandt deinen lieben Sohn Chriſtum Jeſum .

Dieſer nämlich geſegne dich Ruten , auf daß d
u mir

könneſt zeigen alle ſämtliche Ding , es ſeie Silber ,

Gold oder ander Gut ohne alle Anfechtung und
Betrug .
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Ich beſchwöre dich Ruten bei der hl . Ruten

Aarons , d
ie

immer grünet und Frucht bringet .

Ich gebiete dir Ruten wohl bei der Ruten ,

womit berufen ward der Urſprung des heilſamen

Waſſers , ſo aus einem Felſen durch d
ie Ruten

Moſes getrieben worden .
Ich beſchwöre dich kuten wohl b

e
i

derſelbi

gen Ruten , mit welcher Moſes , der israelitiſche

Heerführer , das rote Meer zerteilet hat , daß es g
e

ſtanden hat wie eine Mauer vor dem Volk des

Rönigs Pharaonis .

Ich beſchwöre dich Ruten wohl b
e
i

der h
l
.

Ruten , mit welcher Joſua ben Jordan beſchwur ,
und ging dardurch mit trucjamem Fuß ſamt

den Kindern Israels , da er ſie aus Aegypten

führte .

Ich beſchwöre dich Ruten , auf daß d
u

d
ie

Kraft habeſt , warum ic
h

dich fragen werde , daß

d
u mir d
ie ganze Wahrheit anzeigeſt ohne alle

Falſchheit und Betrug .

Ich gebiete d
ir

Kuten wohl b
e
i

dem h
l
. Holz

und Stamme des h
l
. Kreuzes und bei dem b
lu

tigen Speer , ſo Chriſto a
n

dem h
l
. Kreuz ſein

h
l
. Herz und Seiten eröffnet .
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Ich beſchwöre dich Ruten , daß du mir wun
derjame Kraft und Wirkung erzeigeſt . Amen ."

Der Oberſteiger Matthä und ſeine Genoſſen ,

d
ie

a
n Sonntagen o
ft

beim Toweis ihren Schnaps

tranken , haben mehr als einmal mit Andacht vom

„ Chriſtoffeln “ und von der „heiligen Kute “ g
e

ſprochen und von den Berggeiſtern " , denen ſi
e

unter der Erde begegnet .
Sie kamen , obwohl im Dienſte des Ochſen

wirts , of
t

zum Toweis ; denn d
e
r

war nicht bloß

e
in

heiterer , unterhaltender Mann , ſondern auch

ihr Brot- und Schnapslieferant .

Täglich erſchien d
ie

Schaffnerin der verſchies

denen Gruben , das „ Erzknappen -Kätherle “ , im
Städtle und holte für d

ie Knappen d
ie Lebens

und Genußmittel .

Die wenigſten Bergleute wohnten im Städtle ,

d
ie

meiſten b
e
i

den Bauern auf einſamen Gehöf

ten . Das Kätherle brachte nun allerlei Mund
vorrat zu den Gruben und hatte deshalb den obigen

Namen erhalten .

E
s

klagte o
ft

beim Toweis , daß d
ie

Leute

e
s für eine Here verzolten und d
ie Kinder

ihm den Spottnamen Here -Rätherle " nachriefen .
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Aber dagegen konnte dem armen Maidle nicht

einmal der Ratsfreund Toweis helfen ; denn

nicht bloß der ganze Stadtrat , auch d
ie Obervögte

jener Tage glaubten noch a
n

Herenkünſte .

Dem Erzknappen -Kätherle ſagte man gar

nach , es könne Mäuſe und Nebel machen . Hundert

Jahre früher wäre e
s zweifellos als Here ver

brannt worden , obwohl es das Mäuſe -Machen

und das Nebel -Fabrizieren ſo wenig verſtund als

der Stadtrat von basle oder ſelbſt ein fürſtlicher

Obervogt .

In ſeinen jungen Jahren hatte das Rätherle
ficher manch einen Bergknappen verhext , aber jekt

war es ſo unſchuldig , wie das Brot , das e
s

vom

Toweis aus dem Städtle trug .

Gleichwohl duldete der hohe Rat weder das

Erzknappen- , noch ſeine Freundin , das „Maken

Kätherle “ a
ls Schirmgenoſſinnen in Hasle . So

o
ft

e
r

hörte , daß eine oder d
ie

andere dieſer Heren

bei einem Burger Unterſchlauf habe , ſo wurde

dieſer aufs Rathaus gerufen und ihm b
e
i

Strafe

geboten , alsbald d
ie Unholdin aus dem Hauſe zu

weiſen .

Das alles verurſachte der Nebel in den Köpfen



186 Neuntes Kapitel.

der damaligen beſſern Burger und Katsherren ,

und auch von der gnädigſten Herrſchaft wurde

damals noch nach Zauberei und Magie ſcharf

gefahndet und al die vielen Bücher mit den Bes
ſchwörungen konfisziert.

Gleichwohl gingen aber der Schultheiß von

Hasle und d
ie

fürſtlichen Bergräte mit d
e
r

b
e

ſchworenen Haſelſtaude über d
ie Berge und ſuchten

Schäße . Nur d
ie Hagel- , Nebels , Mäuſe- und

Raupen -Fabrikation alter Weiber war verboten .

Wenn d
ie Erzknappen des Sartori an Sonn

tagen in denWirtshäuſern oder beim Toweis ſaßen ,

wurden ſi
e

von den Burgern fleißig ausgefragt ,

o
b

ſi
e viel Blei und Silber und rotgültiges Erz

für ihren Schultheißen fänden .

Gerne hörten d
ie

Haslacher , daß der Segen

nicht beſonders ſe
i
; denn ſi
e gönnten dem Bris

gäuer e
s

nicht , daß er , der über der Erde ſo eifrig

Schäße ſammelte , auch unter derſelben noch
welche fände .

Als e
r

eine Grube am Herrenberg ſeinem

Namenspatron zu Ehren „ S
t.

Anton “ taufte , ſie

aber , weil unergiebig , wieder ins Freie fallen laſſen

mußte , meinten d
ie Burger , ſelbſt der heilige A
n
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tonius habe keine Freude am geiſtlichen Vater

der Stapuziner und an ihrem Schultheißen .

Daß das rotgültige Erz, d. i . das edelſte
aller Silbererze , ſich nicht ſo o

ft zeigte , als der

dide Schultheiß wünſchte , daran waren viel d
ie

Haslacher ſelbſt ſchuld .
Sie hatten durch d

ie Bergknappen und ihr

Kätherle längſt erfahren , daß der Franze -Toni

mit der Wünſchelrute über ſeine Gruben gehe , um

d
ie Adern edler Erze zu „ verſpüren “ .

Dies mußte aber „ unbeſchrieen " geſchehen ,

d . h . e
s

durfte der Mann mit der Wünſchelrute

von niemanden angeſprochen werden auf ſeinem

Gang zu den verborgenen Schäßen .

Die Mannen ins Toweiſen Badſtube , vorab

der Dr. Pfaffius und der Vetter des Bäckers , der

Färber - Toni , der Sohn des Färbers Tobias ,

e
in

ernſter und trockener Satiriker , ſorgten nun

dafür , daß der unbeliebte Schultheiß und Herren

wedler beſchrieen wurde , ſo o
ft

e
r

abends bei Monds

licht oder morgens in aller Frühe zu einem der

drei Stadtthore hinausging .

Bald war es ei
n

früharbeitender Handwerker ,

bald e
in ſpätheimkehrender Meßger , bald einer
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d
e
r

Thorwächter , di
e

dem Franze -Toni neben dem

üblichen Gruße zuriefen : „ Ihr werdet gewiß ins
Bergwerf wollen ? " – womit dann das Beſchreien
ſchon geſchehenund d

ie Kraft der Rute , di
e

d
e
r

Schult

heiß unter ſeinem langen Rod trug , gebrochen war .
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Wütend kehrte der Beſchrieene jeweils heim .

Wenn er ungeſtört ſein wollte , mußte er draußen

in den Bergen b
e
i

einem Bauer nächtigen und

von dort aus ſeine Kute wirken laſſen .

Das gehört zur Lichtſeite d
e
r

Naturwiſſen

ſchaften , daß man in unſern Tagen nicht mehr

a
n

Wünſchelruten glaubt und keine alten Wibers

völker mehr im Verdacht hat , Maikäfer , Mäuſe ,

Raupen , Nebel und Hagel machen zu können .

Sicher iſ
t

aber trotzdem , daß Damen , wie das

Kaßen -Rätherle und das Erzknappen -Rätherle , ſelbſt

wenn ſi
e Mäuſe und Nebel hätten fabrizieren kön

nen , d
e
r

menſchlichen Geſellſchaft weniger geſchadet

hätten , als unſere radfahrenden , zigarrenrauchen

den und ſtudierenden Wibervölker . –

Daß der Schultheiß mit der Wünſchelrute

geiſtlicher Vater der Kapuziner war , ſchadete dieſen

b
e
i

den Ratsherren , welche dem Oberhaupt ſo

wenig hold waren als d
ie gemeinen Burger , mehr

als es ihnen nüßte .

Als der geiſtliche Vater in einem ſtrengen

Winter in der Ratsſitung im Namen der ka
puziner „ be

i

d
e
r

unerhörten Kälte “ um e
in Holz

almoſen nachſuchte , wurde dieſes noch nie geſchehene
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Geſuch des Breitern überlegt und dann reſolviert,

den Rapuzinern drei Klafter Eichenholz als AL

mojen zukommen zu laſſen . Sie ſollen aber dies

Almoſen auf ihre Köſten aus dem Wald führen

und in Finkunft mit derlei Geſuchen abgewieſen

werden .“

Der Franze -Toni war tief beleidigt und ſann

auf Rache . In der nächſten Sigung erklärte er ,
„ d

e
r

Pater Guardian habe das Holzalmoſen nicht

angenommen , ſondern wolle fi
ch hiefür demütigſt

bedankt haben . “

Der Rat nahm den Hieb gleichmütigen Sin
nes entgegen , und der geiſtliche Vater ſtellte das

Holz wahrſcheinlich aus ſeinen Bergwerksrenten .
Zu den regelmäßigen Kunden einzelner Bäder

gehörten noch in meiner Knabenzeit d
ie Juden .

Ein ſparſames Volk , war es ihnen in denWirts
häuſern zu teuer ; drum ſchlugen ſi

e ihr Quartier

in den Bäckerſtuben auf , wo ſi
e Wärme hatten

und Brot und Milch und ſpäter auch Kaffee um
billigen Preis bekamen .

Zu den Zeiten des Toweis , d . i . in der
ganzen zweiten øälfte des 1

8
.

Jahrhunderts hatten

viele Juden ihre Einkehr bei ihm .
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Sie durchzogen handelnd und ſchmuſend das

ganze Fürſtentum von Hasle bis Stühlingen und

von da bis Meßkirch und Heiligenberg.

Die „ berühmteſten “ Firmen waren d
ie Ge

brüder David und Emanuel Kuſel von Mühringen

im heutigen Württemberg und d
ie Füdin aula

von Hechingen . Die „ Knechte “ dieſer Häuſer , lauter

Juden , zogen von Stadt zu Stadt , von Dorf zu

Dorf . Sie handelten vorzugsweiſe mit Barchent ,

Kattun , Kölſch und Federn . Ein Jakob Weil von
Worblingen betrieb aber ſchon 1770 mit zwei

Knechten d
ie Einfuhr und den Verſchleiß von

Zuder und Kaffee in der Baar und im Kinzigthal .
Des Toweiſen Gäſte waren vorab d

ie Leder

und Viehjuden , di
e

aus dem Breisgau auf d
ie

Märkte nach Hasle tamen . An ihrer Spiße ſtun

den der Lazarus Weil von Kippenheim und der

Moſes Levi von Ettenheim . Der lektere und ſein

Senecht Simon Bertus berſahen die Schuſter und

Gerber in Hasle und Umgegend mit Leder .

In der Hauptſtadt des Landes aber , in

Donaueſchingen , ſaß von lange her eine ganze

Rolonie der Kinder Jøraels ; ſelbſt eine Synagoge

war dort .
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Und als daſelbſt einſt ein Jude mit ſeiner

Familie ſich taufen ließ , war große Freude am

Hof . Prinzen , Prinzeſſinnen und Fürſtäbte waren

Paten , und der getaufte Vater wurde in d
ie Zahl

d
e
r

fürſtlichen Beamten aufgenommen . Als ic
h

anno 1864 in Donaueſchingen Lehramtspraktikant

war , lebten noch chriſtliche Nachkommen dieſes

Juden .

Aber auch d
ie Antiſemiten wuchſen wie Pilze

in Stadt und Land . Die Krämer , di
e

Kaufleute ,

d
ie Gerber , ſoweit ſi
e

nicht Schuldner d
e
r

Juden

waren , liefen Sturm gegen Israel . Und als gar

d
ie Firma Sujel um 1770 auf zehn Jahre hinaus

das Monopol des Hauſierhandels in den fürſten

bergiſchen Landen erhielt gegen 100 Gulden jähr

licher Rekognition und als jo alle chriſtlichen

,,Budel- und Bedenkrämer " brach gelegt waren ,

ging e
in Sturm d
e
r

Entrüſtung vorab durchs
Kinzigthal .

Selbſt in der Badſtube des Toweis wurde

für und gegen d
ie

Juden Stellung genommen .

Der Freund Schuh -Sepp und der Saffian - Wachtler

waren Kunden des Levi , der ihnen borgte und

beſſeres Leder lieferte als d
ie Haslacher Gerber .
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Nur der Levi konnte dem Wachtler -Hans Saffian

beſorgen . Die beiden Schuſter zählten darum zu

den ſeltenen Judenfreunden .

Ein Hauptantiſemit war der Färber - Toni,

d
e
r

a
n

Winterabenden ſi
ch

o
ft in d
e
r

Backſtube

ſeines Vetters wärmte . Ihn ſchädigten d
ie Juden

durch den Verkauf bereits gefärbter Zeuge , und e
r

rief deshalb Feuer und Schwefel gegen ſi
e

vom

ģimmel .

Der Bäcker Toweis nahm ſich ſeiner Gäſte ,

d
e
r

Viehjuden und d
e
r

Schmuſer , an ; dies waren

allermeiſt ärmere , beſcheidene Leute . E
r

tabelte

aber d
ie

Zucker- , Raffee- und Kleiberjuden , weil

d
ie

erſtern d
ie Burgersfrauen zum Kaffeetrinken ,

d
ie lettern alle Wibervölker in Stadt und Land

zum Lurus verführten .

Aber außerhalb der Badſtube des Toweis

gab e
s wenig Freunde der Israeliten . Die Firma

Kuſel machte deshalb mit ihrem Monopol ſo

ſchlechte Geſchäfte , daß ſi
e

im Kinzigthal den

Handel ganz aufgab .

Aus allen Teilen ſeines Landes wird der

Fürſt beſtürmt und im Namen der Bauern , Tag

löhner , Hinterfaßen , Witwen und Waiſen gebeten ,

Þans jakob , Meine Madonna . 13
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d
ie Juden auszuſperren , weil ſie Land und Leute

verderben , Krankheiten einſchleppten , namentlich das
„Hauptweh ' , an dem ſchon viele geſtorben ſeien . "

Die Burger der Reſidenz Donaueſchingen

beſchweren ſi
ch , daß der Juden „ zu viel im Ort

ſeien ; Burgerskinder bekämen keine Herberge mehr ;

die Juden machten die Leute irre , indem ſi
e

ſagten , der wahre Meſſias käme noch ; auch gäben

ſi
e

den Chriſtenkindern a
m Freitag Fleiſch zu

effen . "

Der Fürſt Maria Benedikt befiehlt aus wahrer ,

landesväterlicher Liebe zu ſeinen gehorſamſten Un

terthanen , di
e Ausrottung und Abſchaffung " d
e
r

Juden in den hochfürſtlichen Landen .

Sie bekommen eine halbjährige Friſt zur

Eintreibung ihrer Forderungen , bleiben aber nach

wie vorher d
a
.

Alle zehn Jahre ſeit einem Jahrhundert haben

d
ie Burger und Bauern im Fürſtenbergiſchen

petitioniert um Abſchaffung und Vertreibung der

Fuden . Dieſe wurden dann im Handel beſchränkt ,

mit hohen Zölen beſchwert , auch fü
r

kürzere oder

längere Zeit ganz ausgeſperrt . Aber immer kamen

ſi
e

wieder . Sie hatten eben unter ihren Kunden
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den Hof ſelbſt und unter ihren Schuldnern viele

höhere Beamten . Die Gebrüder Kuſel und d
ie

Dame Kaula waren Hoflieferanten .

Jubel herrſchte unter Burgern und Bauern ,

a
ls

in de
n

fünfziger Jahren der Markgraf Karl

Friedrich von Baden - Durlach ſeine Verordnung

gegen d
ie Juden herausgab und dieſelbe der fürſtens

bergiſchen Regierung zur Nachahmung mitteilte .

Die fürſtenbergiſchen Unterthanen freuten ſich

über dieſes Edikt des Markgrafen ; es zog aber

in Donaueſchingen nicht .

Der Markgraf verbot allen fremden Juden

den Handel in ſeiner Markgrafſchaft ; den ein

heimiſchen Säßjuden aber unterſagte e
r jedes Ge

ſchäft a
n Sonn- und Feiertagen .

Rein Jude foute mehr als ſechs Prozent Zins

nehmen dürfen , kein Schuldſchein eines Chriſten

a
n

einen Juden Gültigkeit haben , wenn nicht das
geliehene Geld vor dem Schultheißen bezi . Vogt

des Ortes ausbezahlt worden war .

Handel mit Vieh und Pferden durfte von

einem Israeliten mit einem Chriſten nur abge

ſchloſſen werden in Gegenwart des Schultheißen

und zweier Zeugen .
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Den Jüdinnen war verboten , in Seide und

Samt, in Spißenkleidern und in Reifröcken auf=

zumarſchieren .

Uebertretungen wurden mit Landesverweiſung

beſtraft.

Man kann angeſichts dieſer Beſtimmungen

über Handel und Wandel und über d
ie Kleider

tracht auch wieder von der guten , praktiſchen alten

Zeit reden .

Alle dieſe Verordnungen wären auch in

unſern Tagen mehr denn je am Plat ; aber es

herrſcht ja be
i

uns ſchrankenloſe Freiheit , ſich von

andern betrügen zu laſſen , und jede Magd darf ſich

tragen wie ihre Verrin .

Das praktiſche Mittelalter kannte d
ie

über

triebene Puķſucht der Wibervölker ; darum machte

e
s

von Zeit zu Zeit eine Kleiderordnung für

Edelfrauen , für Bürgerinnen , Bäuerinnen und

Mägde , damit keine mehr ausgeben konnte , als

ihrem Stand und Einkommen gemäß war .

Schöne Kleider und ſpißige Schuh '

Rommen keiner Stallmagd zu —

heißt e
s in einem alten Volkslied .

Man ſucht in unſern Tagen im deutſchen



Meine Madonna. 197

Reich nach neuen Steuern . An eine Kleider- und

Lurusſteuer denkt man aber nicht . Man beſteure
d
ie

Dienſtmädchen , Kellnerinnen , Buffetdamen

und Ladenmamſellen und alle bürgerlichen Weibs

leute , d
ie

ſich wie Baroninnen kleiden , und lege

ebenſo eine Tare auf d
ie

ſchönen Sylinder , auf

d
ie gelben Glacés und auf d
ie

Ladſtiefel und

aufgeſtellten Schnurrbärte unſerer Gigerl – und

e
s wird Geld im Ueberfluß geben . Dieſe Leutchen

ſparen ja alle doch nichts , und darum ſollten ſi
e

auch etwas ans Vaterland wegwerfen müſſen . -

Beliebt und ungeſtört waren im Kinzigthal

zur Zeit des Toweiß nur zwei Juden , ei
n
La

zarus Mayer von Frieſenheim , der mit eiſernen

Kochhäfen handelte , und e
in Auerbach von Nord

ſtetten , der alte Kleider kaufte .

1783 wurden d
ie Juden , wie ſchon erwähnt ,

aus den fürſtenbergiſchen Landen vertrieben . Wer

aber blieb und , wie d
ie

Leute ſagten und ſchrie

ben , aufs neue „ das Monopolium des Wuchers “

bekam mit dem Siß in Donaueſchingen , war der
David Kuſel von Mühringen .

Seine Senechte durchſtreiften das ganze Land .

Doch als d
ie

Landſchaft Baar 1792 ſchwer
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klagte gegen den David , der jetzt zudem noch kaiſer

licher Militärlieferant geworden war , wurde auch er

endlich ausgewieſen . Was thut der ſchlaue Mann ?

Er verklagt den Fürſten wegen dieſer Ausweiſung

beim Reichskammergericht in Weklar , b
e
i

dem

ſelten jemand den Ausgang eines Prozeſſes erlebte .

Vor dieſem David muß man eigentlich Re
ſpekt haben . E

r
war ein Mann , der d

ie Welt

kannte und wußte , w
o

d
ie

Haſen liefen .

E
r

war 1771 d
e
r

erſte Jude geweſen , de
r

nach der Ausſperrung ſeines Volkes anno 1743

wieder in di
e

fürſtenbergiſchen Lande fam . Kaunt

war er da , ſo folgte ihm eine ganze Synagoge

nach " , und als dieſe in den achtziger Jahren ver :

trieben wurde , wußte er's zu machen , daß e
r

allein bleiben durfte . Und d
a

man endlich gegen

ihn vorging , drehte e
r

den Spieß um und ging

gegen den Fürſten vor .

Indes fam der große Kladderadatich vom

Rhein herüber . E
s

folgten lange Kriegsjahre ,

in denen Israel alzeit d
ie

beſten Geſchäfte g
e

macht hat und in denen der Hoflieferant Sujel

ſicher nicht zu Grunde ging , wohl aber d
ie Souve

ränität des Fürſten von Fürſtenberg .
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Man muß d
ie Tapferkeit d
e
r

fürſtenbergiſchen

Vögte , Schultheißen und Obervögte bewundern ,

d
ie in jenen Zeiten des Abſolutismus vom Fürſten

immer wieder einſtimmig d
ie Ausſperrung der

Juden verlangten , trotzdem dieje , wie faſt alles

zeit , in den oberen Regionen Lieb -Kind waren .

Heutzutag wäre eine ſolche amtliche Ueber

einſtimmung nicht mehr möglich ; drum ſind d
ie

Söhne und Töchter Israels auch ſo wohlgemut

in unſeren Tagen , und ſi
e

können , weil ſie oben

und unten gute Freunde haben , ebenſo wohlgemut

in di
e

gefahrdrohende Zukunft ſchauen .

Beim Toweis hatten auch einzelne Dorfidul

meiſter jener Tage ihre ſtändige Einkehr , vorab

der Schneider Denzlinger von pofſtetten und d
ie

zwei Weber , Wölfle von Weiler und Volk von

Bollenbach , di
e

alle drei d
ie

Elemente des Wiſſens

in ihren Gemeinden lehrten .

Den Enkel des Wölfle , der auch Mathis

hieß wie ſein Großvater , aber nur noch Weber

war , habe ic
h

wohl gekannt . Er trank a
n

Sonn- und Montagen ſeinen Schnaps bei meinem

Bäckervater , wie ihn einſt ſein Großvater b
e
i

meinem Urgroßvater Toweis genoſſen hatte .



200 Neuntes Kapitel.

Wölfle -Mathis der jüngere hat mir, dem

Knaben , in ſchnapsſeligen Augenbliken o
ft g
e

ſagt : „ Büeble , m
i

Familie u
n dia vansjakobiſch

ſinn cho bald hundert Johr mit enander bikannt .

Mi Großvater , de
r

Lährer , iſch ſcho b
in Groß

vater von dim Vater us- u
n igange . “

Die zwei lehrenden Weber woben auch ihr

meiſtes Tuch fü
r

d
ie

Haslacher Wibervölker . Im
Winter , von November bis April , hielten ſi

e

Schule ,

und im Sommer , w
o

keine Schule war , ſaßen ſi
e

in ihren Rellern " und ſchlugen den Weberbaum .

Aber ſo of
t

ſi
e

dies thaten , wurden ſi
e

von

den andern armen Dorfwebern durchgehechelt , weil

ſi
e

ihnen Konkurrenz machten . Sie ſuchten deshalb
gerne Arbeit answärts , und d

ie Toweiſin in Hasle

ließ das , was ſi
e

und ihre Töchter ſpannen , bald

beim Wölfle -Mathis , bald beim Lehrer Volk weben .

Der älteſte der Dorfichulmeiſter war der

Mathis ; er lehrte ſchon , als d
ie Schulmeiſter noch

von den Bauern „ umgeäzt “ wurden und d
ie zwölf

Kreuzer Schulgeld ſelber einziehen mußten . Erſt

der Fürſt Joſef Wilhelm hob dies auf und entbot

anno 1746 „allen Räten , Beamten , Schultheißen ,

Burgermeiſtern , Vögten und allen Unterthanen
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und Inwohnern Gruß und Gnad und that ihnen

zu wiſſen ,“ daß das Schulgeld in d
ie
„ Gemeinde

lade “ zu zahlen ſe
i

und für arme Väter aus dieſer

genommen werde . Falls aber e
in

ſolcher Vater

a
m Sonntag ins Wirtshaus gehe und zeche ,

müſſe e
r

das Schulgeld der Gemeindelade wieder

erſeßen .

Trobem traf e
s

dem Wölfle -Mathis und

dem Weber in Bollenbach nur 4
0 Gulden Gehalt ,

dem Schneider in Hofſtetten ſogar nur 2
6
.

Außer

dem erhielt noch jeder alljährlich von jedem Bauer

zwei Laibe Brot , einen auf Weihnachten , den

andern auf Sommer -Johanni .

Dazu kamen noch d
ie winzigen Einkünfte als

Organiſten , di
e

meiſt auch aus Brot beſtunden , ſo

für das Singen b
e
i

einer Rindsleich einen Laib ,

b
e
i

Beerdigung einer erwachſenen Perſon mit

nachherigem Orgelſchlagen drei Laibe .

A
m täglichen Brot im buchſtäblichen Sinn

fehlte e
s

demnach den Schulmeiſtern nicht .

Der König derſelben faß damals im Städtle

Huſen und hieß Bredelin . E
r

war e
in

„ ver

ſtidter Student “ und ſomit d
e
r

einzige ſtudierte

Lehrer der Herrſchaft . Drum ernannte ihn d
ie
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Regierung zum Prüfungskommiſjär aller Dorf

ſchulen , und er machte auf das Geburtsfeſt des

Fürſten ſchwungvolle Verſe .

Mit wahrem Reſpekt erzählten d
ie

eben g
e

nannten Handwerker und Schulmeiſter von ſeiner

Weisheit . Ich habe von ſeinen Prüfungsbeſcheiden

geleſen . Die würden heute noch jedem Kreisſchul

rat Ehre machen .

Der Meiſter Bredelin war ſchon ſo modern ,

daß e
r gar zu viel auf gutes Deutſchſprechen hielt

und gegen den Dialekt zu Felde zog .
Und der Dorfweber und Lehrer in Bollenbach

idwang ſich unter ſeinem Szepter ſo weit hinauf ,

daß e
r was heute noch nicht erreicht iſ
t

anno 1786 den Prüfungskommiffär und die Orts

vorgeſeşten von einem Schüler im Namen aller

Schulkinder alſo anreden ließ : „Dem wohlgelehr

te
n
, uns von Seite hoher Stelle verordneten Viſi

tator Bredelin , dem hochgelehrten Herrn Pfarrer ,

den ortsvorgeſekten Vögten entbieten wir , unſeres

beſten Fürſten Kinder , den Willkommgruß . Wir

ſchmeicheln uns zwar nicht , in allem Genugthuung

zu leiſten , bitten aber zum voraus um Vergebung

und verſprechen fünftighin uns zu beffern . "
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Wer dieſe kurze Rede nicht , wie ic
h , der

Schreiber dieſes Büchleins , ſelbſt geleſen , würde

kaum glauben , daß e
in Dorfweber des 1
8
.

Jahr
hunderts dieſe klaſſiſch kurze und doch alles b

e

ſagende Rede gemacht und e
in Bauernbüblein von

Bollenbach a
n

der Kinzig , Lorenz Neumaier be
namjet , ſie geſprochen habe .
Es iſ

t

eben die alte Geſchichte , daß die

Menſchen früher im Verhältnis zum Grad ihrer

Bildung viel vernünftiger waren als heutzutag ,

w
o

d
ie

Ueberkultur den geſunden Menſchenverſtand

vielfach unterdrückt .

Die Lorbeeren , welche der Schulmeiſter von

Þuſen errang , ließen d
ie Haslacher Senatoren

nicht ſchlafen . Ich glaub , wenn der Bredelin an
gewieſen worden wäre , auch in Hasle zu prüfen ,

e
s

hätte eine neue Revolte abgefekt .

Den alten Franz Antoni Bechtiger , der d
ie

ganze Generation erzogen , wollten ſi
e

nicht a
b

ſetzen , um einen Rivalen Bredelins zu bekommen .

Aber e
in

ſtädtiſcher Proviſor (Unterlehrer ) ſollte

ihm a
n

d
ie Seite gegeben werden . Es war

kurze Zeit vor ſeiner eigenen Abfeßung , da der

Toweis den obgenannten Dorfſchulmeiſtern den
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Beſchluß des Rates mitteilte , dem Bredelin Kon

kurrenz zu machen.

Direkt von der hohen Schule in Freiburg ,

wo eben für d
ie königlich kaiſerlichen Normal

ſchulen Studenten als Lehrer herangezogen wur

den , ſollte e
in Proviſor beſtellt werden . Ein g
e

wiſſer Rieger von dort iſ
t

bereit , als ſolcher nach

Hasle zu kommen ; aber e
r verlangt 300 Gulden

Gehalt , alſo nicht viel weniger , als e
in Ober

vogt hat .

An dieſer Rieſenſumme verſchlägt ſich ſeine

Berufung .

Ein Jakob Bruder von Löffingen meldet ſich

a
n

ſeiner Statt um billigeres Geld und verſpricht

„auch im Singen , Orgelſchlagen und Geigen

Satisfaktion zu geben " . Aber der Senat traut

ſeiner Wiſſenſchaft nicht , und auch der Jakob

Bruder wird nicht Proviſor .

Da empfiehlt der Erzprieſter Schmauz in

Hofweier ſeinen Unterlehrer Nikolaus Blum aus

Oberichwarzach im Würzburgiſchen . Der will dem

Bredelin d
ie Wage halten um 190 Gulden Jahres

lohn und ſchickt als Schrift- und Wiſſensprobe

eine Abhandlung über den Römer Fabius Flaccus .
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Das imponiert den Haslacher Ratsherren mit

Macht, und ſi
e

erhoffen ſich von dieſem Römer

beſchreiber den Sieg über den Meiſter Bredelin

von þujen .

Ein Jahr ſpäter heiratet d
e
r

Proviſor Niko

laus des alten Bechtigers Tochter und wird defien

Nachfolger als Oberlehrer , muß aber dem Schwie
gervater Koſt und Wohnung geben für jährliche

8
5 Gulden und deſſen Sohn als Proviſor ans

nehmen .

So will und genehmigt es der Senat , obwohl
der Nikolaus fein fürſtenbergiſcher Unterthan iſ

t

und d
ie gnädigſte Herrſchaft deshalb Einſprache

erhebt . Die Senatoren ſagen dagegen , di
e

Stadt

hätte das Recht , Hirten und Hirtenmeiſter für ihre

Kühe und Schweine zu ernennen und alle ihre

Diener , alſo auch den Hirten ihrer Kinder .

Der alte Franz Antoni Bechtiger war , ab
geſehen von ſeiner zunehmenden Körper- und

Geiſtesſchwäche , den Katsherren , di
e

vielfach noch

ſeine Schüler geweſen , unliebſam geworden , weil

e
r

einen ihrer Beſchlüſſe mißachtet hatte , was ſeine

Penſionierung beſchleunigte .

E
r

hatte einen Taubenſchlag , deſſen Ausflug
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in d
ie Kirchgaſſe hinabſchaute . Die Tauben b
e

ſchmußten wohl zufällig irgend ein Wibervolk ,

das zur Kirche ging oder aus derſelben kam . Es

wurde dies den Vätern der Stadt geklagt und

daraufhin dem Schulmeiſter der Taubenſchlag auf

dieſer Seite ſeines Schulhauſes abdekretiert .

Der Alte achtet des Verbotes nicht . Da kommt

ein zweiter Ukas , der ihn zu 1 Gulden 3
6 Kreuzer

Strafe verurteilt , und wenn e
r b
is morgen früh

den Ausflug ſeiner Tauben nicht aus der Kirch

gaſſe weg

gethan , hat

e
r für je 24

Stunden

der Ver

zögerung

die gleiche

Strafe 3
1
1

erlegen .

Den

Franz A
n

toni ficht das

abermals nicht

a
n , und jekt läßt der
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Senat, empört über eines Schulmeiſters Frevel ,

von Stadt wegen den Ausflug wegnehmen ; dem

Frevler aber wird ſein Dienſt entzogen , doch in

obiger milder Weiſe .

Das geſchah anno 1776. Nur zwei Jahre

überlebte der Franz Antoni ſeine Zurückſeßung .

Oft aber kam er in ſeinen leßten Tagen dann zum

Toweis , der noch zu ihm in d
ie Sonntagsſchule

gegangen war , trank b
e
i

ihm einen Frei -Schnaps

und ſchimpfte mit ihm über d
ie

Herren .
Sein Schwiegerſohn Nikolaus aber , deſſen

Sohn noch mein Lehrer war , trat vollauf in
Konkurrenz mit dem Bredelin . E

r

teilte ſich mit

ihm in di
e Prüfung der Dorfſchulen und nahm

mit demſelben dem Sohn des Wölfle -Mathis , der

auch Weber war , das Staatsexamen a
b , damit

e
r Nachfolger ſeines Vaters werden konnte .

Ja , als der Bredelin das Zeitliche geſegnet
hatte , war d

e
r

Nikolaus d
e
r

einzige Kreisſchulrat

in der Herrſchaft Hasle , und auf Befehl der R
e

gierung mußten d
ie Dorfſchulmeiſter jede Woche

einmal nach Hasle , um von ihm weiter ausge

bildet zu werden .

Mit der wachſenden Bildung ging aber nicht
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auch Hand in hand das Anſehen der Schulmeiſter

und ihr Gehalt .

Doch das ſollte ſich beſſern . Durch d
ie

Schulordnung von 1790 wurde d
e
r

Schullohn "

etwas erhöht , auch das Anſehen der Lehrer auf

eine Höhe erhoben , d
ie

e
s

ſeitdem nie mehr e
r

reicht hat , noch je wieder erreichen wird .

Die Schulmeiſter in den Städten wurden zu

geborenen Ehren -Mitgliedern des Rats und d
ie

auf den Dörfern zu ſolchen des Gerichts ernannt ,

follten aber von den Sißungen , wichtige Fälle aus

genommen , dispenſiert ſein .

So ſtund d
ie Ehre nur auf dem Papier und

blieb auch d
a

ſtehen ; denn im Ernſtfalle hätten

d
ie Rats- und Gerichtsherren proteſtiert , und d
ie

von Hasle hätten darin wieder einen Eingriff in

ihre Freiheiten geſehen und „ revoltiert “ .

Gleichwohl iſ
t jene fürſtenbergiſche Schulord

nung das Muſter einer ſolchen und zeugt von

dem ernſten Beſtreben , d
ie Schule zu heben und

vorab der Individualität der Schüler Rechnung zu

tragen .

Sie enthält Detailvorſchriften über die Bes

handlung der guten Köpfe , der Mittelmäßigen ,
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der Furchtſamen , der Trägen , der Schläfrigen ,

der Ungelehrigen und d
e
r

Blödſinnigen . “

Ihre Strafen zeugen von einer Humanität

und ſittlichen Feinheit , wie ſi
e

unſere Ueberkultur

noch nicht erreicht hat .
Die Strafen ſtiegen auf von den liebreichen

Ermahnungen zu Verweiſen , ernſtlichen War
nungen , verſchärften Drohungen bis zur Rutenſtrafe

auf d
ie Hand . Sol aber e
in Schüler auf der

Rückſeite gezüchtigt werden , ſo darf das nicht

öffentlich geſchehen , ſondern nur a
n

einem abge

legenen Ort , und ſoll d
ie Prozedur nie vor den .

andern Kindern ſtattfinden , um das beiderſeitige

Schamgefühl nicht zu verleßen .

Schulverſäumniſſe wurden von 1790 a
n g
e

ſtraft , und der Pfarrer des Orts ( o
l

alle 1
4 Tage ,

d
e
r

Obervogt aber b
e
i

jeder Gelegenheit d
ie Schule

beſuchen , um den Unterricht zu überwachen .

Zu tadeln habe ic
h

a
n

der Schulweisheit

jener Tage , daß ſi
e

das „ Gregorifeſt “ abſchaffen

wolte , jenes uralte Schulfeſt am Tage des Papſtes

Gregor des Großen , des Vaters der Schulen . Es

war e
in Kinderfeſt mit Prozeſſion , Eſſen , Singen

und Springen und dauerte o
ft drei Tage lang .

Hansjakob , Meine Madonna . 14
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Doch ließen ſich die Eltern und Kinder das

Feſt nicht lange verbieten ; denn zu Anfang des

19. Jahrhunderts , da mein Vater in die Schule

ging , war es wieder gerade ſo in Ehren , wie heute

noch d
e
r

Storchentag in Hasle , den man ſi
ch

auch

nicht hat nehmen laſſen durch die Bureaukraten .

Die franzöſiſche Revolution ſcheint dem Gre

gorifeſt in þašle wieder Luft gemacht zu haben .

Die neunziger Jahre waren dem Polizeiſtoc

allüberall nicht günſtig . Auch d
ie fürſtenber

giſchen Obervögte konnten davon erzählen und a
n

d
ie

hochfürſtliche Regierung darüber berichten . –

Der Schneider Denzlinger und ſeine zwei
Kollegen , di

e

Weber , blieben dem Toweis und

ſeinem Schnaps treu , ſelbſt nachdem ſi
e Ehren

mitglieder des Dorfgerichts geworden und der

Schullohn erhöht worden war .

In der Herbſtzeit gab e
s

zudem auch Wein

beim Toweis . Aber d
a

kamen dann die Burger

von Hasle , und e
s ging hoch her ; denn ſo o
ft

e
s

Neuen gab , war Hasle , wie der Obervogt Neuffer ,

der ſelbſt gern ins Glas guckte “ , einmal ſchrieb ,

nur e
in einziges Wirtshaus .



W

10.

Jeder beſſere Burger in Hasle hatte in d
e
n

Tagen des Toweis e
in eigenes Stüd Reben , ſe
i

e
s

a
m Herrenberg oder a
m Helgenberg oder auf dem

Schänzle oder a
m Spikenberg . Wer nun ſeinen Wein

nicht gern allein trank , der durfte ihn gegen Erleg

ung des Maßpfennigs „ vergäfſeln “ , d . h . über d
ie

Gaſle verkaufen oder in ſeiner Stube ausſchenken .

Drum , wenn's einen guten Herbſt gegeben ,

war , wie der Obervogt richtig meinte , Hasle nur

ein Wirtshaus . Zudem waren Trinken und

Spielen Lieblingsbeſchäftigungen der Burger

und Bauern des 1
8
.

Jahrhunderts .
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Auch d
e
r

Toweis hatte Reben a
m Herren

berg , w
o

der beſte Wein a
n

der obern Kinzig

wächſt , und wenn e
r

ſeinen Neuen ausſchenkte ,

war noch d
ie Badſtube o
ft voll von Burgern .

Da famen dann ſelbſt ſeine Nachbarn , d
ie

Wirte zum Rappen , zum Kreuz und zur Sonne .

Der erſte unter ihnen war d
e
r

Rappen

wirt , in jenen Tagen ein Michel Kleyle . Noch

in der erſten Hälfte des 1
7
.

Jahrhunderts

war d
ie

„ Ladſtatt zum ſchwarzen Rappen " d
ie

einzige Herberge in Hasle . Und als nach und

nach andere erſtunden , behielt der Rappenwirt

das Monopol , daß alle Karren und Wagen

und Rutſchen bei ihm einſtellen mußten . Jeder

andere Wirt , der ſolche aufnahm , ſo lange d
e
r

zum Rappen nicht alles beſetzt hatte , wurde g
e

ſtraft , und für jeden Wagen , den der Rappenwirt

einem andern überließ , hatte dieſer jenem vier

Kreuzer , für einen Karren zwei Kreuzer zu zahlen .

Ob der „ Leutnant von Fasle " , welcher zur

Zeit des dreißigjährigen Krieges Rappenwirt g
e

weſen , dies Monopol durch ſeine Tapferkeit ſi
ch

errungen , davon wußten d
ie Haslacher , ſo beim

Toweis ſaßen , nichts mehr zu erzählen . Aber
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noch zu ihrer Zeit mußten beim Rappenwirt

alle Weinwagen halten ; d
ie

andern Wagen hatte
e
r

durch einen Vertrag mit ſeinen Wirtskollegen

freigegeben .

Die ſchwäbiſchen Weinfuhrleute , di
e

von Frei
burg und Offenburg her jahraus jahrein im

Städtle Halt machten , waren ihm wohl lieber

als d
ie Straßburger , di
e

in Kutſchen ins Bad

Rippoldsau fuhren , oder a
ls

d
ie Bauern , di
e

vom

obern Thal mit ihren zweiräderigen Karren ein
zogen .

Die Kleyle waren d
ie

direkten Nachfolger des

Leutnants und ſaßen ſchon über hundert Jahre

auf der Ladſtatt , als der Michel Kleyle beim To

weis ſeine Schoppen trank .

Dies that in der Herbſtzeit auch der frühere

Stadtſchultheiß , Poſthalter und Poſterpeditor

Stelker . E
r

war in jeder Geſellſchaft gerne g
e

ſehen , weil er alle Neuigkeiten zuerſt erfuhr . E
r

hatte in ſeiner Wirtsſtube zum „roten Adler “ das

Recht , den Fremden , die mit dem Boſtwagen an

kamen , Speiſe und Trank zu reichen , und ſi
e

brachten ihm d
ie

erſten Neuigkeiten .

Defters wußte e
r

auch zu erzählen von räu
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beriſchen Ueberfällen , d
ie

der Poſtwagen oder d
ie

Ordinaripoſt erlitten . Dann mußten einige Zeit
d
ie

zwei Kontingentsreiter , jo vom ſchwäbiſchen
Kreisregiment im Städtle lagen , di

e Poſtwagen

und d
ie Poſtreiter begleiten .

Einmal in der Woche zog der Poſtwagen

landabwärts und ebenſo o
ft landaufwärts ; d
ie

Ordinari- oder Felleiſenpoſt aber beförderte zwei

mal wöchentlich ein reitender Knecht .

Faſt e
in Vierteljahrhundert hatte der Poſt

halter Stelker d
ie Poſtwagen u
m jährliche 520

Gulden und den reitenden Knecht um 173 Gulden

nach Offenburg geſchickt und Pferde und Leute

auf dem ſechsſtündigen ſchlechten Weg ohne U
m

ſpannen geſchunden zu Ehren und zum Gewinn

des Reichspoſtinhabers , des Fürſten von Thurn

und Taxis .

E
r

wußte viel zu erzählen , der alte Stelker ,

aus dieſem langen , beſchwerlichen Poſtdienſt , d
e
r

ihn nicht zum reichen Manne gemacht hatte .

Da ſaßen ſie dann beim Toweis um ihn herum ,

d
ie Burger von Althasle , alle in kurzen Hoſen mit

Schnallenſchuhen , ei
n

geſtricktes Wams a
n

und

d
ie Zipfelkappe auf dem Haupt . Die Bäcker ,
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Wirte , Meßger , Schneider , Schreiner und Sattler

trugen weiße , d
ie Meiſter mit rußigem und

dunkelm Gewerbe , di
e

Schmiede , Schloſſer und

Schuſter , ſchwarze Zipfelkappen .

Auch d
ie Chirurgen , der Arbogaſt von Gebele ,

der Battier und d
e
r

Pfaffius , erſchienen in der

weißen Zipfelmüke .

Der greiſe Poſthalter konnte noch von den

Grafen und Landesherren des vergangenen Jahr

hunderts erzählen , vom Grafen Marimilian
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Franz , der das Städtle Hasle beſonders liebte

und ſogar vorhatte , e
in

neues Schloß allda zu

bauen . E
r

war der Stifter der Loretto -Kapelle

bei dem Kapuzinerkloſter . Auf einer Reiſe mit

ſeinem Hofmeiſter war e
r in Rom 1653 lebens

gefährlich erkrankt und hatte d
ie Kapelle gelobt .

E
r

jeßte ſi
e

neben das von ſeinem Vater Friedrich

zu pašle geſtiftete Kloſter .
Dieſer Graf Maximilian war ein großer

Liebhaber des Trompetenblaſens und ſoll den

Unterthanen von Hasle o
ft

eines vom Schloß aus

geblaſen haben .

E
r

endigte tragiſch . Als Ludwig XIV . am

24. Oktober 1681 in das ihm von einem Fürſten

berger der Heiligenberger Linie , dem Biſchof Franz

Egon , in d
ie Hand geſpielte Straßburg einzog ,

befand ſich auch der Graf Maximilian in der

Stadt . Im Begriffe , zum Empfang des neuen
Herrſchers ſeine Wohnung zu verlaſſen , verwickelte

e
r

ſich in ſeine Sporen , fie
l

d
ie Treppe hinunter

und brach das Geni d
k
.

Seine Leiche brachten ſi
e

nach Hasle , wo d
ie

Burger den guten Herrn und Trompetenbläſer in

Trauer der Gruft in der Kapuzinerkirche übergaben ,
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Als ſi
e

2
3 Jahre ſpäter ſeinen Sohn und

Nachfolger , Proſper Ferdinand , ebenfalls a
ls

toten

Mann nach Hasle brachten , fah der Poſthalter

als Knabe dem Leichenzug zu .

Proſper Ferdinand hatte keine Zeit zu
m

Trom

petenblaſen ; er ſpielte lieber mit und um Geld als

auf der Trompete . Auch liebte e
r

das Städtle

Wolfe mehr als Hasle . Seiner Frau , einer Gräfin

von Königsegg , verſchrieb e
r

den Witwenſik im

Schloß zu Wolfe .

E
r

diente unter den berühmten Heerführern

Eugen von Savoyen und Ludwig von Baden

und lebte in friegsfreien Zeiten am liebſten in Wien .
Bei der zweiten Belagerung von Landau traf

den ſchon verwundeten tapfern Mann am 21. No
vember 1704 e

in Vierundzwanzigpfünder und ze
r

ſchmetterte ihm den Kopf . Sie begruben ih
n , erſt

4
2 Jahre a
lt , neben ſeinem Vater und Großvater

ebenfalls bei den Rapuzinern zu basle .

Schon fünfzehn Jahre vorher hatte ſein ä
l

terer Bruder , Leopold Marquard , der als Adjutant

des Herzogs Karl von Lothringen vor Mainz

fein junges Leben im Kampfe gegen d
ie Franzoſen

gelaſſen , ſeine Ruheſtätte in Hasle gefunden .
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von ihm ging noch lange d
ie Sage , er habe

ſich nach ſeinem Tode öfters b
e
i

den Soldaten er

zeigt .

Die dem Landgrafen Proſper folgenden Lan

desherren fielen fü
r

das ganze 1
8
.

Jahrhundert

in di
e Tage des Toweis , und e
r

hat alle perſön

lich gekannt . Wenn ſi
e

auch nur ſelten in Hasle

einen oder d
e
n

andern Tag reſidierten , ſo kamen

ſi
e

doch der Jagd halber öfters dahin . Von allen

aber wurde viel geredet vor den Ohren der Back
mulde .

Es war keine kleine Freude für d
ie

fürſten

bergiſchen Unterthanen , als der Kaiſer 1716 den

kaum ſiebzehnjährigen Sohnund Nachfolger Proſper

Ferdinands , Joſef Wilhelm Ernſt , zum Reichs

fürſten erhob . Mit Kirchgang und Tedeum feierten

auch in Hasle der Rat und d
ie Zünfte d
ie Standes

erhöhung ihres gnädigſten Herrn .

Und als bald darauf der junge Fürſt von

ſeinen Studien in Straßburg und Utrecht über Hasle

in di
e

Heimat zurückehrte , jubelte ihm alles zu .

Der alte Poſthalter wußte viel davon zu e
r

zählen . Auch das trug e
r

den ſtaunenden Ge
vattern vom Handwerk vor , daß dieſem gnädigſten
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Landesherrn der Franzoſenkönig Ludwig XV .,
d
ie

erſte Braut , ſo der junge Fürſtenberger ſich

erkoren hatte , die Tochter des Bolenkönigs

Stanislaus Leszinsky , weggeſchnappt habe .

E
r

machte aber doch noch eine Partie , d
ie

den Unterthanen imponierte . E
r

bekam eine

böhmiſche Gräfin aus dem Geſchlechte des Generals

Wallenſtein , der vom dreißigjährigen Kriege her

noch überall im Volksmuud lebte .
Als das junge Paar am 3

1
.

Oktober 1723

in ſeine Reſidenz Donaueſchingen * ) , d
ie

der Bräu
tigam nach dem Ausſterben der Heiligenberger

Linie fürzlich geerbt hatte , einzog , marſchierten am

Abend auch d
ie Bergknappen aus dem Kinzigthal

mit ihren Grubenlichtern huldigend a
m Schloſſe

vorüber .

Joſef Wilhelm förderte in ſeinem eigenen In

tereſſe den Bergbau im Kinzigthal und ließ nicht

bloß auf Silber , ſondern auch auf Kobalt bauen .

E
r

errichtete auch d
ie

herrſchaftliche Brauerei

in Donaueſchingen , di
e

ſeine Unterthanen im Kin
zigthal mit gutem Bier verſorgte , bis 1770 der

* ) Die Reſidenz ſeiner unmittelbarenAhnen war Stüh
lingen geweſen.
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Küfer Neumayer den erſten Bierkeſfel in Hasle

aufſchlug . Vorher wurde das Bier aus Lahr und

Straßburg importiert ; e
in Beweis , daß d
ie

alte

Zeit ſelbſt in dieſem Artikel nicht hinter der neuſten

zurückſteht .

Fürſt Joſef Wilhelm lehrte ſeine Unterthanen

auch Nüßliches . Einmal führte e
r das Torfſtechen

e
in , und dann ließ e
r in allen größeren Orten

ſeiner Herrſchaft Spinnſchulen einrichten , zu deren

Beſuch beſonders d
ie Armen angehalten wurden .

Ueberhaupt war e
r

ſeinen Unterthanen ein

guter Fürſt , obwohl e
r , durch Reichsdienſt und

Hofämter abgehalten , ſelten in ſeinen Stamm

landen lebte .

E
r

hatte e
s

von ſeinen Heiligenberger Vettern ,
ben Biſchöfen von Straßburg , wohl geerbt , den

Mantel nach dem Wind zu hängen , weil jene

dabei nicht ſchlecht gefahren waren . So fiel auch er

vom pauſe Habsburg a
b , nachdem der Kurfürſt

von Bayern als Karl VII . Raiſer geworden , und
wurde ſein Oberhofmeiſter . Nach deſſen Tode

wurde e
r

wieder gut öſterreichiſch .

E
s

iſ
t

ſeinen heutigen Nachkommen auch das

Los zugefallen , ih
r

Herz teilen zu müſſen zwiſchen
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Preußen und Deſterreich , zwiſchen Hohenzollern

und habsburg .

Von einer Auerhahnenbalz aus Böhmen nach

Wien zurückgekehrt , ſtarb Joſef Wilhelm am 23 .
April 1762 , und ſein Sohn und Nachfolger Joſef

Wenzel erhielt d
ie

Todesnachricht ebenfalls auf

einer Auerhahnenbalz zu Friedenweiler imSchwarz

wald .

Noch e
in Jahr vor ſeinem Tode hatte d
ie

Herrſchaft þašle zu einem Hochzeitsgeſchenk für

den alten Fürſten , der eine junge bayeriſche

Hofdame , d
ie Gräfin von der Wahl , geheiratet ,

einige tauſend Gulden beiſteuern müſſen , was

zweifellos mit ſtillem Ingrimm geſchah , d
e
r

in

der Badſtube aber laut wurde .

Ich habe in meiner Knabenzeit d
ie

alten

Leute von keinem der vergangenen Fürſten von

Fürſtenberg mehr reden hören , als vom Fürſten

Wenzel . Wie mögen erſt di
e Burger beim Toweis

von dieſem Muſterbild eines Herrſchers e
n mi

niature aus der Zeit Ludwigs XV . und XVI .

geſprochen haben !

Leben und leben laſſen , war ſein Wahlſpruch .

Er lebte wie ein kleiner Louis quinze herrlich
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und in Freuden, dabei abſolut und tyranniſch , wenn

ſeine Einnahmen und ſeine Souveränität in Frage

kamen . Ein leidenſchaftlicher Freund der Jagd ,

ließ er, wie wir geſehen, auch ſeine Unterthanen

daran teilnehmen .

Dagegen bewahrte er ſi
e flugerweiſe vor den

Segnungen des Fabrikweſens , das durch Schweizer

Kaufleute ſchon unter ſeinem Vater in di
e

fürſten

bergiſchen Lande ſeinen Einzug gehalten hatte . Fürſt

Wenzel wies alle neuen , fremden Unternehmer

zurück und beſchränkte d
ie Inländer in der Grün

dung von Fabriken , weil dieſe „ für den wahren

Wohlſtand und für d
ie Sittlichkeit des Volkes nach

teilig ſeien . "

Dafür förderte er aber auf dem Schwarzwald

und in der Baar di
e

Þausinduſtrie durch verſtellung

von Uhren , Spielwerken und Strohflechtereien und

ſchloß zu Gunſten jener , di
e

dieſe Waren ins Aus
land trugen , einen Vertrag mit Frankreich a

b
.

Auch d
ie

erſte Feuerverſicherung und d
ie

Gründung des Landesſpitals in Geiſingen ver
dankten ihm ſeine Unterthanen .

Wir wollen aber gerecht ſein und nicht ver
geſſen , daß in der Regel das meiſte Gute und ein
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gut Teil des Böſen , ſo von regierenden Fürſten

kommt , von ihren Ratgebern ausgeht .

Die Segnungen unter dem Fürſten Wenzel

ſind deshalb ziemlich ſicher d
e
r

Einſicht ſeiner da
maligen Hof- und Rammerräte zu verdanken .

Dieſer Fürſt war ſonſt ein leutſeliger Herr und

hatte , wie e
in Zeitgenoſſe von ihm ſchrieb , „über

haupt gegen männiglich ein ſo gutes und empfinds

james Herz , daß er keinen Menſchen leiden ſehen ,

keinem etwas abſchlagen konnte . “

Daß e
r
„ gegen dem ſchönen Geſchlecht ſehr

empfindſam war , " nahmen ihm ſeine Unterthanen
nicht übel . Und als einmal der Kapuziner -Pater

Didacus vom Pfarrer Wüſt zu Hasle denunziert

worden war , er habe in der Pfarrkirche auf

dieſen Punkt angeſpielt , und der Fürſt eine ſtrenge

Unterſuchung anordnete , verneinten e
s alle Z
u

hörer und Zeugen und meinten : „Eher hätte ſi
e

der Schlag getroffen , als daß ſi
e

ſo was hätten

anhören können . “

Des Fürſten Kammerpräſident und Pläſier

meiſter war ein Herr von Laffolaye . Ueber ihn

wurden deshalb viele anonyme Briefe geſchrieben , '

in denen ,die ſchwärzeſten und abſcheulichſten Ver
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leumdungen ausgeſprochen waren , um ſeinen Kredit

beim gnädigſten Landesherrn anzutaſten .“

Was thut d
e
r

Fürſt ? E
r

ſekt einen Preis

von 200 Dukaten aus für den , der d
ie Pasquil

lanten kennen und nennen würde , und befiehlt in

a
l

ſeinen Landen d
ie Burger zu verſammeln und

ihnen zu ſagen , die Verleumdungen hätten keinen

Grund und ſi
e

ſollten ſich vor ſolchen Böſewichtern

hüten . "

In Hasle wurde am 1
9
.

September 1782

d
ie ganze Burgerſchaft vorgerufen und ih
r

eröffnet ,

„vor den Häuſern keinen Hanf zu knitſchen , ohne

Befehl des Stadtrats keine Feuerſpriße aus dem

Spritenhus zu holen und ja die durch ſträfliche

Verleumdungen gefränkte Ehre des hochfürſtlichen

Geheimen Rats von Laffolaye nicht weiter anzu

taſten . “

Die Badſtubenmänner ſprachen noch lange

von dieſer Burgerverſammlung .

Fürſt Wenzel war kaum 5
7 Jahre a
lt , da er

1783 in Donaueſchingen dieſe Zeitlichkeit verlaſſen

mußte . Sie begruben ihn aber nicht in Hasle ,

ſondern in der Gruft zu Neidingen .

Sprachen d
ie

alten Haslacher o
ft

von der
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Prachtliebe , von d
e
r

Jagdleidenſchaft , von d
e
r

Leutſeligkeit des Fürſten Wenzel , ſo lobten ſi
e

d
ie

Freigebigkeit ſeines Sohnes , des neuen Fürſten

Joſef Maria Benedikt , d
e
r

1783 ſein Regiment

antrat .

Wo immer er ſich ſehen ließ , teilte er mit

vollen Händen Geſchenke aus . Dies ging ſo weit ,

daß feine „ Miniſter " und Hofräte jedem Unter

than b
e
i

Strafe verboten , vom Fürſten e
in Ge

ſchenk anzunehmen . So was iſt ſicher noch nie

dageweſen !

Der Toweis war dieſem Fürſten holder als

deſſen Vater , unter dem e
r

nicht nur für ſeine

Geſandtſchaft nach Zabern eingeſperrt , ſondern

von dem e
r

auch a
l

ſeiner Aemter entſekt worden

war . Bei Maria Benedikt wurde des Toweiſen

Sohn Joſef ſogar Hofkaplan .

Von ſeinem Vater , der ein Meiſter auf dem

Violoncell war , hatte der jekige Fürſt d
ie Freude

a
n

der Muſik geerbt ; dagegen war er ſehr unem

pfindjam gegen das ſchöne Geſchlecht . Seine erſte

Braut hatte ihm deshalb nach längerem Braut

ſtande wieder abgeſagt . Da ſein Vater aber da

rauf drang , daß er heirate , ſo nahm e
r

1778 eine
şansjakob , Meine Madonna . 15
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„wüſte " , eine Prinzeſſin Antonie von Hohenzollern

Hechingen . „Sie war klein von Perſon , übelge

gewachſen und , man darf keck jagen , budlig oder

einhüftig , und ih
r

Angeſicht war kupferartig “

ſagt einer , der ſie geſehen .

A18 der junge Fürſt das erſtemal in ſeine

getreue Stadt Hasle einzog , ſtaunte alles über d
ie

unſchöne Fürſtin , d
ie

aber ebenſo menſchenfreund

lich und wohlthätig war wie ih
r

Gemahl . Sie

war dabei , wie d
ie

meiſten häßlichen Damen ,

ſehr geſcheit , etwas blauſtrümpfig und ama :

zonenhaft .

Sie ſang gerne , gab auf dem Theater d
ie

ſchwerſten Gaſtrollen , ritt und ging auf d
ie Jagd ,

der ſi
e

öfters auch in der wald- und wildreichen

Herrſchaft Kinzigthal oblag .

Wie d
ie

Unterthanen ihren Namenstag feierten ,

das beſagt der Sang eines damaligen Donau
eſchinger Gymnafiaſten , Namens Bertiche , in dem

e
s

heißt :

Durchglüht mit heiligem Entzücken ,

Jauchzt jede Bruſt b
e
i

treuem Unterthan .

E
r

ſchaut dem Tage zu mit Wonneblicken

Und ſtimmet ſeine Lieder a
n
.
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Im Gottestempel liegt er hingeſunken
Vou Andachtsglut und koſtet Seraphsluft .
Das Kind , vom Vorgeſchmad des fünft'gen

Glückes trunken ,

Hüpft ſchnell an ſeiner Eltern Bruſt.

Das Donaueſchinger Wochenblatt aber dichtete
auf das Paar , das ſich nichts weniger als

liebte , alſo :

Gieß , Gott der Lieb’, wie Meereswogen

So ſtark auf Joſefs Haupt den Gnadenſtrom ,
Und auf Antonien ſo ſchön, wie Regenbogen ,

Schütt ihn herab von deinem Thron !

Man ſieht, der Byzantinismus jener Tage hält

den Rekord aus mit dem heutigen . Er iſt aber jenen

Sterblichen vor der franzöſiſchen Revolution viel

leichter zu verzeihen als den heutigen Byzantinern .

Der Hofkaplan Joſef Hansjakob , welcher o
ft

zu ſeinem Vater heimkam , erzählte in vertrautem

Kreiſe manches aus dem Hofleben und von der

Disharmonie zwiſchen beiden Gatten .

So o
ft

des Toweiſen Sepp aber in Hasle

erſchien , hatte e
r Geld von der Fürſtin b
e
i

ſich

für d
ie Armen , und das Herz des Bettelvogts

ſchwamm in Wonne .
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Der Bettelvogt gehörte zu den poeſievollſten

Geſtalten jener Tage . Er war ſtädtiſcher Beamter,

bekam in Fasle ſechs Gulden Jahresgehalt , ein

Paar neue Schuhe

und e
inPaar Soh

len und wurde all
jährlich b

e
i

der

Aemterbeſetung

ernannt oder wie

der beſtätigt .

In den Tagen
des Toweis amte

ten nach einander

lange Jahre der

Jörg Sundthofer

und der Jakob

18 Stulz .

Der Förg war

zugleich viele

Jahre hindurch Hochwächter auf dem Kirchturm .

E
r

mußte nachts d
ie Stunden mit dem Forn erſt

vom Turm herab anrufen " , ſodann herabſteigen

und ſich fleißig mit ſeinem Rufe hören laſſen in

Stadt und Vorſtadt . Kam des Nachts e
in Ge

-
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witter, ſo hatte er „ ohne Saumſal“ d
ie Wetter

glode zu ziehen .

Tags über ſpielte dann der Jörg zweimal

in der Woche , am Dienstag und Freitag , den

Bettelvogt . Erſt ſammelte e
r

d
ie

heimiſchen und

fremden Bettler zu þauf und zog mit ihnen zum

oberen Thor hinaus zu
r

Mühlenkapelle . Hier

betete e
r mit ſeiner Rompagnie den Roſenkranz

für d
ie

zu erhoffenden Gutthäter ; dann ging e
r

mit den Leuten wieder dem Städtle zu und d
a

von Haus zu Haus unter dem Bittrufe : „Gebt

den Armen e
in Almoſen um Gottes willen ! "

Vor das Haus eines Zwölfers durften ſi
e

nicht . Bei den Ratsherren holte der Bettelvogt

jeden Monat eine Gabe für ſeine Schüßlinge .

Man ſieht daraus , wie vornehm und feinfühlig

d
ie
„ Herren “ von Hasle waren .

War das halbe Städtle die andere Hälfte

kam am zweiten Tag a
n

d
ie Reihe – abgefochten ,

ſo zogen d
ie
„ Gottesleute “ , von denen einige aus

erwählte Wiber die Beute a
n Brot und Eßwaren

trugen , während der Vogt das bare Geld hatte ,

wieder der Kapelle zu und beteten abermals

einen Roſenkranz für die erwieſenen " Wohlthaten .
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Alsdann verteilte der Vogt d
ie Almoſen nach

Recht und Gerechtigkeit . Wer aber nicht beidemal

mit in de
r

Kapelle geweſen war , bekam nichts .

Was für ein energiſcher und weiſer Mann

muß ſo e
in Bettelvogt geweſen ſein , dem ſolche

Teilung gelang !
Nach dieſem ſchwierigen Akt mußte e

r in

den Gaſſen patrouillieren und etwaige fremde

Bettler ausweiſen . Dieſe hatten alle das von

ihrer Gemeinde ihnen verliehene Bettlerzeichen zu

tragen , wenn ſi
e

e
in

Recht auf Almoſen haben

wollten .

Auch d
ie Stadt Haslach dekorierte ihre Armen ,

d
ie auswärts fechten gingen , mit einem ſolchen Bet

telorden . Dieſer wurde aber nur würdigen armen

Leuten verliehen , während andere Orden nicht

ſelten a
n unwürdige , wenn auch reiche Indivi

duen vergeben werden . -

Der Jörg Sundthofer hat ſeiner Vaterſtadt
als Hirte , Hochwächter und Bettelvogt ſicher nüt

lichere Dienſte geleiſtet a
ls

mancher Miniſter ſeinem

Lande . Das hat aber auch der Rat von Hasle
eingeſehen .

Der Sundthofer hinterließ e
in einziges Kind ,
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d
ie Juliana , di
e

ſo arm war , als nur eines Bettel

vogts Tochter ſein kann .

Da erbietet ſich der Jakob Schürer , ein armer

Teufel und Schuhmacher aus dem Stamme , dem

des Toweiſen Mutter angehört hatte , di
e

Juliana

zu heiraten , wenn man ihm den Dienſt als Hoch

wächter zukommen laſſe . Der Rat willfährt beiden .

Zur Zeit , als des Toweiſen Sepp Hofkaplan

geworden , war der Jakob Stulz Bettelvogt , der

Vater des in meinen Jugenderinnerungen e
r

wähnten ,,Stumperle " , des Vertreters der Polizei

gewalt in meinen erſten Knabenjahren .

Der Bettelvogt fragte öfters , beim Toweis

einen Schnaps trinkend , an , ob der geiſtliche

Herr Joſef “ auch bald wieder komme ; denn dann

hatte der Vogt mit ſeinen Bettlern Kirchweih .

Ueberhaupt hatten d
ie

von Hasle vor des

Toweiſen Joſef , als d
e
m

Hofkaplan eines abſo

luten Fürſten des 1
8
.

Jahrhunderts , mehr Re
ſpekt , als d

ie heutigen Þaslacher einem Bürgers

ſohn , der Erzbiſchof von Paris geworden wäre ,

zuteil werden ließen .

Ich habe auch den alten Toweis ſtark im

Verdacht , daß e
r angeſichts d
e
r

Hofſtellung ſeines
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Sohnes ſeinem bisherigen demokratiſchen Weſen

abgeſchworen und ſeine Abſegung und Gefangen

nahme verſchmerzt habe .

Vernünftiger war der Hofkaplan felbſt ; er

behielt ſein Amt nur ſo lange , bis es ihm, dem

Fünfunddreißigjährigen , anno 1795 d
ie

ſchöne

Pfarrei Ehingen im Hegau , im Angeſicht des

Hohentwiel , eintrug . In þašle aber meinten ſi
e ,

des Toweiſen Joſef je
i

abgeſeßt worden , und die

Bewunderung fiel .

Ein Jahr nach ſeinem Abgang von d
e
r

R
e

ſidenz trugen ſi
e

auch den Fürſten Maria Benedikt ,

kaum 3
8 Jahre al
t
, aus ſeinem Schloß und hinab

in di
e

Gruft zu Neidingen .

Mit Rieſenſchritten eilte d
ie Hauptlinie des

alten Hauſes dem Grabe zu .

Doch der letzte dieſer Linie , der Bruder des

kinderloſen Maria Benedikt , Karl Joachim , war

e
in Mann nach dem Herzen eines echten Has

lachers , obwohl er ſeine Knabenzeit in der allzeit

ariſtokratiſchen Nachbarſtadt Wolfe verbracht hatte .

Einſam verlebte der Prinz ſeine erſten Jugend

jahre in dem düſtern Wolfacher Schloſſe und mit

ihm ſein Hofmeiſter und Raplan Edſtein . Troß
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dem er b
e
i

der damals allgemein üblichen Aus
bildung durch Reiſen nur Belgien , Holland und

England kennen gelernt hatte , war er ei
n

Freund

der franzöſiſchen Revolution .

E
s

iſ
t

dies um ſo unparteiiſcher , als a
n

d
e
m

Tage , w
o

e
r Fürſt wurde , am 24. Juni 1796 ,

d
ie

franzöſiſchen Freiheitshorden ins Kinzigthal

einfielen und e
r

ſeine ſieben Sachen einpacken und

nach Heiligenberg flüchten mußte .
Trokdem e

r noch zweimal vor den Waffen

der welſchen Republikaner floh , zollte e
r

ihren Leis

ſtungen und Eroberungen doch volle Bewunderung .

Und auf dem Kongreß zu Raſtatt näherte e
r
ſich

d
e
r
„ großen Nation “ ſo warm , daß e
r

von ih
r

eine Vergrößerung ſeines Fürſtentums erhoffte .

Die Ermordung der franzöſiſchen Geſandten machte

den desfallſigen Verhandlungen e
in Ende .

Hätte e
r länger gelebt , ſeine Liebe zu den

Franzoſen hätte ihm und ſeinem Hauſe ſicher d
ie

Souveränität gerettet , und d
ie þašlacher wären

heute noch fürſtenbergiſch .

Eine von ihm unbezähmbare Leidenſchaft

zerrüttete aber ſein Leben frühzeitig . E
r

ſtarb

ſchon 1804 , erſt 3
3 Jahre a
lt
.
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Wie ſein Vater und ſein Bruder war er e
in

lentſeliger Herr und ein Renner und Liebhaber der

Muſit geweſen .

Die Unterthanen jammerten über ſeinen früh
zeitigen Tod , und auch in der Backſtube des To

weis ward ſein Hingang und der alten Linie

Ausſterben beklagt .
Ein Bruder des Fürſten Wenzel , Karl Egon ,

hatte mit den Herrſchaften ſeiner wallenſteiniſchen

Mutter d
ie

böhmiſche Linie gegründet , und ſein

gleichnamiger Enkel , kaum acht Jahre a
lt , war

Karl Joachims Erbe . Als er aber ſeine Herrſchaft
ſelbſtändig antreten konnte , war das ſouveräne

Fürſtentum Fürſtenberg nicht mehr und d
ie
Unter

thanen badiſch geworden . -

Sie hatten im buchſtäblichen Sinne patriar

chaliſch geherrſcht , die Fürſtenberger des 18. Jahr

hunderts , und in der Backſtube des Toweis klang

weit mehr und weit öfter ihr Lob als der Tadel .

Der Fürſt galt den alten Haslachern als der

Vater aller ſeiner Unterthanen . Alle Bittſchriften und

Geſuche wurden direkt a
n ihn adreſſiert . Aufgeſett

und geſchrieben hat ſi
e in jenen Tagen in der

Herrſchaft Hasle meiſt der Schulmeiſter Franz
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Antoni Bechtiger oder der Dr. Pfaffius. Beide

verſtanden es , in herzbewegenden Worten das

Mitleid des gnädigſten Reichsfürſten anzurufent .

Wollte ein Geſelle Meiſter werden und war

noch nicht drei volle Jahre gewandert , ſo wandte

er ſi
ch

a
n

den Fürſten ; wollte e
in Meiſter einen

Lehrbuben aufnehmen , ehe d
ie Zeit des Stillſtands

vorüber , ſo ſchrieb e
r

dem Fürſten ; fonnte eine

Mutter und Witwe von ihrem Sohn , dem ſi
e

Hab und Gut verkauft , den Zins nicht bekommen ,

jo klagte ſi
e

e
s dem Landesvater ; wollte eine Ges

meinde einem Brautpaar Hinderniſſe machen , ſo

flehte e
s

den gnädigſten Landesfürſten um ſeine

Hilfe a
n
. Kurzum in allen Lagen hatten d
ie

Unterthanen das Dhr ihres Herrn , und ſi
e trugen

ihm ihre Nöten vor , wie d
ie Kinder einem Vater .

Ja , wenn e
r d
ie Bitte abſchlug , ſo kamen ſi
e

nach wenig Wochen wieder mit dem gleichen A
n

liegen , und der Fürſt wurde darob nie böſe . Höchſt

ſelten lautete der Beſcheid : „ Petent iſ
t

abermalen

ab- und gänzlich zur Ruhe verwieſen . " Wenn

aber einer trokdem nochmals wiederkam , wurde

e
r

nicht geſtraft .

Ein verheirateter Meßger , Andreas Geiger ,
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e
in Nachbar des Toweis , dem e
r

ſeine Schweine

ſchlachtete , hatte ſich 1762 zweimal mit dem
„ Saßen -Rätherle " von Bollenbach vergangen . E
r

wird dafür neun Wochen in Hasle beturmt und

dann noch zweiundvierzig Wochen in das Hüfinger

Zuchthaus geſperrt und dort mit ,harten Schlägen

behandelt “ , ſo daß e
r

krank wurde .

Für d
ie

Prozeßkoſten wird ihm ſein Häusle

verſteigert und als Nachſtrafe das Handwerk

unterſagt .
E
r

bittet von 1762—1780 jedes Jahr den
Fürſten Wenzel , d

e
r

„ gegen d
ie Frauenzimmer

ſelbſt ſehr empfindlich war “ , ihm doch , da er nicht

ſtehlen dürfe und zu betteln ſich ſchäme , zu erlau

ben , ſein Handwerk wieder treiben und ſeinen uns

ſchuldigen Sohn in di
e

Lehre nehmen zu können .

So fleht er und mit ihm ſein Weib achtzehn

Jahre lang und wird allemal „ in Gnaden ab
gewieſen " , weil Rat und Obervogt ſein Bittgefuch

nicht unterſtüßen . E
r

ſchimpfe und trinke , ſo hieß

e
s ; als o
b

dies dem Manne zu verübeln geweſen .

Endlich erbarmt ſich der ſelbſt ſehr durſtige

Obervogt Neuffer ſeiner . E
r

erklärt , der Geiger

ſe
i

der beſte Mekger in Hasle und ihm eine Be
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gnadigung wohl zu gönnen . Jekt endlich wird

der arme Mann erhört .

So wie d
ie Fürſten keine Tyrannen , ſo waren

auch ihre Obervögte im allgemeinen keine Paſchas .

Von ihnen , wie von den Fürſten , wurde viel g
e

redet und diskuriert im Hauſe des Toweis , ſowohl

in der Badſtube , als beim Schnaps und beim Weine .

Die Obervögte verkehrten mit den beſſern

Burgern wie mit ihresgleichen . Vor dem Schloß

waren , wie vor jedem Burgershauſe jener Tage ,

Ruhebänke angebracht , auf denen der Obervogt

mit Weib und Kindern und den nächſten Nach

barn a
n Sommer - Nachmittagen und -Abenden zu

ſammenſaß . Auch tranken d
ie Obervögte , ihre

Sekretäre Affefforen ) und d
ie

Rentmeiſter ihre

Schoppen mit den Burgersleuten mit Vorliebe

b
e
i

dem allzeit getreuen Brisgäuer , Ochſenwirt

und Schultheiß Sartori .

Die Obervögte waren meiſt ärmere Leute .

Ihr Gehalt betrug um d
ie Mitte des 1
8
.

Jahr
hunderts 500 Gulden nebſt freier Wohnung und

Futter für ihr Dienſtpferd .

Ihre Witwen jammern dem Fürſten jeweils

ihre troſtloſe Lage vor .
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Als d
e
r

wegen des Straßenbaukrawals b
e
i

den Haslachern nicht beliebte Obervogt Hornſtein

1755 im beſten Mannesalter ſtarb und ſechs un
mündige Kinder hinterließ , war das Bedauern

im Städtle allgemein .

Drei ſeiner Söhne bringen e
s ſpäter doch zu

Obervögten und einer zum Pfarrer .

Auch ſein Nachfolger , Balthaſar Neidinger ,

e
in jovialer Mann , ſtirbt 1764 in Hasle , das

damals von den Beamten als „notorie “ unge

ſund verſchrieen wurde und , wie mir ſcheint , nicht

mit Unrecht ; denn auch Neidingers Nachfolger

Lamberger ſtirbt nach nur fünfjähriger Amts
thätigkeit . E

r

war e
in ſchneidiger Mann und

vorher Regimentsauditeur beim ſchwäbiſchen Kreis
regiment geweſen .

Der joviale Neidinger bekam eines Sonntag

Nachmittags , da er mit dem Pfarrer Xaverius

Gangolphus Wüſt , mit dem Burgermeiſter und

Kaufmann Battier und mit ſeinen zwei Töchtern

auf der Bank vor der Obervogtei ſaß -- mit dem
Pfarrer , einem jungen Hißkopf , Streit . Darauf

hin denunzierte ihn dieſer beim Fürſten , er habe

einmal im Wirtshaus über das Haus Fürſtenberg
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geſchimpft . Eine ſtrenge Unterſuchung kam über

den braven Vogt , damit aber auch ſeine völlige

Unſchuld und des Pfarrers Bosheit zutage .

Alle Haslacher ſtunden auf Seite des Ober
vogts , und der Pfarrer mußte , nachdem er den

Balthaſar noch über das Grab hinaus beſchimpft

hatte, d
ie Pfarrei aufgeben .

Neidingers zweiter Nachfolger , Schorer , paſte

gut zu den luſtigen Haslachern . E
r

fürchtete d
ie

Schulden nicht und lebte leichten Sinneg . 1776

kam e
r , ein geiſtvoller Menſch , als Rammerdirektor

in di
e

Reſidenz . E
r

war als ſolcher ein großer

Gönner Israels , da di
e

Madame Raula und der

Hoflieferant Kuſel beſſere Gläubiger von ihm

waren . E
r

ſtirbt als Gantmann .

Nach der verunglückten Stempelſteuerrevolte

kam ein neuer , definitiver Obervogt in Geſtalt

des ſeitherigen Löffinger Satrapen Neuffer nach

Hasle . E
r

brachte große Aufregung in di
e Burger

ichaft , fo beliebt er auch als fideler , „ trinkbarer "

Geſellſchafter war . Die Regierung war mit ſeiner

Amtsführung nicht beſonders zufrieden , weil e
r

„ zu tief ins Glas gudte . “

Man dachte deshalb a
n

nichts weniger als
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an d
ie Aufhebung d
e
r

Obervogtei Hasle und Ver

einigung derſelben mit d
e
r

in Wolfe . Was achtzig

Jahre ſpäter eintraf , drohte ſchon in den Tagen

des Toweis den Haslachern .

Wäre e
s ausgeführt worden , ſo hätten d
ie

von Hasle nochmals revoltiert ; denn ſi
e waren

ohnedies längſt verleßt durch den Vorzug , den d
ie

gnädigſte Herrſchaft den Wolfachern angedeihen ließ .

Bei dieſen wohnten die Landgrafen und

Fürſten und ſolche , di
e

e
s

werden ſollten , Jahre ,

Monate und Wochen lang . Ihr altes Schloß
war Witwenſik von Fürſtinnen . Ihr Obervogt
hieß Geheimer Rat und Landvogt , und d

ie Wolf
acher ließen e

s

denen von Hasle gerne fühlen ,

daß ſi
e Fürſtenberger zweiter Klaſſe ſeien .

So hatten d
ie

zwei Hafner- und d
ie

zwei

Naglermeiſter in Hasle mit den Hafnern und

Naglern von Wolfe eine gemeinſame Zunft , und

der „ Fahrtag " ſollte abwechſelnd in þašle und in

Wolfe ſein .

Wenn nun d
ie Reihe des Zunft -Feſtes das

Städtle Hasle traf , kamen d
ie Wolfacher n
ie her

unter . Daß ſelbſt d
ie Hafner und Nagler fi
ch

höher

dünkten als ihre Kollegen in Hasle , empörte dieſe
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jeweils mächtig . In allen Seneipen wurde ge
ſchimpft über di

e
,,hochmütigen Wolfacher Daudel . "

Der Nagler Bührer und der Hafner Win
terer klagten 1760 ihre Not ſelbſt dem Fürſten
und baten um Abhilfe , da ſie ſonſt auch nicht
mehr nach Wolfe gingen .

Der Fürſt

hatte e
in Einſehen und befahr

den þafen- und Nagelfabrikanten der Reſidenz

Wolfe mehr Kollegialität .

Als gar einmal ein Meßger von Wolfe ,

Melchior Decker , zum „Zollreiter “ , d . i . zum b
e

rittenen Zollkontrolleur ernannt wurde , wollten d
ie

Haslacher nicht mehr aufhören mit Schimpfen .

Der Melchior hatte auf allen Straßen und
Hansjakob , Meine Madonna . 16
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an allen Zollſtätten der Herrſchaft Kinzigthal auf

Zolldefraudanten zu fahnden . Er bekam ein
Drittel von jeder Zollſtrafe und jährlich einen

Wagen Heu und e
in Viertel Haber .

Wenn e
r

hoch zu Roß zu den Thoren von

Hasle aus- und einritt , ſchauten ihm d
ie Burger

voll grimmigen Neides nach und ſpotteten über

den Meßger .

Wo immer ſi
e

ſich a
n

den Wolfachern rächen

konnten , d
ie Haslacher , thaten ſi
e

e
s
. Beſonders

„ verriefen “ ſi
e gerne ihre Jahrmärkte , wenn ein

ſolcher von Wolfe in der Nähe war . E
s

war Sitte ,

wenn große Kälte oder Schnee oder ſchweres

Regenwetter einfiel auf einen Jahrmarkt und

derſelbe ſchlecht beſucht war , ihn zu „ verrufen " ,

D
.
h . auf acht Tage ſpäter zu verlegen .

Fiel d
ie Verlegung des Markts durch die

Haslacher auf einen Tag , an dem auch d
ie Wolf

acher einen ſolchen abhalten wollten , ſo kamen

zu dem leķtern ſehr wenig Leute , weil di
e

Haslacher

Märkte allzeit viel beliebter und beſuchter waren .

Die Wolfacher klagten dieſe Malice ihrer

von ihnen ſonſt verachteten Nachbarn dem Fürſten

und nannten e
s richtig Gehäſſigkeit gegen ſi
e .
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Aber der Nachfolger des Neuffer, der Ober
vogt Merlet , dem die ſtolzen Wolfacher auch nicht

ſympathiſch ſein mochten , verteidigte ſeine Haslacher

jo tapfer , daß jene „ in Gnaden abgewieſen und

dieſen auch fernerhin geſtattet wurde , d
ie

Cele

bration ihrer Jahrmärkte beliebig zu verlegen . " —

Noch in einem andern Bunkte juchten die

Fürſtenberger zweiter Klaſſe den Reſidenzlern in

Wolfe ihren Unwillen zu zeigen . Wenn e
s je

nötig war , in eine Apotheke zu gehen , ſo zogen

d
ie Haslacher , ſo lange ſi
e

keine Apotheke hatten ,

lieber vier Stunden thalabwärts nach Gengenbach ,

als zwei Stunden aufwärts nach Wolfe .

Der gute Obervogt Neuffer , der d
ie pas

lacher in Gefahr brachte , gänzlich unter d
ie Ober

hoheit der Wolfacher zu kommen , bekam auf das

Zeugnis des Rates Schloſſer in Emmendingen ,

Goethes Schwager , und auf d
ie Bitten des Has

lacher Senats hin Ruhe , und d
ie Aufhebung wurde

zurüdgenommen .

Der brave Mann traute aber dem Frieden

und feinem Durft nicht recht . E
r

ließ ſich darum

1784 penſionieren , zog hinab nach Offenburg , w
o

ſeine Frau , eine Tochter des Stättmeiſters Witſch ,
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daheim war , und ſtarb daſelbſt wenige Jahre

ſpäter . -
An Neuffers Stelle kam der leßte fürſten

bergiſche Obervogt , Mathias Merlet , e
in Meers

burger Kind . E
r

war den Haslachern nicht ſehr

vorteilhaft bekannt vom Revolutionsjahr 1777

h
e
r
, w
o

e
r Amtsverweſer geweſen .

Sonſt paßte der „Vogts -Mathis “ , wie die

von Hasle ihn nannten , ganz gut zu revolutionären

Leuten . E
r

war ſelbſt eine ſehr widerſpenſtige

Natur .

Schon in jungen Jahren war er Hof- und

Regierungsrat in Donaueſchingen geworden , ver
trug ſich aber nicht mit den alten Bureaukraten

und übernahm bald darauf di
e

Obervogtei Hüfingen .
Auch hier folgt e

r

nicht und bekommt einmal

zwei Grenadiere als Erekution ins þaus gelegt ,

bis e
r

d
ie

von der Oberbehörde verlangten Be
richte einſchidt .

Und als ſi
e ihn 1783 ins Hohenzollernſche

verſeken wollen , w
o

d
ie Obervogtei Jungnau

fürſtenbergiſch war , läßt er ſich penſionieren und

ſißt ſeinen guten Freunden in Donaueſchingen vor

die Naſe .
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Sein Weib iſt be
i

alledem , wie e
s

ſcheint ,

ſeine treibende und ihn ſchübende Kraft ; denn ſi
e

ſtammt aus einer mächtigen Beamtenfamilie , aus

der von Laffolaye .
Ein Laffolaye war , wie wir ſchon gehört ,

allmächtiger Kammerdirektor unter dem Fürſten

Wenzel . Der Schwiegervater des widerhaarigen

Mathis war baden -durlachiſcher Oberamtmann

und ſein Schwager ſeit 1780 gar Miniſter des
Markgrafen .

Als d
ie Obervogtei Hasle frei wurde , verließ

d
e
r

Mathis feinen Penſionsſtand und kam nach

Þasle , w
o

e
r faſt dreißig Jahre lang amtete

und Leid und Freud mit den Haslachern teilte

b
e
i

einem Gehalt von 630 Gulden , von denen er

noch 150 Gulden dem Schreiber abgeben mußte .

Vom Hofrat Merlet , ſonſt von keinem Ober

vogt des 18. Jahrhunderts , hörte ic
h

noch als

Knabe d
ie

alten Haslacher reden . Und noch einen

des 1
7
.

Säkulums hatten ſi
e

nicht vergeſſen , den

Simon Fink , den Gründer des Armenfonds , der ,

ſo erzählten ſi
e , ein ebenſo frommer als mild

thätiger Mann geweſen ſe
i

und täglich Almoſen

a
n

ſeiner Thüre ausgeteilt habe .
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Der Mathis genügte dem badiſchen Regiment

nicht mehr lange . Er galt al
s
„ abgelebt und faul . “

E
r

ſollte zum Amtsreviſor erniedrigt werden ,

ging aber lieber in den Ruheſtand und blieb

in Hasle .

Am 13. März 1822 haben ſi
e ihn begraben .

Seine Witwe lebte noch bis 1835. Sie war

eine Freundin meiner Großmutter , d
ie

o
ft

noch

von der Frau Hofrat ſprach , mit der ſie in einem

Kaffee - Startell ſtund .

Von keinem der in Hasle geſtorbenen Ober

vögte des 18. Jahrhunderts meldet heute auch

nur noch ein Grabſtein .

Die Tage des lekten fürſtenbergiſchen Ober
vogts verliefen nach innen friedlich , weil von

außen Bedrängniſſe genug famen . Die Franzoſen

und d
ie

Deſterreicher zogen Jahrzehnte lang thal

auf und thalab , und d
ie Zipfelkappenmänner beim

Toweis redeten , wie ſchon oben angedeutet wurde ,

bald von Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit

und ſchwärmten fü
r

Republik , bald ſchwiegen fi
e

mäuschenſtill über ſolche Dinge und lobten den

Kaiſer von Deſterreich - je nachdem Franzoſen

oder Kaiſerliche im Städtle lagen .
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Von beiden Armeen waren in den neunziger

Jahren häufig Kranke und Gefangene in Hasle .

Viele Soldaten ſtarben , und ein eigener Soldaten

kirchhof , von dem heute niemand mehr weiß , wo

er lag , wurde nötig .

Als einmal d
ie

Bäcker den gefangenen Sol
daten Brot lieferten und d

ie Brotwäger auch dieſe

Maſſenlieferung unterſuchten und zu leicht erfanden ,

wurden d
ie Brotfabrikanten auch der Rats

freund Tobias Hansjakob – mit hohen Geld
ſtrafen „ punktiert . “ Sie wandten ſi

ch

a
n

den

gnädigſten Landesfürſten , und ein Drittel der

Strafe wurde nachgelaſſen , weil d
ie Frucht teuer

ſe
i

und d
ie Lieferung zu ſchnell habe erfolgen

müſſen .



11.

Die Männer in d
e
r

Badſtube und beim

Herbſtweint des Toweis erzählten und ſprachen

aber nicht bloß von den Fürſten und Obervögten

ihrer Zeit , ſondern auch von den Pfarrherren ,

welche in jenen Tagen in Hasle amteten .
Das ganze 1

8
.

Jahrhundert füllte eigentlich

im Geſpräche über d
ie geiſtlichen Herren e
in ein

ziger Pfarrer aus , und das war der Dr. Planer

a Plan , wahrſcheinlich einem Süd - Tiroler Ses

ſchlecht entſproſſen . Mehr als d
ie Hälfte des

Fahrhunderts , von 1701–1757 , war er Pfarrer

in Hasle , und die übrige Zeit bis zu einem neuen

Jahrhundert erzählten d
ie

Haslacher von der

,,Ercellenz . "

Planer wurde , was ſicher noch nie einem

Pfarrer paſſiert iſ
t , offiziell vom Stadtrat und im
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Umgang mit der Burgerſchaft ſtets Ercellenz ge

nannt . Ob dies geſchah wegen ſeines Adels , oder

weil er Doktor d
e
r

Theologie , oder weil er ei
n

ercellenter Pfarrer war , das weiß d
ie Badmulde

nicht mehr .

Die Ercellenz war , wie eben gejagt , nicht mehr

und nicht weniger als 5
6 Jahre aktiver Pfarrer

in Hasle , und

mehr als eine

Generation

war gekommen

und gegangen

während ſeiner

langen Amts

zeit .

E
r

hat d
ie

Zerſtörung der

Stadt und zwei

Revolten in ihr

erlebt und die

Burger 56mal

begleitet b
e
i

der alljähr

lichen Wallfahrt auf den

Hörnleberg .
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Dieſe Wallfahrt zu dem hochgelegenen , fünf

Stunden von Hasle entfernten Marienkirchlein im

Elzthal war e
in uraltes Herkommen , und der Tag

ihrer Begehung wurde jeweils in einer Rats

ſikung beſtimmt ; denn der Schultheiß und der

Rat zogen ſelbſt an der Spige der Waller den weiten

Weg dahin . Im Hinweg wurde ſtramm gebetet
und auf dem Rückweg ebenſo getrunken .

Fromm und gläubig waren in jenen Tagen

alle Männer vom Obervogt bis hinab zum Nacht

wächter und Ruhhirten .

In ſchwierigen Zeiten machten alle fünf

Pfarreien der Herrſchaft Hasle gemeinſame Wall
fahrten , ſe

i

e
s

auf den Hörnleberg , ſe
i

e
s
auf das

Kreuzbergle b
e
i

Huſen oder nach St. Roman oder

St. Jakob b
e
i

Wolfe . Außerdem vereinigten ſich

alljährlich a
m Himmelfahrtstag d
ie Gläubigen der

fünf Gemeinden zu einer gemeinſamen Bittprozeſ

fion in Hasle .

Muß ungemein maleriſch ausgeſehen haben

dieſe Rieſenprozeſſion in a
ll

den Volkstrachten von

Stadt und Land .

Aber es gab in früheren Zeiten o
ft Streitigkeiten

über d
ie Reihenfolge im großen Wallfahrtszug .
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Nach uralter Uebung hatten ehedem d
ie Buren

v
o
n

Steine , dem Dorf unterhalb Hasle , den Vor
tritt b

e
i

allen gemeinſamen Bittgängen , wohl dega

halb , weil einſt ihre Pfarrkirche die Mutterkirche

der andern geweſen war .

Das fränkte und ärgerte ſchon d
ie paslacher

des 1
7
.

Jahrhunderts , daß ſi
e

nicht bloß den

Malefiz -Wolfachern , ſondern auch noch den Buren

und Taglöhnern von Steine nachſtehen ſollten .

Ihre Fähndriche kämpften o
ft mit ihren heiligen

Feldzeichen mit den Steinachern , ehe di
e

Prozeſſion

ſich in Basle , dem Sammelpunkt , ordnete . Die

Buren ſchlugen aber mit ihren Fahnen auch wacker

drein und behaupteten ihr altes Vorrecht .

Mitten in den Greueln des dreißigjährigen

Krieges wurde ſo gekämpft . Immer wieder

wandten ſi
ch

d
ie Haslacher an den Landgrafen um

Abhilfe - „ fie ſeien Bürger einer alten Reſidenz , mit
Freiheiten begabt , a

n

d
ie

kein Icibeigener Bauer

ſchmecken dürfe ; ſi
e

ſeien ehrſame Zunftmeiſter , mit

Privilegien ausgeſtattet , hätten d
ie Welt geſehen

und ſollten dem Bauernvolk nachſtehen ! "

Endlich erhörte Graf Friedrich Rudolf , der

Gründer des Rapuzinerkloſters , das Flehen ſeiner
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getreuen Haslacher und ordnete anno 1642 an ,

daß für alle Zukunft zuerſt d
ie Haslacher und

nach ihnen d
ie Steinacher marſchieren ſollten ;

dann hätten d
ie

von Mühlenbach , Weiler und

Welſchenſteinach zu kommen und als Nachtrab d
ie

guten Hofſtetter .
Wer ſich dem nicht fügt , der wird unnadh

ſichtlich mit zehn Gulden Strafe in d
ie Herr

ſchaftskaffe und mit zehn Pfund Wachs für die

Kirche , angeſehen und punktiert . "
Seitdem marſchierten d

ie Haslacher im Vorder

treffen , wenn e
s galt , in gemeinſamem Gebet den

Himmel zu ſtürmen , was , abgeſehen vom Himmel

fahrtstag , in der Regel nur in „ betrübten und

armſeligen Zeiten “ geſchah . -

Die alljährliche Spezial -Wallfahrt der Fas

lacher auf den Hörnleberg erforderte einen Marſch

von zehn guten Stunden für hin und her ; es

gingen aber nur d
ie eigentlichen Burger mit . Die

Hinteríaßen , Sat- und Schußburger und d
ie

Weiber und Kinder waren ausgeſchloſſen , nicht
weil es zu weit geweſen wäre , ſondern weil der

Heimweg viel Geld koſtete .

Auf dem „Ladhof " , vor dem öſterreichiſchen
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Städtle Elze gelegen ,

wurde im Hin- und Herweg e
in

gekehrt und namentlich auf dem lekteren ſtandhaft

gezecht und „ geladen . “

Anno 1713 , ſo wurde ſpäter noch o
ft

erzählt ,

verkaufte d
e
r

Burgermeiſter Hils in Gegenwart

des Schultheißen Franz Engler und des geſamten

Rats in der Weinlaune im Ladhof ſein Ehren

amt als Burgermeiſter dem Sonnenwirt Herb für

eine Ohm Wein . Für dieſen Frevel faß der Rat

alsbald zu Gericht und verurteilte beide Kontra

henten zu
r

ſofortigen Zahlung einer Ohm Weines .

Vom Ladhof hatten d
ie

braven Männer noch
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drei gute Stunden über den Berg nach Mühlen

bach , wo der Ochſen- und der Sonnenwirt die

müden Wanderer und Waller nochmals labten .

Unter dem Geläute aller Glocken zogen die

frommen Beter und d
ie

fröhlichen Zecher , o
ft

wankend und ſchwankend , ins Städtle e
in , w
o

im

lauen Sommerabend d
ie Wibervölker vor den Häu

ſern ſaßen und ihrer Gatten harrten .

Bis in ſein achtzigſtes Lebensjahr ging d
ie

Ercellenz Planer , ei
n

weingrüner , geſunder Herr ,

zu Fuß mit auf den Hörnleberg . Von jeßt a
b

ritt er dem Zug voraus , verlangte aber ſtatt der

bisherigen Gebühr , welche ihm die Stadt für den

Wallfahrtsgang mit einem Gulden und dreißig

Kreuzer bezahlte , zwei Sulden .

Da er gerade am Fordern und ein geldnötiger

Mann war , ſchlug e
r

dem Rat gleich auch vor ,

ihm für den Wetterſegen , den er zur Sommers
zeit täglich in der Pfarrkirche gab , ein Douceur

von drei Gulden zu genehmigen .

Schultheiß und Rat , meiſt Täuflinge von

ihm , waren aber nicht ſehr nobel gegen ihren

Seelſorger . Sie ſchrieben ihm , „wenn Seine Er
cellenz Dr. Planer a Plan nicht mehr zu Fuß mit
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auf den Hörnleberg wolle oder für das Reiten

eine Aufbeſſerung verlange , ſo möge er daheim

bleiben und ſeinen Vikarius mitgehen laſſen . Und

was den Wetterſegen betreffe , ſo würden ſich d
ie

Burger , wenn Seine Ercellenz nicht ſo viel Seelen

eifer habe , daß e
r

dieſen Segen umſonſt ſpreche ,

mit dem allgemeinen Segen Gottes begnügen und

auf den Wetterſegen verzichten . “
Noch unhöflicher waren ſi

e gegen den ſonſt

beliebten Paftor in einem andern Fal . Die
Stadt bezahlte von alters her den Meßwein , und

der Meßner mußte ihn abwechſelnd b
e
i

den Wirten

holen . Die Ercellenz , welche , in vernünftiger Be
ſorgnis , dem Wein nicht immer trauen mochte ,

meinte nun eines Tages , der Meßner ſolle den

Meßwein b
e
i

ihm holen und d
ie Stadt den Pfarrer

dafür bezahlen .

Die Zwölfer aber befahlen dem Meßner , der

ſtädtiſcher Beamter war und alljährlich vom hohen

Rat , der ihm auch ſein Brot gab , beſtätigt wer

den mußte , den Wein wie ſeither b
e
i

den Wirten

zu holen . Dieſe ſeien Burger und dürften in ihren

Einnahmen nicht verkürzt und im Vertrauen d
e
r

Burgerſchaft nicht geſchädigt werden .
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Dagegen genehmigten die Senatoren jedes

Jahr auf Anſuchen dem Vikar zehn Gulden zum
Ankauf von „ allerlei kleinen Waren , d

ie

e
r zur

Reizung des Eifers a
n verdiente Schulkinder "

austeilte .

Der abgewieſene Pfarrer aber nahm d
ie Sache

n
ie

krumm ; er nannte ſeine ehemaligen Schulbuben

und dermaligen Ratsherren im Spaß höchſtens

einmal „Schlingel , d
ie

ihrem alten Pfarrer

z'leid lebten . “

Als dieſer anno 1751 das fünfzigjährige Dienſt
jubiläum zur allgemeinen Freude der Haslacher

gefeiert hatte , kam eines Tages der Grzprieſter

( Defan ) des Landkapitels Lahr , Schmauk , zu der

achtzigjährigen Ercellenz und eröffnete ihr im Auf

trag des biſchöflichen Generalvikars in Straßburg ,

e
s

ſe
i

Zeit , daß der Pfarrer Planer a Plan ſich

penſionieren laſſe und mit einer Penſion von 170

Gulden abziehe .

Da fuhr er auf wie e
in Löwe , der Alte , und

ſprach empörten Herzens : „ Iſ
t

das der Dank der

Straßburger Herren für einen Pfarrer , der e
in

halbes Jahrhundert gedient hat ? Ich befehle Euch ,

Erzprieſter , ſofort mein Haus zu verlaſſen , oder
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ic
h

laffe auf dem Kirchturm ſtürmen , di
e Burger

zuſammenrufen und Euch aus dem Städtle jagen ! “

Sprach's , und jähen Schrittes enteilte der Erz
prieſter der Höhle des Löwen und ſuchte Quartier

beim Kreuzwirt .

Die Ercellenz aber ſchrieb den Frevel ſofort

dem Vater des Vaterlandes und aller Bedrängten ,

dem Fürſten Wilhelm Ernſt , und bat , ihn , der

feit fünfzig Jahren ſeine Pfarrei zum Troſt und
Vergnügen der Haslacher geführt “ , zu ſchüßen .

Es geſchah , und die Bureaukraten von Straßburg

Zabern ließen den alten Löwen in Ruhe .

Noch ſechs Jahre amtete er , bis ihm ſein leut
ſeliges und kurz entſchloſſenes Weſen einen Streich

ſpielte , der ihm d
ie Pfarrei koſtete .

Eines Tags kam eine Vagabundin , d
ie

ſich

mit Betteln und Spinnen im nahen Fiſcherbach

Thale durchbrachte , mit ihrem Bräutigam , dem

Ignazi Hinterſäß von Mühlenbach , zur Excellenz ,

und beide baten , ſi
e

doch zu trauen , damit ſie als

Eheleute durch d
ie Welt ziehen könnten .

Alzeit e
in Freund der Armen , wollte der

Pfarrer den Zweien eine Freude machen , prokla

mierte ſi
e

am folgenden Sonntag und ließ ſi
e

am

$ ansiałob , Meine Madonna . 17
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Montag durch ſeinen Vikar Schmider „ zuſammen

geben .“

Als das glückliche Paar aus der Kirche

kommt , ſteht ein Hatſchier des Obervogts da , reißt

d
ie

holde Braut von der Seite ihres Ignazi und

führt ſie in den Turm .

Der Obervogt Balthaſar Neidinger hatte den

Vorgang vernommen . Die herrſchaftliche Heirats

Erlaubnis war nicht eingeholt worden , und dazu

hieß e
s , d
ie Marianne Zinsmayer ſe
i

ſchon ein

mal verheiratet geweſen und das Verbrechen der

Doppelehe liege vor . Drum d
ie

raſche Juſtiz .

Im Verhör geſteht d
ie

Bettlerin , ſie ſe
i

anno

1743 einem Marketender Namens Benedetto im

Lager d
e
r

Oeſterreicher b
e
i

Memmingen von einem

Feldpater angetraut worden . Der Benedetto habe

ſi
e

aber ſpäter verlaſſen und ſe
i

zu den Franzoſen

gegangen .

Von einem andern Marketender , der fürzlich

mit ſeinem Weib durchs Kinzigthal gezogen ſe
i
,

ſeiner Heimat Bayern zu , habe ſi
e gehört , d
e
r

Treu

loſe ſe
i

a
n

der Rolik geſtorben . E
s

habe auch der

Kaufmann Stelker von Hasle a
n

einen Kaufmann

Chamas in Paris geſchrieben wegen des Lebens
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oder Todes des Benedetto , aber keine Nachricht

erhalten . Es ſe
i

ihr , der Marianne , das Warten

nun entleidet , und ſi
e

habe den Ignazi a
n

den

Altar geführt und d
ie

Excellenz beide „um Gottes

willen zuſammengegeben . “

Das alles berichtet der Balthajar ſeinem

Fürſten . Der iſ
t ergrimmt , daß man heiraten

will ohne ſeine Erlaubnis , und befiehlt ſeinem
Obervogt , den Planer a Plan dem Generalvikar

in Straßburg zu denunzieren . "

Daraufhin bricht das Unglück über d
ie

greiſe Excellenz herein . Die Straßburger Kurie e
r

fährt aus Baris , daß der Benedetto dort nicht

geſtorben , ſondern nach Ungarn verzogen und wahr

ſcheinlich „ e
in Arabier “ geweſen ſe
i
.

Zur Strafe dafür , daß er ſo frevelhaft eine
Trauung vollzogen , wird dem Planer in der Per

ſon des Xaver Bilſtein aus Zabern e
in Pfarrver

weſer geſekt , ſein Vikar aber auf e
in Jahr ſuſpen

diert und zu 1
4 Tagen geiſtlicher Uebung b
e
i

den

Kapuzinern in Offenburg verurteilt .

Der Pfarrverweſer kommt , aber der alte Löwe

läßt ihn nicht ins Pfarrhaus . Der Rentmeiſter

Straßer giebt ihm mit fürſtlicher Erlaubnis Her
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berge bei ſich, und d
ie

150 Gulden Gehalt ,

welche d
ie

Excellenz ihrem Stellvertreter zu b
e

zahlen ſich weigert , werden von der Wein- und

Frucht -Kompetenz , welche d
ie

Herrſchaft leiſtet ,

abgezogen .

Zugleich ſoll d
e
r

alte Pfarrer d
ie Aßung für

d
ie

vom Juni 1756 bis zum Februar 5
7 einge

ſperrte Vagabundin bezahlen . Erſt lebte ſi
e im

Turm von ihrem eigenen Bettelvorrat ; dann bet

telte eine Schweſter für ſi
e

und brachte ihr die

Nahrung in den Kerker . Nachher ſollte auf Be
fehl des Fürſten d

e
r

Pfarrer , welcher ih
r

zum

Ignazi hatte verhelfen wollen , für ſie aufkommen .

Der Ignazi hatte ſchon längſt den Staub des

Kinzigthales von ſeinen Füßen geſchüttelt und ſi
ch

in das kaiſerliche Regiment Battiany a
ls Dragoner

,, einrollen " laffent . Seine Mariann aber wurde ,

nach langer Haft frei geworden , des Landes ver
wiejen .

Da der Excellenz ſo unverdient zugeſeßt wurde ,

ſo entſchloß ſi
e

ſi
ch , um den ih
r

mißliebigen El
fäßer Pfarrverweſer aus dem Städtle zu bringen ,

mit einem Þaslacher Prieſter ein Abkommen zu

treffen .
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In der unfernen Thalgemeinde Welſchen
ſteinach war e

in junger Pfarrer , Xaverius Gangol

phus Wüſt , der Sohn des Chirurgen und Balwie

rers Wüſt in Hasle .

Mit dieſem trifft der alte Planer eine Ver
einbarung , wonach der Gangolphus ihm vom

Pfarreinkommen 308 Gulden giebt und das

Pfarrhaus auf Lebzeit gänzlich überläßt , während

e
r , der Gangolphus , be
i

ſeinen Eltern wohnen will .

Fürſt und Biſchof genehmigen das Abkom

men , und d
ie

Excellenz tritt in Ruheſtand , den ſie

noch zwei Jahre durchlebt . Anno 1759 haben ſi
e

den Achtundachtzigjährigen vor dem Marienaltar

in d
e
r

Pfarrkirche d
e
r

Erde übergeben und ih
m

einen Grabſtein geſetzt , der heute noch eriſtiert .

Bei ſeiner Beerdigung erſchien kein Erzprieſter ;

der Kapuziner -Pater Gebhard und der Gangol

phus Wüſt waren die einzigen Geiſtlichen dabei .

Der alte Löwe war nicht beliebt geweſen b
e
i

ſei

nen Amtsbrüdern , und d
ie Erzprieſter fürchteten

ihn o
b

ſeiner Derbheit .

Aber ewige Schande bleibt e
s für alle Has :

lacher ſeiner Zeit , daß ſi
e

ihren Pfarrer , de
r

ſein

Amt über ein halbes Jahrhundert „ 3
1

ihrem
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Troſt und Vergnügen" unter ihnen ausgeübt , nach

dem Tode noch verganten ließen .

Der brave Mann , der , wie wir aus der

Affäre der Mariann ' und des Ignazi geſehen,

ein Freund der Armen war und ſchwere Kriegs

zeiten erlebt hatte , hinterließ 324 Gulden 52 Kreuzer

Vermögen und 1182 Gulden 52 Kreuzer Schulden .

Selbſt der Amtsbote und Schuſter Hammerſtiel,

der d
ie Marianne im Turm auf Rechnung des

Pfarrers gefüttert hatte , bekam nichts .

Alte Möbel , einige Fäßlein Wein , einige

Häfen vod Holdermus , einige Schinken und

einige Säcke mit Birnenſchnit waren des toten

Pfarrers Habe . Das einzige Kleinod , das e
r b
e

jaß , der tapfere Mann , e
in

altes Schmudfäſtle ,
vermachte e

r der undankbaren Stadt , und dieſe

überließ e
s

dem Schultheißen Sartori um — fünf

Gulden .

Sie hatten den Tod der Excellenz bald zu

bedauern , di
e Burger von Hasle ; denn ſein Nach

folger , der Sangolph Wüſt , machte ſeinem Ge

ſchlechtsnamen alle Ehre . E
r

fing mit Gott und

der Welt Händel a
n

und war rechthaberiſch und

gewaltthätig , und dies um ſo mehr , als d
ie Has
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lacher des „Balwierers Xaveri" nicht ſo reſpek

tierten , wie er es gerne geſehen hätte .

Selbſt d
ie alles duldenden Hofſtetter klagten

über ihn , weil er Schule und Chriſtenlehre ver

ſäume . Daß der Gangolphus nicht proſperierte in

Þasle , war den Chirurgen Gebele und Pfaffius

nicht unangenehm . Sie hatten gefürchtet , es werde

ſich ießt alles in Stadt und Land von dem alten

Wüſt balwieren laſſen , weil deſſen Sohn Pfarrer

im Städtle geworden war .

Nach einigen Jahren mußte der Gangolphus

weichen , nachdem e
r

nicht wenig Spott und Schand

erfahren von ſeinen Mitburgern . E
r

tauſchte mit

dem Pfarrer von Steinach , als er in Hasle ſich

nicht mehr halten konnte , und d
ie Haslacher mach

ten einen guten Tauſch . Stil und friedlich weidete
der Franziskus Schaller , aus Neudingen bei Donau

eſchingen gebürtig , ſeine Herde faſt 2
5 Jahre lang .

E
r

war Hausfreund beim Toweis , deſſen

zahlreiche Kinder e
r

alle unterrichtet hatte , und ſtarb

im gleichen Jahre 1789 , da des Toweiſen Sepp

Prieſter geworden war .

Auf den Franziskus folgte der Pfarrer Schuh

macher , der den Toweis beerdigen ſollte . E
r

war
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e
in Sohn der Stadt Rottweil am Nedar und ,

ehe e
r

nach Hasle kam , Profeffor am Gymnaſium
in Donaueſchingen .

Ein „ aufgeklärter und toleranter " Mann ,

e
in Joſephiner , wie e
r im Buch ſteht , erwarb ſich

Schuhmacher d
ie

Herzen der freiſinnigen Haslacher

im Sturm und bewahrte ihre Liebe a
l

d
ie

3
6

Jahre hindurch , di
e

e
r Pfarrer in Hasle geweſen .

Meine Großmutter und mein Vater , di
e

e
r

beide getauft und unterrichtet hatte , erzählten mit

Vorliebe vom Pfarrer und Defan Schuhmacher .

E
r

wurde der erſte Schuldekan , nachdem vorher

ſtets nur Lehrer d
ie Schulen geprüft hatten .

Er war aber auch ein richtiges Vorbild für

alle ſpäteren landesherrlichen Dekane , wie d
ie

Schuldekane genannt wurden , und jah in jedem

Obervogt e
in

höheres Weſen und in jedem Hofrat

ein Cherubim ſeines vergötterten Fürſten .

Die Haslacher lehrte er , daß „Gott d
ie

reinſte

Liebe " ſe
i
, und das Gebetbüchlein des Hofrats

Edartshauſen über dieſe Liebe empfahl e
r

allen

ſeinen Schülern und Burgern . Mein Vater nahm

bis zu ſeinem Lebensende kein anderes Gebetbuch

in die Hand .
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Die poeſievollen Wallfahrten nach dem Hörnle
berg gingen bei dieſer reinſten Liebe unter , und

den Männern ſagte der Pfarrer von der Kanzel

herab , „wenn am Sonntag Nachmittag einer von

ihnen irgendwo gut ſige , ſo ſolle er wegen des
Veſper - Gottesdienſtes nicht aufſtehen .“

Das waren lauter Lehren , di
e

man den fidelen

paslachern nicht zweimal ſagen mußte . Ich kannte

noch zahlreiche ſeiner Schüler ; alle aber waren

wirklich religiöſe Menſchen und fröhliche Chriſten .

Unwiſſend in Glaubensjachen , übten ſi
e

d
ie Re

ligion unentwegt im häuslichen Gebet und im

öffentlichen Gottesdienſt und zeigten allüberall

Hochachtung vor dem Religiöſen .

Als am 6
. Juli 1825 der Erzprieſter Zehas

zed , Pfarrer in Kippenheim , den faſt achtzig

jährigen Prediger der Liebe zur Erde beſtattete ,

weinte jung und a
lt

dem beliebten , langjährigen

Pfarrer nach .

Und noch in jenen Tagen des Toweis , di
e

ins 19. Jahrhundert fielen , ſtritten ſich , wenn von

den Pfarrern von Hasle d
ie

Rede war , di
e Burger

beim Herbſtſchoppen , wem der Vorzug gebühre , dem

Planer a Plan oder dem Karle Schuhmacher .
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Der Pfaffius , der Wachtler -Hans , der To
weis und alle ältern Burger ſtellten den Planer ,

dem d
e
r

Chirurgus namentlich eine „hohe Wiſſen

ſchaft “ nachrühmte , di
e

jüngeren den Schuhmacher

in di
e

erſte Linie .

Was d
ie Burger beim Toweis auch nicht un

beſprochen ließen , das waren d
ie

Beſchlüſſe des

Rats und alle ſonſtigen Vorgänge im Städtle .

Am meiſten ſchimpften d
ie

Leute , wie allerorts

üblich , über d
ie

Geldſtrafen , und dieſe regnete e
s

jährlich einmal in Althasle , wenn das Burgerholz

vom Waldmeiſter aufgenommen und inſpi

ziert worden war .

Es war eine luſtige Zeit für d
ie Burger ,

wenn im Winter einem jeden ſeine Bäume im
Wald zum Burgerholz angewieſen wurden und e

r

fi
e

ſelber hauen und aufbereiten mußte .

In hellen Scharen zogen d
ie

ehrſamen Hand

werker aller Art a
ls

Holzmacher in d
e
s

Waldes

düſtere Gründe , und es ging e
in

förmliches Raubs

Hauen a
n
. Jeder ſuchte ſo viel Holz zu bekommen

als möglich . Alle machten ihr Holz zu lang und

viele ſtatt der erlaubten drei Klafter viere und ſechſe .

Selbſt die Burgermeiſter und Ratsfreunde
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thaten ba mit, und nicht ſelten wurde noch den

angrenzenden Mühlenbacher Buren Holz verkauft,

d
ie

den Kaufpreis in Schinken , Speck und Schnaps

ablieferten .
Bei lodernden Waldfeuern wurde dann g

e

lacht , geſungen und getrunken und auf d
ie gute

Stadt hin geſündigt .

E
s

ſollte aber kein Burger ſeine Klafter ab

führen , ehe ſi
e

vom Waldmeiſter und Förſter g
e

meſſen und kritiſiert worden waren , und jeder

mußte unter Strafe ſeinen Namen a
n

ſein Holz

ſchreiben . Manches Alafter und mancher ,Trom "

war aber ſchon nächtlicherweile aus dem Walde

gewandert .

Doch blieb noch e
in genügendes Sünden

regiſter übrig , und von den erſten bis zu

den leßten Beugen gab e
s Strafurteile von

1
2 Kreuzer bis auf 2 Gulden , wobei das Klafter

zu 3
0 Kreuzer angeſchlagen wurde .

Die Waldfreuden , d
ie Waldſünden und ihre

Strafen waren alljährlich Gegenſtand längerer

Unterhaltungen der Burger , di
e

dann mit ihrem Rat

ſcharf ins Gericht gingen .

Am meiſten räſonnierten ſi
e

über d
ie

zwei
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Beherrſcher des Gemeindeweſens , den Schultheißen

Franz Anton Sartori und den Stadtſchreiber

Franz Joſef Fernbach .

Beide waren Brisgäuer und einer ſchlauer als

der andere . Sie hießen bei den Haslachern nur

der Franze -Toni und d
e
r

Franz -Sepp , oder auch

nur d
ie
„Brisgäuer " .

Der Ratſchreiber war des Ochſenwirts Sohn

von Riegel , ei
n

verſtidter Student , aber e
in Schlau

berger erſten Ranges .

E
r

hieß , als er nach basle fam , noch Fehren

bach , änderte aber , als er merkte , daß e
s

viele

Leute dieſes Namens auch in und um Hasle gebe ,
den ſeinigen um in Fernbach , was vornehmer

lautete .
E
s

gelang ihm , bald nach ſeinem Amtsantritt

auch noch eine Tochter des Schultheißen zur Frau

zu bekommen . Jekt war er de
r

Schwiegerſohn des

Stadtoberhauptes : noch faſt zwanzig Jahre lang

und hatte den alten Franze - Toni ganz in de
r

Taſche .

Beibe hielten alzeit zur Regierung , und e
s

konnten d
ie Burger nichts machen , a
ls

räſonnieren

über d
ie

zwei Malefiz -Brisgäuer , di
e

als Fremde

d
ie Herren der Haslacher waren .
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As den Schultheißen nach mehr als 25jäh
rigem Dienſt 1784 im Rathaus der Schlag traf und

er ſtarb , war d
ie Macht des Stadtſchreibers nicht

nur nicht gebrochen , ſondern ſi
e ſtieg noch , indem e
r

jahrelang von der Herrſchaft zum Stabhalter , d . i .

zum proviſoriſchen Schultheißen ernannt wurde .

Er regierte jedoch auch noch unter dem fol
genden Schultheißen und blieb in ſeinem Amte

b
is

zu ſeinem Tode 1814. Schultheiß aber wurde

1792 abermals keiner von Hasle , ſondern wieder

einer aus einer wälſchen Familie , der Johann
Baptiſt Battier , ein främer .

Seitdem alle eingeſtammten Schultheißen

Demokraten geweſen , nahm d
ie Regierung nur

noch Fremde , di
e

treu zu ihr hielten .

Auch das Poſtweſen ſpielte nach dem Abgang

des Poſthalters Stelfer einige Jahre eine große

Rolle in den Schimpfreden d
e
r

Haslacher .

Der Enkel des alten Poſthalters , Xaver Dir
hold , behielt d

ie ihm beim Rücktritt ſeines Groß

vaters überlaſſene Poſthalterei nur e
in Jahr . Denn

d
ie Thurn- und Taris'iche Oberpoſtdirektion wollte

nicht mehr bezahlen als ſeither , und drum fündigte

der Xaveri .
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Jetzt übernahm d
e
r

Kronenwirt Glüd in øuſen
d
ie Poſt , 1772 , und den Haslachern blieb nur ein

Poſtexpeditor , der Seiler Thoma in der Vorſtadt ,

deſfen Sohn , einem greifen Seiler meiner Knabens

zeit , ic
h

noch a
n
„ d
ie Birnen ging “ .

Aber der gute Seiler hatte nichts zu expe

dieren ; denn der Glüd fuchſte die Haslacher ichmäh

lich . E
r

ließ nicht nur d
ie Ordinari - Poſt durch

ih
r

Städtle reiten , ohne anzuhalten , auch den

Boſtwagen ließ er of
t

durchfahren , ſo daß d
ie has

lacher främer und Handwerker , welche gerne und

o
ft in Geſchäften nach Straßburg gingen , ſigen

blieben .

Von Zeit zu Zeit ſchidte der boshafte Hu

facher einen Knecht mit den Briefen fü
r

Hasle .

Kurzum , er lebte der Nachbarſtadt zu leid , w
o

und

wie er konnte , und d
ie Haslacher erfuhren nichts

Neues mehr aus der weiten Welt .

Der geldarme Obervogt Schorer , der von dem

Poſthalter in Huſen e
in Pferd gekauft und wahrs

ſcheinlich noch nicht bezahlt hatte , wollte nicht

recht ziehen gegen den Poſtgewaltigen , dem auch

der Thurn- und Taris'iche Oberpoſtdirektor Heiß

dorf zu Augsburg wohl geſinnt war .
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So trieb der Glück ſein frevelhaftes Spiel

mit den guten baslachern längere Zeit, bis dieſe

ſich an den Landesvater wandten , der dem Hu
facher und ſeinen Gönnern endlich ſagte , was Rech

tens ſe
i
.

Was in jenen Tagen ſehr o
ft

vorkam , war das

Durchbrennen verſchuldeter Burger und Buren , di
e

ſich meiſt als Soldaten anwerben ließen . Die

Menſchen in der zweiten Hälfte des 1
8
.

Jahr

hunderts waren ungemein leichtlebig . Spielen

und Trinken brachte zahlloſe Burger und Bauern

um Hab und Gut . Ganten und Mundtot -Erklä

rungen waren a
n

der Tagesordnung , ebenſo das

Durchbrennen .

Eines Abends anno 1763 kam der ſchon g
e

nannte Färber Anton Hansjakob , des Färbers

Toweis Sohn und Nachfolger , und erzählte dem

Vetter Bäder , daß der Schneider Heid , der Mann

ihrer gemeinſchaftlichen Baſe , d
e
r

Tochter des

Burgermeiſters Johannes , durchgegangen ſe
i
.

Das war , wie geſagt , damals keine Selten

heit , daß einer durchbrannte . Der Schneider hatte

e
s

drum auch riskiert , und wie es ſcheint , trieb ihn

fein Weib , di
e

Magdalene Fansjakobin , in di
e

Flucht .
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Dieſe ſelbſt mag nicht untröſtlich geweſen

ſein ; denn ſi
e

ſteht andern Tags ſchon vor dem

hohen Rat und bittet um d
ie Erlaubnis , ihr þaus

verkaufen und d
ie Gläubiger befriedigen zu dürfen .

Der Rat genehmigt e
s

nicht , ſondern befiehlt

ihr ganz ſchildbürgerlich , den Schneider innerhalb

vierzehn Tagen wieder beizuſchaffen , anſonſten e
r

in öffentlichen Blättern ausgeſchrieben werde . Sie

dhidt einen tapfern Mann nach dem Flüchtling ,

der in Freiburg ſein ſoll , aus . Der Meßger

Michael Köbele iſ
t

der Liebesbote . E
r

hat den

nötigen Mut , dem Schneider zu drohen ; denn e
r

iſ
t

vor kurzem erſt beturmt worden , weil er den

Seiler Langenbacher „ einen ſakrum Keßer geheißen

und mit dem Meffer bedroht hat . "

Am zweiten Tage aber kommt der Meßger

unverrichteter Sache wieder nach þašle und

meldet , der Schneider ſe
i

in der Dreiſamſtadt

geweſen , von dort aber abgezogen , willens , ſich

b
e
i

einem Herrn in der Schweiz eine Bedienten

ſtelle zu ſuchen .

Jetzt wird vom Rat beſchloſſen , den Flücht

ling in der Schaffhauſer und in der Frankfurter

Zeitung ausſchreiben zu laſſen .

þansjałob , Meine Madonna . 18
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Er meldet ſi
ch nicht. Das Haus wird ver

kauft . Nach Jahr und Tag ſtirbt d
ie Hansjakobin ,

und nicht lange hernach ſteht d
e
r

Meiſter Zwirn ,

der bei einem öſterreichiſchen Freikorps geweſen ,

vor dem Rat und bittet , ihm zu verzeihen und

ihn wieder , wenigſtens als Schußburger , aufzu

nehmen , da er den ganzen Abgrund ſeines Elends

einſehe und beweine . "

Seine Bitte joll erſt gewährt werden , wenn

e
r

eine vierteljährige Beſſerungszeit überſtanden

hat . Der Spott der Haslacher ſorgt dafür , daß

e
r

d
ie Probezeit beſteht . Bald finden wir ihn

wieder im Beſiß eines Weibes und einer Seiß .

Der leßtern ſchlägt eines Tages d
ie Gattin des

Burgermeiſters Klausmann e
in Bein a
b , und das

arme Tier muß ſterben . Der Schneider klagt ,

d
ie Klausmännin leugnet , und d
a man alzeit

einer Burgermeiſterin mehr glaubt a
ls

einem

durchgebrannten Schneider , ſo verliert dieſer den

Prozeß . -

Eine noch größere Merkwürdigkeit , als das

Durchbrennen eines Schneiders hatte ſich ein

Jahrzehnt vorher ereignet . Ein Haslacher Burger

that ſich als Eremit oder Waldbruder auf . E
s
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war dies d
e
r

Bäder und ſtädtiſche Stubenwirt

Johannes Bohl , e
in Zunftgenoſſe und Freund

des Toweis .
Sein Vater , auch e

in

Bäcker , dürfte einer der

geriebenſten Kunden des 1
8
.

Jahrhunderts in

Hasle geweſen ſein . E
r

brachte e
s

durch ſeine

Gewandtheit zum Burgermeiſter und blieb e
s

bis a
n

ſein Ende , trogdeiner die ſtädtiſchen

Intereſſen ſchädigte , ſo gut und ſo o
ft

e
r

konnte .

E
r

betrog d
ie Stadt beim Holzmachen und

führte ganze Klafter , d
ie

nicht ſein waren , weg .

E
r

frevelte in den heiligen Hainen d
e
r

Eichen und

auf den Almendfeldern . Er machte ſeine Ware

meiſt zu leicht , und ſelbſt d
ie Kapuziner kamen zu

kurz , wenn e
r

das ihnen von der Stadt geſchenkte

Brot zu liefern hatte .

Es gelang ihm , ſelbſt den Mehlhandel zu

monopoliſieren . An Markttagen hielten d
ie Weiber

und Töchter der Bäder Mehl und Gries feil . Der

alte Bohl wußte e
s

b
e
i

der gnädigen Herrſchaft

durchzuſeßen , daß e
r gegen eine Abgabe a
n

den

Fürſten auf dem Marktplaß allein mit Mehl han

deln durfte .

Dies erregte eine kleine Revolution unter den
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Bädersweibern , denen auch d
ie Kapuziner halfen ,

indem ſi
e in der Kloſterkirche gegen den Mehl

wucher predigten .

Als der Bohl ſeine Monopolwaren das erſte

mal feil hielt , ſtürmten d
ie

Bäckersweiber ſeinen

Stand und warfen ihm ſein Mehl und ſeinen Gries

auf den Boden . Der Monopolmann e
ilt

zum Ober
vogt , der den Frevel dem Landesvater Wenzel meldet .

Die Weiber werden von dieſem in den Turm g
e

ſprochen , und den Kapuzinern wird „ ſchärfſtens

eingebunden “ , ſich nicht mehr in fürſtliche Mono
pole einzumiſchen .

Die Zeit des Monopols wurde nun verkürzt ,

aber der alte Bohl kam troß desſelben auf keinen
grünen Zweig . E

r

ſtarb ziemlich verſchuldet , und

e
in gleichnamiger Sohn trat des Vaters Schul

den a
n
. Als ihm das Mehl zum Baden aus

gehen wollte , wurde e
r

ſtädtiſcher Stubenwirt .

Doch ſeitdem d
ie

ſchöne Sitte aufgehört hatte ,

Beleidigungen mit Wein zu fühnen und zur Strafe

dem Rat den Tiſch zu decken , hatte der Stuben

wirt nicht mehr viele Gäſte , und darum fand der

E
r
- Bäcker Bohl ſein Auskommen auch auf der

Stube nicht .

.
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In ſeiner Bedrängnis kam er auf den Ge
danken , den Gläubigern feine Sabe nebſt Weib

und Rindern zu überlaſſen und e
in Waldbruder

und Einſiedler zu werden .

Die Excellenz Planer gab ihm d
ie

dazu nötige

geiſtliche Erlaubnis , und der Stubenwirt zog als

Waldbruder in eine Fütte auf dem Helgenberg .

Im ganzen Städtle war e
in groß Gerede

darüber , daß der Stubenwirt Eremit geworden ,

und weil die Leute damals glaubten , das Raten

Kätherle " und ſeine Namensbaſe fönnten Mäuſe

machen , wurde e
s

den meiſten þašlachern nicht

ſchwer , auch a
n

den Ernſt der Waldbruderei des

Stubenwirts zu glauben .

E
r

ſchrieb aus ſeiner Hütte a
n den Rat einen

beweglichen Brief , ihm doch , da er e
in

armer

Waldbruder geworden , das nachzulaſſen , was er

der Stadt ſchulde . E
s

geſchah , und auch d
ie

andern Gläubiger ließen den frommen Mann
Schulden halber ungeſtört in ſeiner Waldbruderei .

Einen ſchlechten Geſchmad zeigte Johannes ,

d
e
r

Eremit , b
e
i

d
e
r

Auswahl ſeiner Einſiedelei

nicht . Vom Helgenberg aus hat man den ſchön

ſten Blick auf Hasle und ſeine Umgebung , und



278 Elftes Kapitel.

ic
h

wäre heute bereit , dort in einer bequemen

Klauſe meine Tage zu beſchließen .

Ich hatte vor Jahren ſchon d
ie

Abſicht , daſelbſt

eine alte Hütte zu kaufen und mir e
in Altersheim

zu bauen , aber meine Mittel erlaubten e
s

nicht ,
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-

und der ſchöne Traum zerrann , wie ſchon viele

ſeiner Vorgänger in meinem phantaſiereichen

Leben .

Die baslacher freuten ſi
ch , einen Waldbruder

zu haben , ſchon der Wolfacher wegen . Dieſe hatten

von alters her bei der Waldkapelle St. Jakob einen

Eremiten . Nun beſaßen d
ie

von Hasle auch einen

ſolchen Gottesmann , und d
e
r

Vorrang Wolfachs

war um eine Nummer geringer .
Wer , wie der Toweis und ſeine Badſtuben

Genoſſen , den alten und den jungen Bohl näher

fannte , der konnte ſich des Lachens nicht enthalten ,

wenn d
e
r

neue Waldbruder vom Helgenberg bis
weilen , im härenen Gewand und mit dem Buß
gürtel angethan , geſenkten Hauptes ins Städtle

fam , um b
e
i

der alten Excellenz vorzuſprechen .

E
r

hatte neben der Hütte noch ein eigenes

Stüdchen Feld , pflanzte ſeine neumodiſchen Rar
toffeln und hielt eine Seiß , machte und betete

Roſenkränze und empfing nebenher d
ie Has

lacher , d
ie ihm Almoſen in Form von Brot ,

Mehl und Fleiſch brachten .

Wibervölker keines Alters durften zu dem

frommen Waldbruder ; denn weibliche Beſuche
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hätten einen Eremiten um ſeinen ganzen Heiligen

ſchein gebracht .

Der ehemalige Stubenwirt muß ſich aber den

lektern wohl bewahrt , und d
ie Haslacher müſſen

a
n fahrmärkten , w
o

auch viele Brisgäuer ins

Städtle kamen , des Waldbruders Lob ſcharf g
e

ſungen haben ; denn e
r

bekam nach Jahren einen Ruf .

Das breisgauiſch -öſterreichiſche Städtchen þer

bolzheim unterhalb Freiburg , der Geburtsort des

ſpäteren Stadtſchultheißen Sartori , ſuchte fü
r

ſeine Kapelle Maria Sand einen Waldbruder .

Der Volksmund wies auf den Johannes im Para

dies am Helgenberg zu Þasle hin .

Eines Tages erſchienen am Kinzigſtrand zwei

Burger von Herbolzheim b
e
i

ihrem Landsmann ,
dem Ochſenwirt , und fragten ihn nach dem Siß

des Eremiten , von dem ſi
e Kunde vernommen

im fernen Brisgäu .

Der Sartori , ſelbſt ein frommer Mann , em

pfahl den Johannes , und bald ſtunden d
ie Her

bolzheimer Boten vor dem ehemaligen Bäder und

Stubenwirt im härenen Gewande und engagierten

ihn für ihre Kapelle .

Auch ein Waldbruder vermag einer Befördes
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rung und beſſerem Einkommen nicht zu wider

ſtehen , am wenigſten , wenn er dem Stamme Bohr ,

des Burgermeiſters von Hasle , entſproßte .

Maria Sand , das kleine Heiligtum , deſſen

Hüter und Wächter d
e
r

Johannes a
m Helgenberg

werden ſollte , war eine Wallfahrt , und a
n

ſolche

Orte kommen Bilger mit offenen Händen für einen

einſamen Gottesmann .

So wurde wohl der erſte und der leşte Burger

von Þasle als Waldbruder in di
e

Fremde berufen .

Von des Johannes Thaten und Tugenden meldet

aber weder Lied noch Heldenbuch mehr etwas . Nicht

einmal das Totenbuch von Herbolzheim weiß von

ihm . Vielleicht iſ
t
e
r

nochmals einem Rufe gefolgt ,

hat auch dem Breisgau Lebewohl geſagt und iſt wie

viele Originale ſeiner Art ſpurlos untergegangen . -

Hasle hatte jeßt keinen Waldbruder mehr ;

aber e
s

ſollten ihm ſpäter zwei Neuheiten erblühen ,

welche d
ie Wolfacher nicht beſaßen .

Die Tabakſtampfe der Stadt hatte ſich nicht

rentiert und war eingegangen . Da tauchten zwei

Schweizer auf , Wezler und Danielis aus Ror

ſchach , und errichteten in Hasle eine Filiale ihrer

berühmten Schnupftabakfabrik .
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-

Sie machten ſo vorzügliche Ware , daß der

Toweis , der ſeither nur mäßig geſchnupft hatte ,

e
in

rechter Schnupfer wurde . Seine Buben ſtun

den a
n

d
e
r

Badmulde und a
n

d
e
r
„ Wirkbank “ ;

e
r beſorgte nur noch das Einſchießen . Drum

konnte e
r ruhig Schnupfer werden und e
s mit

Macht bleiben bis zu ſeinem Ende .

Aber noch etwas Gefährlicheres drohte den

paslachern als Neuheit eine Pulvermühle .

Ein Schwarzwälder , Paul Steiger aus Löffingen ,

hatte ſchon d
ie

hochfürſtliche Erlaubnis dazu , und

der Schultheiß Sartori begünſtigte dieſe Fabrik

ſehr wegen ſeines Bergbaus . Doch dem Pulver

müller machten d
ie Burger d
ie Hölle ſo heiß ,

weil er eine ſo gefährliche Fantierung in ihrer

Nähe anfangen wollte , trokdem eigentlich niemand

Pulver brauchte als ihr Franze - Toni – daß der
Mann von ſeinem Vorhaben abließ .

Gleichwohl flog in jenen Tagen eine gewaltige

Bulvermine auf , d
ie

namentlich alle Wibervöſfer

in Hasle und Umgegend in Schrecken ſekte , in

allen Häuſern beſprochen wurde und auch in mein
Schidjal eingriff .

Unter dem Rathaus ſtund a
n Markttagen d
ie
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ſtädtiſche Wage und b
e
i

ihr zwei von der Stadt e
r

nannte Burger als Wagmeiſter , der eine zum
Wägen , der andere , um das Waggeld einzuziehen .

Alles , was auf dem Markt dem Gewicht nach

gekauft und verkauft wurde , wie Butter , Speck ,

Hanf , mußte b
e
i

hoher Strafe auf der ſtädtiſchen

Wage abgewogen werden .

Viele Jahre amtete als wägender Wagmeiſter

der Bäcker Peter vammerſtiel , der zukünftige

Schwiegervater meines Großvaters , des Gjeldbeden .

An einem Markttag des Jahres 1784 faufte

nun einer der ſtändig im Dienſte ſtehenden Kon
tingentsíoldaten Namens Vogt einen Ballen Butter ,
den ihm der alte „Bede -Peter “ zu vier Pfund a

b

wog . Das Gewicht kam dem Krieger des ſchwä

biſchen Kreisregiments zu hoch vor , und e
r ging

zum Krämer und Seifenſieder Reinold und ließ

ſeinen Butter nachwägen . Dieſer wird auf des

Krämers Wage um e
in halbes Pfund leichter

befunden .

Der Soldat läuft mit dieſem Reſultat als

bald wieder zur Wage und beſdwert ſi
ch . Da

nennt d
e
r

alte Hammerſtiel den Reinold einen

Hundsfötter und ſeine Wage e
in Saugeſchirr .
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Der ſchwäbiſche Krieger meldet das dem Krämer ,

und weil dies „ in Gegenwart der Mutter ſeiner

Magd “ geſchieht , iſ
t

d
e
r

Seifenſieder in ſeiner

Ehre doppelt gefränkt und eilt kampfeśmutig in

d
ie Waghalle .

Hier empfängt ihn der grimmige Peter , der

ſchon ein Vierteljahrhundert a
n

der Wage ſteht ,

mit dem gleichen obigen Titel . Der Krämer ſtürzt

auf – die Wage zu , unterſucht ſi
e

und findet in

einer Wagſchale ein Stück von einem Hufeiſen .

Jekt war der Seifenſieder Sieger und eilt wegen

ſeiner gefränkten Ehre auf das Rathaus , w
o

Fern

bach als Stabhalter das Regiment führt und

Recht ſpricht .

Auf dem Markt aber entſtand um den alten

Becke - Peter eine kleine Revolte . Alles , was a
n

dieſem Tage Butter und Spec gekauft hatte ,

ſtürmte auf den Wagmeiſter e
in

und verlangte

von ihm Schadenerſaß , da d
ie

Verkäufer und

Verkäuferinnen vielfach längſt über Berg und

Thal ſich entfernt hatten .

Da niemand wußte , wie lange das Hufeiſen in

der Wagichale gelegen , wurden bald alle Weiber

im Städtle rebelliſch , weil ſie zu wenig Butter er
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halten fü
r

ih
r

Geld , und bald dieſe , bald jene ,

ſelbſt Weiber von dem vier Stunden entfernten

Städtchen Lahr kamen zum Stabhalter Fernbach

und verlangten Schadenerſat vom Bede -Beter .

E
s

wird Gericht gehalten über den alten

Wagmeiſter . E
r

erklärt ſi
ch fü
r

ſchuldig , kann

aber in Gottes Namen nicht ſagen , wie das Eiſen

in di
e Wage gekommen , und bittet angeſichts ſeiner

langjährigen Dienſte und weil e
r

durch das Vor

kommnis ,keinen Nußen geſchöpft “ , ihm e
in gnä :

diges Urteil zu ſprechen .

E
s

lautet : Der Peter habe , da man nicht

wiffen könne , wie viele Markttage das Eiſen in
der Wage gelegen , für vier Wägtage allen ver
langten Schadenerſaß zu leiſten . Dazu wird e

r

mit einer Strafe von einem Pfund Heller , das

thut einen Gulden 3
6 Kreuzer , punktiert , hat den

Reinold „mit Gebung der Hand u
m Verzeihung

zu bitten “ und ihm 3
0

Kreuzer für Zeitverſäum

nis zu erſeken .

Dieſe Strafe und d
e
r

Boykott , den d
ie Wiber

völker über des Becke - Peters Backſtube verhängten ,

waren des alten Biedermanns Tod . Im No
vember war ihm das Urteil geſprochen worden ,
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und im darauffolgenden Februar haben ſi
e

den

Bede - Beter begraben . Die Leute aber ſagten :

,, E
r

hätt ' noch zwanzig Jahre leben können ; di
e

Kränkung , de
r

Spott und d
ie

Schande wegen d
e
s

Hufeiſens haben ihn unter den Boden gebracht . "

Sein Häusle , ſeine Tochter und ſein Gewerbe

und den Namen Bede -Peter überkam d
e
r

kaum

2
3 Jahre alte Philipp Jakob Hansjakob , der älteſte

der lebenden Buben des Toweis und mein leib

licher Großvater .

Wer weiß , ob , wenn der alte Bede -Peter nicht

fo frühe das Zeitliche geſegnet hätte , des Toweiſen

Philipp je zu einem eigenen Geſchäft in Hasle

gekommen wäre . Auf ſein Elternhaus hatte er als

älteſter keinen Anſpruch , und einen neuen Beck "
ließen d

ie

alten Bäcker n
ie

auffommen . E
r

hätte

alſo ſeinen Wanderſtab ergreifen und in der Welt

draußen was ſuchen müſſen .

Dann hätte e
r wohl n
ie

ſein zweites Weib ,

d
ie

meine Großmutter geworden , gefunden , und

ic
h , fein Enkel , wäre ſicher nicht in Hasle und

vielleicht gar nicht in dieſe ſchöne Welt gekommen .

Und das alles hat mit ſeinem „Sinken " ei
n

altes Hufeiſen gethan . E
s

hat den biederen Becke
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Peter getötet , hat des Toweiſen Philipp zum

Bädermeiſter in Hasle und damit zu meinem

Großvater und mich zu einem Haslacher gemacht.

Von ſeiner zweiten Frau , meiner Großmutter ,

werde ic
h

ſpäter e
in Geheimnis enthüllen , das noch

mehr zeigt , was mir das Hufeiſen , ſo am 15
.

No
vember 1784 in der ſtädtiſchen Wage zu Hasle

gefunden wurde , für einen Spuk geſpielt hat .

Wenn e
s

noch Mode wäre , daß auch Prole

tarier e
in Siegelwappen führten , würde ic
h

das

halbe Hufeiſen , das den Peter Hammerſtiel ums

Leben gebracht , und eine Brezel irgendwie ver
einigen und ſi

e als Wappenbilder führen . Sie

wären auch ſchöne Sinnbilder für mein Weſen .

Ich bin auch mehr þammerſtiel als Hammer ,

mehr halb als ganz und bald hart und wider

jpenſtig wie e
in

Hufeiſen , bald weich wie eine

mürbe Brezel .

In den Tagen des Toweis wurde auch d
ie

heutige Kirche von Hasle , von anno 1779 an , gebaut

und ausgeſchmüdt . Die alte , romaniſch -gotiſche

wurde , weil ruinös , abgetragen und eine neue

nach dem Plan des fürſtlichen Baudirektors

Salzmann errichtet . Nur der Turm blieb ſtehen .
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Der Fürſt und d
ie Stadt waren d
ie alleinigen

Bauherren ; der erſtere gab das Holz , die leştere

das Geld . Der Pfarrer und das „ Stonſiſtorium
in Straßburg “ hatten nichts darein zu reden .

U
m jo mehr redeten aber d
ie Burger beim

Wein und in den Badſtuben über den Neubau .

Der Toweis , bei Beginn desſelben noch aller

ſeiner Aemter entfeßt , war 1780 nicht bloß wieder

Ratsherr , ſondern auch Stadtbaumeiſter geworden .

Am meiſten wurde disputiert über d
ie Neu

dedung des Kirchturmes . Seither war er mit

glaſierten Ziegeln gedeckt geweſen , ießt wurden

Stimmen laut , ihn mit Blech zu decken.
Bis a

n

den Fürſten ging der Streit , und

d
a in der Regel in der Welt d
ie Dummheit Recht

bekommt , ſiegten d
ie

Blechvertreter , und der Turm

bekam einen Helm von Blech und behielt ihn bis

zur Stunde .

In meiner erſten Knabenzeit glaubte ic
h , dies

Blech ſe
i

Silber , und fand unſern Kirchturm un
vergleichlich ſchön , wenn d

ie

Abendſonne auf das

vermeintliche Silber ſchien .

Als der Rohbau fertig war , fragte der Rat
beim Fürſten a
n , o
b

e
r

auch Studverzierung in

-



Meine Madonna. 289

der Rirche anbringen laſſen dürfe . Es ward auf

Roſten der Burger gnädigſt geſtattet und d
e
r

„Stocadorer “ Meißburger in Freiburg damit

beauftragt .

Der Freiburger Meiſter verhalf den Has
lachern auch zu den zwei Seitenaltären . E

r

ver

riet eines Tages dem Baumeiſter und Ratsfreund

Toweis , er wiſſe zwei ſchöne Altäre , di
e

e
r

ſelbſt

vor kurzem gemacht habe und d
ie jeßt feil ſeien und

zwar in der eben aufgehobenen Karthauſe bei

Freiburg . E
r

gab dem Toweis auch einen Riß

( Planzeichnung ) davon , und der ward dem Rat

vorgelegt .

Die Zeichnung gefiel den Senatoren beſtens ,
und der Stabhalter Fernbach und Toweis , der

Bäcker und Baumeiſter , ſollten d
ie Altäre beſich

tigen und kaufen .

So kam im Sommer 1784 mein Urahne eines

Tages in meine heutige Karthauſe . Wie mag e
r

im langen , grauen Bäckersrod , in den kurzen Leder

hoſen und Schnallenſchuhen , mit d
e
r

roten Weſte

und dem Dreiſpikhut gravitätiſch zum Thore des

Kloſters eingetreten ſein und d
ie

ſchönen Räume

angeſtaunt haben . Jedenfalls hatte e
r

keine Ahnung

Hansiałob , Meine Madonna . 19
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davon , daß über hundert Jahre ſpäter ſein Urenkel

a
ls

alter , lebensmüder Mann und ſeine Badmulde

als Madonna hier eine Stätte des Friedens und

der Verklärung finden ſollten .

Die zwei Altäre wurden für 300 Gulden und

vier Louisdor Trinkgeld gekauft und ſtehen heute

noch in der Kirche von Hasle . Ich bin mancha

mal als Knabe vor ihnen gekniet mit gefalteten

Händen , wenn ein Roſenkranz gebetet wurde für

einen verſtorbenen Nachbar oder eine Nachbarin .

Wer hätte in jenen Tagen gedacht , daß d
ie

erſte Heimat dieſer Altäre meine zweite und mein

Altersheim werden ſollte !

Die Backmulde des Toweis , die heute als

Madonna in der Karthauſe vor mir ſteht , hat

zweifellos öfters von dieſen Altären und von d
e
r

Reiſe ihres Meiſters nach Freiburg reden gehört .

So ſandte d
ie Karthauſe einſt ihre Altäre nach

Hasle , und über e
in Jahrhundert ſpäter kommt

von dort eine Badmulde in Geſtalt einer Ma
donna a

n

den einſtigen Standort derſelben . E
s

haben eben nicht bloß d
ie

Menſchen und d
ie

Bücher ,

ſondern auch d
ie Altäre und d
ie

Backmulden ihre

Geſchicke .
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Für d
ie Altäre war geſorgt ; nun galt es , eine

neue Orgel zu beſchaffen . Dies war den meiſten

Haslachern wichtiger als d
ie Kunſtform eines A
l

tars . Denn d
ie Muſik ging ihnen in
-

und außer

halb der Kirche über alles .

Ein Schulmeiſter , der nicht gut Orgel ſchlagen

konnte , war ſeines Lebens nicht ſicher , wenn d
ie

Burger aus der Kirche kamen . Selbſt ihre Buben

mußte der Franz Antoni Bechtiger in dieſer

Kunſt unterrichten , nicht bloß im Flöten- und

Saitenſpiel .

Die Neuanſchaffung einer Orgel beſchäftigte

d
ie Zungen der Burger gerade ſo , wie d
ie

alten

Freiheitsbriefe , di
e

nicht angetaſtet werden ſollten .

Mit Rückſicht auf das Intereſſe der Burger

ſchaft a
n

einer neuen Orgel beſchloß d
e
r

Rat , eine

folche von dem berühmten Orgelbauer Silbermann

in Straßburg erſtellen zu laſſen . Ehe aber dieſer Be

ſchluß ausgeführt worden war , kam e
in

Schreiben

eines ehemaligen Vikars , Werner , der jeħt Pfarrer

in Hayingen auf der ſchwäbiſchen Alb war und

einen Hayinger Künſtler Martin empfahl , der dem

Straßburger gleich ſtehe und billiger ſe
i
.

Jeßt ging e
s los im Städtle . „ Þie Straß
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burg und Silbermann , hie Þaringen und Mars

ti
n
! " Es ſeşte d
ie

ſchwerſten Redekämpfe a
b , und

endlich ſiegte der Schwabe . E
r

hatte d
ie große Orgel

im Kloſter Zwiefalten gebaut , und trokdem dies

Stift mehr wie fünfmal ſo weit von Hasle lag

als Straßburg , waren e
s

und ſeine Orgel denen

von Hasle bekannt . Denn in dem Nachbarkloſter

von Zwiefalten weilten verſchiedene Haslacher Stu
denten ; ſi

e

und ihre Eltern hatten das Münſter

von Zwiefalten geſehen und ſeine herrliche Orgel

gehört , und drum bekam der Meiſter Martin von
Hayingen den Bau der neuen Orgel zu Hasle

a
n

der fernen Kinzig um 1200 Gulden .

Der Rat verſammelte d
ie Burgerſchaft und

verkündete ih
r

den Vertrag mit dem ſchwäbiſchen

Künſtler , in welchem Vertrag jede Orgelpfeife und

ihr Ton beſtimmt waren .

Zugleich wurden d
ie Burger ermahnt , di
e

frei
willig zugejagten Beiträge für Kirche und Orgel

bald einzuliefern .

Nach Jahr und Tag kanı das ſehnlichſt er

wartete Werf . A18 e
s aufgeſtellt war , erſchienen

zwei Benediktiner von Gengenbach als Prüfungs

kommiſſäre . Sie ſchlugen d
ie Orgel vor den Ohren
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der ganzen Gemeinde nach allen Regeln der Kunſt

und belobigten das Werk nach Gebühr .

Der Pfarrer Schaller aber gab e
in Feſtmahl

den zwei Orgelmönchen , dem Erbauer und ſeinem

Sohn , auch dem Schulmeiſter von Hasle und

einigen Ratsfreunden .
Dies Mahl war ſo köſtlich , daß der Rat in

einer eigenen Sißung beriet , wie der Pfarrer

zu entſchädigen und d
ie

zwei Benediktiner zu b
e

lohnen ſeien . Es wurde einſtimmig beſchloſſen , der

Schweſter des Pfarrers , der Urſula , vier Dukaten

als Douceur zu verehren . "

Die Konventualen des reichen Stiftes Gengen

bach kamen nicht ſo gut weg ; ſi
e

erhielten jeder

zwei Krüge Kirſchenwaſſer .

So gab e
s

immer was zu erzählen in der

Badſtube des Toweis , und e
s

ließe ſich noch ein

ganzes Buch ableſen von dem Holz der Badmulde ,

wenn ic
h

a
ll

das berichten wollte , was ſi
e

beim

Geſpräch der Burger gehört hat .

Aber ſi
e

weiß noch ſo viel anderes zu e
r

zählen , daß wir jetzt mit den Reden der Burger

im Hauſe des Toweis aufhören müſſen .

Nur einer Sache wollen wir zum Schluß
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dieſes Kapitels noch gedenken, welche in den acht

ziger Jahren d
ie ganze Burgerſchaft bewegte und

viel beſprochen wurde .

Der Färber und Vorſprech Xaveri Schättgen

ſammelte Unterſchriften b
e
i

den Burgern für

eine urgeſunde , ſoziale Idee , deren Erfinder e
r

ſelber war .

E
r

ſchlug nämlich dem Rat vor , den jungen

Eichwald “ abzuholzen ; e
s ſtünde für 80000 Gulden

Holz darin . Mit dem Geld ſolle man dem Fürſten ,

der verſchuldet ſe
i

und gerne verkaufen würde ,

ſeine Felder in und um Hasle abkaufen und ſi
e

a
n

d
ie Burger zu Eigentum verteilen .

Der Gedanke war zu vernünftig , a
ls
daß

e
r

beim Rat durchgedrungen wäre . Dieſer meinte ,
man müſſe das viele Holz im Eichwald behalten

für Zeiten der Not . Die bald beginnenden Kriegs

jahre haben jenes Holz allerdings gefreſſen , aber

der Fürſt hat ſeine Felder heute noch , und d
ie Has

lacher ſind ſtatt deren Eigentümer d
ie Pächter

derſelben .



12.

Die Badmulde muß u
n
s

n
u
n

auch einmal

von der Familie des Toweis erzählen ; denn ſeit

der Hochzeit des Bäckers mit der Magdalena

Lienhard haben wir nicht mehr viel von den Haus

genoſſen der Mulde gehört .

Und es iſ
t

der Mühe wert , von dieſer Familie

zu reden ; denn der Toweis und d
ie Magdalene

hatten nicht mehr und nicht weniger als fünfzehn

Kinder , von denen fünfe jung ſtarben und zehne

aufgezogen werden mußten ſechs Buben und vier
Maidle .

Fünf der Buben opferte der Toweis feiner

Zunft ; ſie mußten alle Bäcker werden . Einen aber

weihte ſein und ſeines Weibes frommer Sinn der

Kirche ; er wurde Prieſter .

Es war keine kleine Aufgabe für d
ie Bäders
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leute , zehn lebendige , lebensfrohe Kinder aufzu

ziehen und jedem noch etwas Vermögen mit in
d
ie Welt zu geben .

Zunächſt hatte der Toweis bald keinen Platz

mehr im alten Hauſe für ſeine Kinderſchar , und

e
r mußte bauen .

Eines Tages , Ende der ſiebziger Jahre , trat

e
r als abgeſekter Ratsherr vor den Rat und bat ,

d
a

e
r wegen ſeiner zahlreichen Familie ſein Haus

vergrößern müſſe , ihm zu genehmigen , den Stadt

bach überbauen zu dürfen .

Die Hälfte des Baches zu überbauen ward

ihm genehmigt , und der Toweis erſtellte vorab

einen kleinen Saal fü
r

ſeine vielen Kinder . Hier

ſollten ſi
e ſpielen , lernen und muſizieren . Denn ,

wir wiſſen e
s , auf Muſik hielten d
ie

alten Burger

von Hasle viel .

Alle Buben des Toweis waren muſikaliſch

der eine , Philipp Jakob , der mein Großvater

werden ſollte , ausgenommen . Allen Kindern aber

war der Jugendfreund des Vaters , der Schuh

macher Joſef Heim , Pate und d
ie Frau des Meta

gers Kröpple Batin . Für die zehn finder des

Toweis a
m Santi Klaus -Tag di
e

üblichen Geſchenke
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und an Oſtern die Oſtereier aufzubringert , war

für den Schuhmacher jedenfalls keine Kleinigkeit .

Er that , was er konnte , und d
ie Kinder lieb

te
n

und ehrten ihn wie einen zweiten Vater .

Das älteſte von ihnen war der Johann
Georg , der dieſen Namen trug zu Ehren ſeines

Weber -Großvaters , das jüngſte der Arbogaſt , der

Stammhalter und Nachfolger des Vaters in þaus

und Gewerbe ; der kleinſte aber war und blieb der

zweitälteſte , der Philipp .

Die Buben ſchlugen alle , wie üblich , in d
e
r

Mutter Geſchlecht ; ſie waren Lienharde , mittlere

und kleine , gedrungene Geſtalten . Ich erinnere

mich noch a
n

den leşten Bäcker Lienhard in Hasle ,

einen Neffen meiner Urgroßmutter ; er war e
in

ichmächtiges , bedächtiges Männlein mit überaus

klugen Augen .

Die Maidle , d
ie Mariann ' , d
ie Walburg ,

d
ie Barbara und d
ie

Helene , waren kraftvolle

Wibervölker . Die Helene und d
ie Walburg kannte

ic
h

ſelber noch und von d
e
r

lektern alle ihre

Söhne , lauter ſchöne , hochgewachſene Männer .

Die Kinder waren ums Leben gern beim

Vater in de
r

warmen Backſtube , und meine Be
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richterſtatterin , d
ie

Backmulde , hat ſi
e

alle g
e

ſehen in ihrem Jugendhimmel , von allen ihre

ſpäteren Lebensſchidſale vernommen und von allen

ihren Todestag erlebt und überlebt .

Alle Buben , der eine , Joſef , ausgenommen ,

lernten a
n ih
r

des Vaters Handwerk , und alle

kehrten nach der Wanderſchaft wieder für kürzere

oder längere Zeit zur väterlichen Mulde zurück .

Die Maidle ſah ſi
e unzählige Abende draußen

in der Stube um d
ie

kleine , klugäugige Mutter

ſiken und ſpinnen und ſingen . Sie ſah ſi
e als

hliche Bräute , ſie hörte ihre Klagen über d
ie

Leiden im Eheſtande , wenn ſi
e

zu Vater oder

Mutter kamen , um ſich Rat und Hilfe zu holen .

Sie ſah a
l

d
ie

Enkelkinder des Toweis und

überlebte ſi
e . Sie war die ſtumme Zeugin der

Arbeit , des Glückes , de
r

Leiden und des Todes

von drei Generationen .

Sie ſah viele Jahre lang den Vater Toweis

mit ſeinen Lehrbuben ſich abmühen in der Bad

ſtube , bis d
ie eigenen Buben ſo weit heran

gewachſen waren , um dem Vater helfen zu können .

Alle Kinder mußten , fo bald ſi
e

der Schule

entwachſen waren , abwechſelnd a
n Sonn- und
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Feiertagen in aller Frühe mit ſchweren Brot

gräzen auf dem Rücken oder mit Körben auf dem

Kopf hinaus aufs Land und Brot feil halten vor

den fünf Dorfkirchen um Hasle herum .

In d
ie

nähern Orte gingen d
ie Maidle , in

d
ie

entfernten ſtets d
ie Buben .

Wenn die Landleute aus den Kirchen kamen ,

wimmelte e
s

von Haslacher Bäderkindern oder

Bädermägden , di
e

alle Brot feil boten .

Das Hauſieren in den Dörfern oder im Hin =

und Herweg war verboten .

Die Badmulde war Zeuge der Freude oder

der Trauer der Kinder , wenn ſi
e

von ihrer Feil

trägerei heimkehrten und fröhlich oder traurig

waren , je nachdem ſi
e

viel oder wenig verkauft

hatten .

Am meiſten verkaufte d
e
r

ſpätere Student

Joſef . Er ſchlug die Orgel viel beſſer als die
Dorfſchulmeiſter und ſpielte dann den Bauern in

der Kirche was Schönes auf , und dafür kauften ſi
e

außerhalb der Kirche von ſeines Vaters Brot .

Sobald der erſte ſeiner Buben als fertiger

Bäcker aus d
e
r

Fremde heimgekehrt war , widmete

fich der Toweis mehr feiner Liebhaberei , dem
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ſtädtiſchen Bauweſen ; denn mit ſeiner Wiederein

feßung als Ratsfreund war er, wie ſchon erwähnt ,

auch wieder Baumeiſter geworden und blieb es

bis 1786 , wo er freiwillig zurüdtrat .

Er erbaute während ſeiner Amtszeit eine neue
Säge , den Stanal oberhalb der Stadtmühle , ein

neues Schulhaus und eine neue „ Rîbe “. Die

leßtern zwei Gebäude wurden mir ſpäter gar wohl

bekannt . In der „ obern Schule " holte ic
h

meine

höhere Knabenweisheit , und in der Ribe verbrachte

ic
h

manchen Herbſttag meiner Knabenzeit .

Jeder Burger pflanzte in der guten , alten

Zeit ſeinen Hanf , und in der Şerbſtzeit bearbei

teten denſelben luſtige Wibervölker im Freien a
n

den „ Snitſchen " , daß das ganze Städtle davon

ertönte .

War der Hanf zerſchlagen , ſo kam e
r in di
e

Ribe . Dieſe war e
in

kleines Häusle a
m Waſſer

draußen b
e
i

d
e
r

Walke der Strider und b
e
i

den

Stampfen d
e
r

Deler . In ihr befand ſich das

„ Ribebett " , in welches der Hanf gelegt wurde .

Nun ward d
e
r

„Rîbeſtein “ losgelaſſen , ei
n

g
e

waltiger , koniſch geformter Sandſtein , der bliß
ſchnell im Kreiſe über d
ie

im Bett liegenden Hanf
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bündel dahin fuhr , um ſi
e von den lekten Hädſeln

zu befreien .
Während der Drehung des Steines galt es

immer wieder d
ie Bündel umzuwenden , und das

war e
in gefährliches Kunſtſtück , welches nicht alle

Wibervölker jener Tage zuweg brachten .

Berühmt war eine alte ledige Berfon wegen

ihrer Kunſt dem eilenden Stein gegenüber . Sie

bekam drum auch den Namen „ das Rîbenanne “ ;

einen andern Namen kannte ic
h

nie von ihr .

Sie war es auch , di
e jeweils meiner Mutter

den Hanf beſorgte , und ic
h

mußte ih
r

manchmal

das Mittageſſen oder z’Nüne und z'Viere bringen ,
was ic

h

ſtets gerne that , um dem rollenden Stein

und dem behenden Rîbenanne zuſchauen zu können .

Zum Bau d
e
r

Säge und d
e
r

Rîbe brauchte

d
e
r

Toweis keine weitere techniſche Hilfe ; aber

beim Schulhausbau zog e
r

den „ Stocadorer "

Meißburger von Freiburg b
e
i
.

Als anno 1784 von d
e
r

Landſchaft eine neue ,

kürzere Landſtraße über Hofſtetten und über d
ie

Ed gebaut werden ſollte , da wurde der Toweis

auch zum Ingenieur . E
r

nimmt den ſtädtiſchen

Wachtmeiſter Deſterle und den Zimmermann
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Mathias bolzer mit ſich und ſteckt die Straße aus

bis auf di
e

Waſſerſcheide , von wo a
b

d
ie

öſterreich

iſche Regierung bauen muß . E
r

zeichnet auch einen

Plan darüber und legt ihn der Regierung vor . Der

fürſtliche Straßendirektor von Auffenberg verwirft

ihn wohl nur deshalb , weil er nicht von ihm iſ
t
.

Da der Toweis ſowohl poch- als Tiefbau

meiſter war , hatte er auch d
ie Brunnen unter ſich ,

und d
a

erwies e
r

ſich als der erſte øygieniker

von Hasle .

Er verſuchte von Zeit zu Zeit das Waſſer

aller Brunnen und brachte , wenn e
s ihm nicht

gut und rein erſchien , eine Muſterflaſche in d
ie

Ratsſigung und erbat ſich d
ie Volmacht , di
e

be

treffende Brunnenſtube auspumpen und unterſuchen

laſſen zu dürfen .

Alles ſtirbt auf Erden , ſogar d
ie Namen von

Brunnen , und ſo giebt e
s im heutigen Hasle auch

keinen Motſchins -Brunnen mehr , d
e
r

anno 1784

einmal das ganze Städtle in Aufregung brachte ,

vorab aber den hohen Rat .

Verſucht d
a

der Toweis eines Tages das

Waffer dieſes Brunnens , welches ſonſt am belieb

teſten war , und findet es höchſt ungut . Der Brun
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nen wird ausgepumpt , und der Baumeiſter ſteigt

in deſſen Tiefe . Er entdeckt drunten Moraſt, d
e
r

aus dem Gemäuer des anſtoßenden þauſes des

Burgermeiſters Klausmann kommt .

E
r

meldet's dem Schultheißen Sartori . Der

beruft den hohen Rat , welcher ſich a
n Ort und

Stelle begiebt und in ſeinen fühnern Vertretern

auch in di
e

Tiefe ſteigt und den Befund des To
weis feſtſtellt . Unter der Burgerſchaft , di

e

den

Rat am Brunnen verſammelt geſehen , verbreitet

ſich das Gerücht einer Brunnenvergiftung .
Der Toweis ſchlägt dem Rat vor , einen

Bergmann aus der Grube „Segen Gottes “
kommen zu laſſen , de

r

e
in
„Brunnenſchmecker “ ſe
i
.

Der Rat erklärt ſeine Siķung in Bermanenz

und bleibt auf dem Rathaus beiſammen , bis der

Brunnenſchmecker geholt iſ
t
. Dann begiebt er ſich

in corpore in das Haus des Burgermeiſters

Klausmann , der allein nicht mit darf und auf

dem Rathaus ſein Urteil abwarten muß .

In ſeinem eller findet der Brunnenſchmecker
richtig eine alte Kloake , d

ie

den Brunnen vergiftet .

In ſchwebender Pein wartet der verdächtigte
Burgermeiſter auf d

ie Rüdfunft des Rats .
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-

Der kommt , eröffnet ihm den Befund und

macht ihn „ be
i

Hab und Gut , bei Leib und Leben

haftbar , die Kloake zu entfernen und den Brunnen

wieder zu entgiften . "

Erſchrocken über den ihm unbewußten Frevel ,

verſpricht der Mann alles , um den Rat und d
ie

Burgerſchaft zu beruhigen und die edle Sottes :

gabe “ wieder rein zu machen .

Wie ſorgfältig d
ie

Menſchen in hygieiniſcher

Beziehung damals ſchon waren , zeigt e
in

anderer

Vorgang in den Tagen des Toweis .

Der vergantete Burger und Rotgerber Fidel

Beck will , da er „ di
e

Laſt ſeiner Kinder nicht mehr

erhalten kann , nach Wien und von dort ins Po
len auswandern “ . Er bittet den Rat um einen

Geleitsbrief und um etwas Reiſegeld . Das lektere

fällt ſpärlich aus . Der Mann bekommt ſechs Gul
den . Umſo beſſer lautet aber der Geleitsbrief . Dem

Rotgerber wird mit dem großen Stadtſiegel be

zeugt , daß e
r
„mit keiner Leibeigenſchaft beladen

ſe
i

und ſi
ch a
ls

Lederhändler ziemlichen Ruhm

erworben habe " . Schultheiß , Burgermeiſter und

Rat empfehlen ihn deshalb „ allen hochlöblichen

und löblichen Obrigkeiten , damit ihm ſeine Reiſe
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nicht erſchwert werde , um ſo weniger , als in Hasle

Gott ſe
i

Dank eine geſunde , friſche Luft herrſche

und dem Rat von einer Contagion (anſteckenden

Krankheit ) nichts bekannt ſe
i
. “

Für ſein Baumeiſteramt bezog der Toweis

ganze zehn Gulden Gehalt und , wenn e
r tagelang

b
e
i

einer Arbeit ſein mußte , noch dreißig Kreuzer

Diät . Er konnte alſo bei ſolcher Bezahlung ſeiner
Liebe zum Bauen noch Opfer genug bringen .

Ein ſolcher Baumeiſter war ein Mädchen für

alles . E
r

hatte alle d
ie

zahlreichen Fronen zu

leiten , die Liſte der Froner aufzuſtellen und ihre

Arbeit zu überwachen .

Wenn e
in Burger von der Stadt Gratis

Holz verlangte zum Bau eines Hauſes oder zur

Umzäunung eines Gartens , bekam e
r

e
s

erſt ,

wenn der Baumeiſter ſich von der Notwendigkeit

überzeugt hatte .

Wenn d
ie

Stadtbäche zu viel oder zu wenig

Waſſer hatten oder d
ie Pumpen a
n

den Brunnen

ichlecht funktionierten , ſo lief man zum Baumeiſter .

War in der Schule eine Bank , im Rathaus

ein Stuhl oder ein Fenſter zerbrochen , ſo wurde

e
s ihm gemeldet .

Hansjakob , Meine Madonna . 20
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Wenn d
ie

Haslacher boshafter Weiſe das

Waſſer abrichteten , das unter der Stadtmauer

hindurch in des Obervogts Garten und Fiſchweiher

lief , und dem Paſcha d
ie Forellen abſtarben , wurde

dem Baumeiſter geſchidt , damit e
r

wieder Waſſer

ſende .

So war der Toweis mit ſeiner weißen Zipfel

kappe und ſeiner roten Weſte o
ft

den ganzen Tag

auf den Beinen und bald d
a , bald dort in und

außerhalb des Städtchens , um ſeines vielſeitigen

Amtes zu walten .

Zwiſchen hinein trant e
r

ſeine Kunden

Schoppen b
e
i

den Wirten . Am Abend aber erſchien

e
r in de
r

Badſtube und ſchaute nach , ob ſein Sohn
Stellvertreter und der Sohn -Lehrbub alles recht

machten . -

Daß e
r

einen ſeiner Buben ſtudieren ließ ,

kam , wie ſchon geſagt , von ſeiner und ſeines Weibes

Frömmigkeit her .

Der Toweis war ſo religiös , daß e
r jeden

Morgen eine heilige Meſſe anhörte , und ſein erſter

Gang außerhalb des Hauſes war der in di
e

Kirche .

Mit Vorliebe ging e
r

zu den Kapuzinern .

Wer die Ratsprotokolle der achtziger und
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neunziger Jahre lieſt , findet es ſehr häufig v
e
r

zeichnet , daß d
e
r

Ratsfreund Tobias Fansjakob

zu einer

Strafe von

30 Kreu

zern in die

Ratsbüchle

verurteilt

ſe
i
, weil er

mehr als

eine Vier

telſtunde zu

ſpät gekom

men war .

Er b
e

zahlte ſtets

ruhig und

ſtilſchwei

gend . Erſt

nach Jahr und Tag eröffnete
der Burgermeiſter Battier einmal dem Senat ,

daß das Zuſpätkommen d
e
s

Toweis , de
r

ganz nahe

beim Rathaus wohnte , daher rühre , weil er keinen

Tag das Anhören einer heiligen Meffe verſäume .
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Hatte er vorher noch in der Badſtube zu

thun , ſo kam er erſt in eine ſpätere Mefie und

dann nicht rechtzeitig in d
ie Siķung .

Daß d
e
r

Rat trok dieſes lobenswerten Grun

des gleichwohl fortfuhr , den frommen Mann zu

ſtrafen , ſpricht ſehr gegen deſſen Strenggläubigkeit .

Der ganze Rat beſtund nach dem Tode Sar
toris , der einzige Toweis ausgenommen , an

echten , freiſinnigen Haslachern , d
ie nur der Stab

halter und Ratſchreiber Fernbach noch a
n religiöſer

Aufklärung übertraf .

Angeſteckt hatte zweifellos alle der Pfarrer

und Joſephiner Schuhmacher , d
e
r

den Stadtvätern

d
ie

fabeſten Andachten vorſchlug , di
e

e
r in nichts

ſagenden religiöſen Phraſen jener Zeit abgefaßt

hatte .

Die Ratsherren genehmigten d
ie Phraſen mit

dem Zuſat , fie ſeien mit vollem Seelenfeuer zi
t

ſammengeſtellt " .

Hier ein Beiſpiel von der Aufklärung der Be
wunderer Schuhmachers :

Ein Sohn des Färbers Tobias , Namens

Valentin , hatte ſich in Bogen in Bayern als

Färber niedergelaſſen und war frank geworden .
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Er ſendet dem hat ſeiner Vaterſtadt 50 Gulden

mit der Bitte , „ zu Ehren des heiligen Valentin

beim Garten ſeiner Großmutter ein Bildſtöckle

zu errichten , damit er wieder geſund werde ."

Was thut der aufgeklärte Rat ? Er lehnt d
ie

Bitte des Färbers „platterdings " ab , „weil d
ie

Anſchaffung ſolcher unnüten , di
e Religion ent

ehrenden Denkmäler und Abzeichen nicht d
e
r

ießigen Aufklärung entſpreche . Der Valentin Hans

jakob ſolle d
ie

5
0 Gulden ſeinen armen Verwand

ten ſchenken , das ſe
i

geſcheiter . "

Aus Anlaß meiner Studien über d
ie Zeit

d
e
r

Badmulde habe ic
h

dieſen Bildſtödle -Stifter

Valentin entdeckt . Und d
a

der Schuſter Hans

jakob , von dem ic
h

in dem Buch „Verlaſſene

Wege " erzählte , auch in Bogen lebte und zwei

fellos e
in Enkel des Valentin war , ſo hat ſich

meine Vermutung als richtig erwieſen .

Der Schuſter , welcher jo gerne d
ie geiſtliche

und weltliche Obrigkeit kritiſierte und öfters dafür

eingeſperrt wurde , war richtig auch e
in

Abkomme

des Schriner -Mathis . "

Seit ſeinem Tode hat mich e
in Bruder von

ihm , ei
n

armer Säckler in München , entdeckt .
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Der Toweis ließ ſi
ch

nicht anſtecken von

der Aufklärung , ging nach wie vor zu den Kapu

zinern und bezahlte ſeine Strafe fürs Zuſpät

kommen . Und jeden Sonntag mußte einer ſeiner

Buben den Kapuzinern ein Brotalmoſen bringen .

Die Rapuziner nun beſtätigten dem Toweis

das Talent ſeines Dritten Buben , des Joſef , von

d
e
m

der Schulmeiſter Franz Antoni ſchon längſt

bezeugt hatte , er ſe
i

nicht bloß ſehr muſikaliſch ,

ſondern auch in alleweg ſein beſter Schüler .

Der Toweis traute aber weder der Wiſſen

ſchaft d
e
r

Kapuziner , noch d
e
r

des Schulmeiſters

von Hasle . E
r

hielt , was Gelehrſamkeit betrifft ,

nur etwas auf d
ie

Benediktiner in Gengenbach .

Er nahm eines Tages feinen Sepple a
n

der

Hand , wanderte mit ihm a
n

der Kinzig hinab

und brachte ihn in d
ie dortige Kloſterſchule .

Die Kloſterherren ſollten , fo meinte e
r , d
e
n

Buben einmal ei
n

Jahr auf Probe behalten und

in di
e

Lehre nehmen . Auf d
ie

Koſten käme e
s

nicht a
n
.

Die Mönche glaubten dem behäbigen Mann

in der roten Weſte und dem langen , hechtgrauen

Bäckersrock und behielten den Sepple .
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Das war im berbſt 1776 geſchehen. Ein Jahr
ſpäter kam der Sepple heim , brachte einen Preis

mit und das Zeugnis , daß er der erſte in der

Klaſſe geweſen ſe
i
.

Jekt hatte aber noch ein wichtiger Akt zu

geſchehen , ehe der Sprößling des Toweis ſeine

Studien fortſeten konnte . Es mußte dazu d
ie

Genehmigung direkt vom Fürſten eingeholt wer
den . Und hierin zeigte ſich dieſer als wahrer

Landesvater .

Die Bittſchrift mußte unmittelbar a
n

den

Fürſten adreſſiert und dann dem Obervogt über

geben werden . Dieſer hatte d
ie

Bittſchrift vorzu

legen und über Vermögens- und Familienverhält

niſſe der Eltern , über das Talent des angehenden

Studio Erkundigungen einzuziehen und zu berichten .

Beſtand Gefahr , daß die andern Kinder im

Vermögen geſchädigt würden durch den Studenten ,

und hatte dieſer kein Talent oder der Vater keine

Mittel , ſo wurde d
e
r

Sohn gänzlich abgewieſen

und dem Stand des Vaters überantwortet .

War dieſe Maßregel ſchon ſehr lobenswert ,

P
o

kam noch eine andere , viel lobenswertere dazu .

Jedes Jahr hatte der Studioſus ſeine Zeug
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niſſe dem Fürſten vorzulegen , wie der Sohn dem

Vater . Geſchah das nicht alsbald bei Beginn der

Ferien , ſo wurde vom Obervogt ſofort daran

erinnert.

Je nach dem Befund der Zeugniſſe wurde
dem Betreffenden d

ie Fortſeßung des Studiums

erlaubt oder e
r

von demſelben abkommandiert .

Dies geſchah regelmäßig , wenn der Student nicht

in allen Fächern d
ie Note „ ſehr gut “ hatte .

Verwarnung und noch eine Friſt von einem

Schuljahr kamen vor , wenn das Zeugnis nur in

einem oder dem anderen Fach nicht genügte .

E
s

hatte dieſe Vorlage zu geſchehen bis in

das lekte Univerſitätsjahr hinein und b
e
i

Theologen

ſelbſt noch im biſchöflichen Seminar in Straßburg .
Waren e

s

aber d
e
r

Studenten mehr , als

daß ſi
e in fürſtlichen Landen als Pfarrer oder

Beamte hätten Anſtellung finden können , ſo wurde

einfach einer Anzahl das Weiterſtudieren verboten .

Wer ſeinen Sohn ohne Erlaubnis ins Stu

dium gab , weil er fürchtete , di
e

Erlaubnis nicht

zu bekommen , wurde mit Strafe belegt .

So hat 1757 ein Bauer Neumaier aus dem

Fiſcherbach ſeinen Sohn ins Kloſter Allerheiligen
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geſchidt . Er wird um vier Reichsthaler punktiert ,
dem Sohn aber erlaubt, noch „einige Schulen zu

ſtudieren ,“ weil „ er von ſich ſpüren laſſe , daß er

ein kapables Subjektum werden könne zu einem

Barbier oder Chirurgus . "

Der Schuhmacher und Amtsbote Hammer

ſtiel in Hasle wird mit ſechs Gulden Strafe be

legt , weil er ſeinen Buben auch ohne Erlaubnis

nach Allerheiligen gegeben hat . Zugleich wird

ihm befohlen , den Buben wieder zu holen .

Der Schuſter begiebt ſich ſchweren Herzens

ins herrliche Kloſter im Renchthal; aber der arme

Kleine jammert und ſchreit ſo, da er wieder heim

ſoll , daß d
ie

Mönche ihn behalten . Der Vater

wird aber um zwölf Gulden punktiert , weil er

den Sohn nicht bringt .

Da legt ſich der Abt des Kloſters ſelbſt ins

Mittel beim Fürſten , „weil d
e
r

junge Hammer

ſtiel ein zum Studieren ſehr taugliches Subjektum

fe
i
. " Daraufhin wird's erlaubt , und der Schuſters

john bekommt fortan in allen Klaſſen d
ie

erſten

Preiſe für ſeine Leiſtungen . -

Da d
ie Kultur d
ie

Menſchen immer ſicher

und elender und damit auch dümmer macht und
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dazu noch jeder billige Denker ſtudieren kann ,

haben wir in unſern Tagen eine Menge ſtudierter

Dummköpfe und bekommen mehr und mehr ein

„ gebildetes " Proletariat .

Darum hatte d
ie gute , alte Zeit weiſe Maß

regeln getroffen , daß Efel und Faulenzer nicht

weiter ſtudieren durften und fein Ueberfluß a
n

ausſichtsloſen ſtudierten Leuten entſtand .

Im fürſtlichen Archiv in Donaueſchingen liegen

heute noch d
ie Zeugniſſe jener Studenten , und man

ſtaunt , wie hohe Anforderungen der fürſtliche Be
ſcheid a

n

d
ie jungen Leute damals ſtellte .

So unſereiner ſechzig oder ſiebzig Jahre früher

zu ſtudieren angefangen hätte und im erſten Jahre

ſchon als Repetent heimgekehrt wäre , würde ih
n

ohne Gnade das Weiterſtudieren gänzlich verboten

und e
r unbarmherzig zum Handwerk ſeines Vaters

kommandiert worden ſein .

Wir ſehen , es kommt viel darauf an , in wel

cher Zeit ein Menſch lebt und ſtudiert . Was

wäre mir a
n Studierleiden , an Geiſtesplagen , an

Kämpfen und Weltſchmerz erſpart worden , fo ic
h

früher gelebt und vom Studium obrigkeitlich ab

befohlen worden wäre !
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Intereſſant iſ
t , daß e
s damals in und u
m

Hasle viel mehr Studenten gab als jeßt . Ein
mal war das 18. Jahrhundert ganz vorzugsweiſe

eine Zeit , in der es weit mehr talent- und geiſt

volle Menſchen gab , als vor- und nachher .

Ferner war d
ie Gelegenheit zum Studieren

viel günſtiger durch d
ie

zahlreichen Kloſterſchulen ,

in denen Knaben billige und ſichere Unterkunft

und gute Lehrer fanden .

Vor und nach des Toweiſen Joſef und gleich

zeitig mit ihm ſtudierten viele junge Leute aus

dem Städtle und aus den umliegenden Dörfern

in den Klöſtern Villingen , Gengenbach , Ober

marchthal , Allerheiligen , Ettenheimmünſter , Wein

garten und Thann (Eljaß ) , in den Kollegien d
e
r

Jeſuiten zu Rottweil und Rottenburg , in den

Schulen zu Colmar , Pruntrut , Pont - à -Mouſſon
und auf d

e
n

Univerſitäten zu Freiburg , Wien ,

Salzburg , Straßburg und Jena .

Und das alles zu einer Zeit , w
o

e
s

noch

keine Eiſenbahnen gab und d
ie Entfernungen eine

andere Bedeutung hatten als heute .

Die Theologen gingen gerne nach Salzburg ,

d
ie Juriſten nach Wien und Jena , trotzdem Frei
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burg ſo nahe war und keiner von den Studenten

Ueberfluß an Geld hatte . Aber es war eben ein

großer Zug in den Menſchen jener Tage . Ihr
lebhafter Geiſt trieb ſi

e

nicht nur in di
e

Ferne ,

e
r

ſuchte nach möglichſter Ausbreitung ſeiner

Renntniſſe .

Die wenigſten Studenten begnügten ſich mit

dem , was zum Brotſtudium nötig war ; ſie machten

auch noch den Magiſter oder den Doktor .

Der Verber Hettich hatte einen Stiefjohn

Namens Anton Hüner . E
r

hat den Fürſten , ihn

ſtudieren laſſen zu dürfen , weil er ei
n

„ ſchad

haftes Pedal “ habe ; wenn e
r

e
s

auch nur zum

Schreiber oder Chirurgen bringen könnte .

Dieſer am linken Fuß gelähmte Hüner dot

torierte anno 7
6 in Freiburg mit höchſtem Lobe

in de
r

Theologie , war dann Vikar in ſeiner Vater

ſtadt und ſtarb als reſignierter Pfarrer von Steinach .

Des Toweiſen Joſef errang anno 8
4 in Frei

burg d
ie Würde eines Meiſters der freien Künſte "

in Mathematik , Phyſik und Naturgeſchichte .

Dabei waren dieſe Leute keine Streber ; ſie

begnügten ſi
ch , Pfarrer zu werden und es zu bleiben .

Wenn heute e
in Theologe den Doktor macht , meint
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er ſchon , er müſſe mindeſtens als Univerſitäts

profeſſor ſterben .

Was dieſe geiſtlichen Herren , wenigſtens d
ie

zwei lektgenannten und einen dritten þašlacher ,

den Georg Schwendemann , Pfarrer in Bohlsbach ,

noch auszeichnete , war ihr Verlangen , a
lt gewor

den , in ihrer Vaterſtadt fich ruhig auf den Tod

vorbereiten zu können . Sie ließen ſich als Sechziger
penſionieren und verlebten ihre leßten Tage d

a ,

w
o

d
ie Jugendſonne ihnen einſt geleuchtet .

Unſereiner hätte längſt den gleichen Wunſch ,

aber d
ie Benſion eines ſimplen Pfarrers reicht

heutzutag kaum über das Hungerleiden hinaus .
Und d

a

das Alter ſonſt Breſten genug hat , möchte

ic
h

nicht auch noch vor dem lieben Tod mit

Mangel kämpfen . -

Zu einer bedeutenden Stellung , di
e übrigens ,

wie geſagt , keiner erſtrebte , brachte e
s

von den

vielen damaligen Studenten aus þašle und der

Umgegend nur einer , der 1775 in Hasle geborene

Joachim Kleyle , eines Krämers Sohn . In ſeinen
Adern rollte lebhafter , ſüdlicher Geiſt ; denn ſeine

Mutter war eine Battier .

E
r

ſtudierte auf d
e
m

Gymnaſium in Donau
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eſchingen und dann in Wien mit Auszeichnung Ju
risprudenz und Philoſophie und kam nach ſeinem

Staatseramen als Gehilfe zum Reichshofrats :

Joachim Keller
Kollegium und 1803 zum Kriegs .Departement ,

wo er bald e
in Liebling des Erzherzogs Karl

wurde . E
r

begleitete dieſen als Hoffriegsſekretär

auf ſeinen Feldzügen .
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Als nach d
e
r

Rückkehr Napoleons von d
e
r

Inſel Elba Erzherzog Karl Zivil- und Militär
gouverneur von Mainz wurde , war Kleyle in

Zivilſachen ſeine rechte Hand .

Nach dem zweiten Pariſer Frieden zog ſein

Gönner ſich ins Privatleben zurück , und Kleyle

wurde Direktor feiner großen Domänen .

Zu dieſem Amt taugte Kleyle wie kein zweiter ;

denn e
r war Agrarier mit Leib und Seele . E
r

widmete a
ll

ſeine freie Zeit landwirtſchaftlichen

und ethnographiſchen Studien , war der Vorkämpfer

für die heute noch beſtehenden landwirtſchaftlichen

Bezirksvereine in Deſterreich und d
e
r

erſte und

wärmſte Eiferer fü
r

d
ie Regelung des landwirt

ſchaftlichen Unterrichts .

1823 wurde e
r

von Kaiſer Franz wegen

ſeiner dem Staate und dem kaiſerlichen Hauſe

geleiſteten Dienſte in den erblichen Ritterſtand

erhoben .

Sein älteſter Sohn , Karl Kleyle , wurde als

Landwirt noch berühmter denn der Vater .

Er trat nach Abſolvierung ſeiner juriſtiſchen

Studien ebenfalls in den Dienſt des Erzherzogs

und bekam in jungen Jahren ſchon d
ie Ver
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waltung der erzherzoglichen Güter in Mähren und

Galizien , wobei er ſich hervorragend auszeichnete .

1846 trat er an d
ie Seite ſeines Vaters als deſſen

Stellvertreter in der Geſamtverwaltung der erz

herzoglichen Domänen .

1847 ſtarb Erzherzog Karl , und ſein Sohn

Albrecht folgte . Die beiden Kleyle waren als

Haslacher Blut anno 4
8 für Freiheit , was

ihnen bittere Stunden verurſachte . Vater und

Sohn traten aus dem Dienſte des Erzherzogs ,

der erſtere in Penſion , der andere übernahm als

Miniſterialrat e
in Staatsamt . Hier wirkte e
r

großartig für d
ie Landwirtſchaft , für das Forſt

und Bergweſen .

E
r
iſ
t

der Erfinder des nach ihm benannten

Pfluges , de
r

ſeinen Namen in alle Welt trug .

Der Vater ſtarb 1854 in Wien , und ſchon

nach einigen Jahren folgte ihm ſein Sohn , noch

nicht fünfzig Jahre a
lt , im Tode nach .

Von beiden weiß man in der Vaterſtadt des

Joachim Kleyle kein Wort mehr . Ich hörte in

Hasle nie eine Silbe von ihnen . Erſt als ic
h

anno 1868 das erſtemal nach Wien kam , erzählte

mir d
e
r

gelehrte Kuſtos des Belvedere und d
e
r
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Ambraſer Sammlung , Dr. Bergmann , e
in Vor :

arlberger , von dem Haslacher Kleyle .

Länger als Vater und Bruder wird d
ie

Tochter

und Schweſter Sophie fortleben ; denn ſie war das

weibliche Ideal eines klaſſiſchen Dichters , des uns

glüdlichen , genialen Lenau .
Lenau hatte im Jahre 1822 ſeine juriſtiſchen

Studien aufgegeben und wollte Landwirtſchaft

ſtudieren . E
r

bezog zu dieſem Zweck d
ie von

Joachim Kleyle auf den Gütern des Erzherzogs

errichtete Aderbauſchule und wurde hier ein intimer

Freund eines Sohnes des Gründers der Anſtalt ,

Fritz Kleyle .

Der Dichter hat eines ſeiner ſchönſten Lieder

dieſem Freunde gewidmet .

Als Lenau zwei Jahre ſpäter , nach ſeiner Heim

kehr aus Amerika , d
ie Familie Kleyle in Wien

aufſuchte , lernte e
r

die ebenſo anmutige als geiſt

reiche Schweſter feines Jugendfreundes kennen ,

Sophie Kleyle , d
ie

aber bereits a
n

einen höhern

Beamten verheiratet war .

Zwiſchen beiden entſtand eine Zuneigung , di
e

fortan für ſie eine Quelle ſchwerer Rämpfe wurde .

Die junge Frau gewann auf das Leben und

Hansiałob , Meine Madonna . 21
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Dichten Lenaus den mächtigſten Einfluß . Der

Umgang mit ihr wurde für den Dichter der reichſte

Born geiſtiger Erfriſchung , Anregung und Er
hebung , aber wohl auch mit ei

n

Grund ſeines trau

rigen Endes .
Es iſt ein tragiſches Geſchid , das dieſe beiden

Seelen umſpann , auf der einen Seite der Zauber

des gegenſeitigen Verſtändniſſes und auf der andern

Seite d
ie gänzliche Ausſichtsloſigkeit , ſich je an

gehören zu können .

Wie ſchmerzlich Lenau dies fühlte , fang er in

einem Aufſchrei ſeiner Seele :

Ach , wärſt d
u

mein , es wär ' ei
n

ſchönes Leben ;

S
o

aber iſt's Entſagen nur und Trauern ,
Nur ein verlor'nes Grollen und Bedauern ;
Ich kann e

s

meinem Schidal nicht vergeben .

Undank thut wohl und jedes Leid der Erde ;

Ja , meine Freund ' in Särgen , Leich a
n

Leiche ,

Sind e
in gelinder Gram , wenn ich's vergleiche

Dem Schmerz , daß ic
h

dich nie beſißen werde .

Ein lebhafter Briefwechſel beſtund zwiſchen

beiden , und viele der herrlichſten Lieder ſind den

Beziehungen zu Sophie Kleyle gewidmet .
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Lenau erachtete dieſe Frau nicht nur ſi
ch , dem

Dichter - Genie , ebenbürtig , ſondern geiſtig ihm

überlegen und hielt ſi
e für d
ie
„ geiſtig Höchſte in

Deutſchland " .

Von allen , die den Sänger lieben ,

Hat niemand mich wie d
u

verſtanden

ſingt e
r
.

Willenlos folgte ſein ſtolzer Geiſt den Ent
ſcheidungen d

e
r

verſtändigen Frau ; aber beider
berzen brachen und verbluteten ſchließlich unter dem

Kampfe zwiſchen Liebe und Pflicht .

Sophie brachte e
s

auch dahin , daß der demo

kratiſche Dichter ſeinem Gelöbniſſe , „ ihm möge eher

d
ie Hand am Saitenſpiel herunterfaulen , als daß

e
r

e
in Fürſtenlied ſinge “ , untreu wurde . E
r

dich

tete e
in Lied auf das fünfzigjährige Soldatenjubi

läum des Erzherzogs Karl , deſſen erſter Beamter

ia Sophiens Vater war .

Sie verließ den armen Dichter auch nicht ,

als e
r in der Jrrenanſtalt zu Oberdöbling in

geiſtiger Umnachtung ſein Leben verbrachte und

1850 beſchloß . Sie beſuchte ihn dort häufig und

überlebte den Unglüdlichen faſt um drei Jahrzehnte .
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Leute , d
ie

ſi
e in ihren alten Tagen gekannt ,

ſchildern ſi
e mir als eine äußerſt geiſtvolle Dame .

Ein Sohn von ih
r

lebt heute noch ; e
in

anderer
fi
e
l

als Rittmeiſter in de
r

Schlacht von Königgräß .

Die Frau intereſſierte mich deswegen beſon

ders , weil ſie Haslacher Blut entſtammt und e
s

mich freut , daß e
in Genie wie Lenau ſi
e

d
ie geiſt

reichſte Frau Deutſchlands genannt hat , ein Ruhm ,

der auch meine Vaterſtadt Hasle noch beſtrahlt . –

Auch der Ratſchreiber Fernbach hatte einen

Studenten , der ſpäter Oberamtmann in Wolfe

war , und e
in Battier brachte e
s

zum fürſtenbergi

ſchen Obervogt in Stühlingen .

Wegen ſeiner ausgezeichneten Zeugniſſe e
r

hielt des Toweiſen Joſef einen Freiplaß , als er
ſich anno 8

4 für das theologiſche Seminar zu

Straßburg meldete .

E
s galt nun beim Eintritt desſelben , den

Tiſchtitel zu ſtellen , d . h . zu garantieren , daß dem

jungen Kleriker ein ſtandesgemäßes Auskommen

geſichert ſe
i
, faus er frank würde vor Erlangung

einer kirchlichen Pfründe .

Dieſe Garantie übernahm bei ärmeren Ran
didaten des geiſtlichen Standes entweder der Fürſt
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oder auch d
ie Stadt Hasle . Der Toweis war im

ſtande , ſie ſelbſt zu leiſten .

E
r

gab im Stadtrat d
ie Erklärung a
b , für

d
ie

vom biſchöflichen „ Konſiſtorium “ geforderten

1000 Reichsthaler Tiſchtitel eine Obligation auf

eine Anzahl ſeiner Felder ausſtellen zu laſſen .

Dazu bemerkte der fromme Mann , falls d
ie

Obligation dem Konſiſtorium nicht genüge , ſe
i

e
r

bereit , a
ll

ſein Hab und Gut zum Pfande zu

ſeßen , womit ſein Weib und ſeine ganze Nach

kommenſchaft einverſtanden ſe
i
.

Und als der Toweis ſeinen Joſef im Auguſt

1789 zum erſtenmal am Altare ſah in der Pfarr

kirche zu Hasle , da war ſein und ſeiner Magda

lene höchſter Lebenswunſch erfüüt .

Während der Studienzeit des Joſef hatten

die Kinzigthäler Studenten alle ſtets ein offentes

Haus beim Toweis , und auch alle fremden

fahrenden Schüler jener Tage , di
e
, einen sehr

pfennig bettelnd , ſich durchs Land ſchlugen , fan
den bei ihm eine offene Hand .

Aber noch viel intereſſantere Fahrende kehrten

beim Toweis e
in , und das waren d
ie

zahlreichen

„ Jauner “ jener Zeit , d
ie

bei ihm am liebſten
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ihren Schnaps tranfen , weil er bis in d
ie neunziger

Jahre als Ratsfreund das Aſylrecht beſaß .

Ich kennte ſie alle mit Namen , die poefies

vollen Geſtalten der Jauner und Stromer , welche

damals das Kinzig- und Elzthal durchſtreiften

und namentlich a
n fahrmärkten in Hasle ein

trafen und im ſchußverheißenden Hauſe des Rats
herrn Toweis Einkehr hielten .
Ich nenne ſi

e poeſievoll , weil dieſe Leute dort

ihre Zentrale hatten , wo mir der Schwarzwald

am beſten gefäüt – bei den Höhhäuslen und im

Gebiet der Heidburg . Wenn ſi
e im Sommer auch

auf dem öſtlichen Schwarzwald und auf den Höhen

von St. Peter und St. Märgen umherſtreiften ,
ſobald der Winter kam , zogen ſi

e

ihren Lieblings

ſtationen zu und nahmen Unterſchlupf “ be
i

den

Buren auf d
e
r

Ferne , am Schwabenberg , am

Hünerſedel und in Schweighuſen .

Von d
a aus ſtiegen ſie dann herab und kamen

auf d
ie Märkte von Hasle .

Sie waren aber nicht bloß poeſievolle Leute ,

ſondern in meinen Augen auch biedere , beſcheidene

Jauner .

Mord oder Raub lag den allermeiſten von
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ihnen ſo ferne als mir und dem Leſer . Die meiſten

bettelten ih
r

tägliches Brot , und wenn dies fehl

ſchlug , ſtahlen ſi
e

e
s
. Sie gingen in Lumpen ,

und wenn dieſe abfielen und kein neues Häs

zu erbetteln war , nahmen ſi
e

e
s , w
o

e
s

zu

finden war .

In der ganzen zweiten Hälfte des 18. Jahr
hunderts kam in d

e
r

Herrſchaft Hasle nur ein

Mord vor , den ein Jauner am andern verübte .

Ein Balthaſar Weber von Zweibrüden , ehemaliger

königlich ſardiniſcher Korporal , wurde in einem

Hohlweg „ auf der Pfaus " von einem andern

Fauner und deſſen Zuhälterin erſchlagen . Seine

Konkubine erwehrte ſich des gleichen Schidſals

mit ihrem Meſſer meiſterlich .

Aljo im Winter kamen die Vagabunden und

Fauner und ihre Weibsleute zurück auf die

wunderbare Höhe zwiſchen Elze und Hasle . Die

Weiber ſpannen und ſtridten , und d
ie Männer dreſch

ten bei den Buren .

Kam aber der Frühling , ſo flogen ſi
e aus .

Sie wollten zur Sommerszeit frohe Menſchen wers

den und in des Waldes düſtern Gründen e
in

freies Leben führen .
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In einſamen Mühlen wurde Mehl geſtohlen ,
auf einſamen Höfen Brot geholt , bisweilen auch

d
e
r

nötige Sped dazu , und dann ſaßen ſi
e ums

Feuer in Wäldern und Hainen , di
e

Enterbten jener

Tage , und fangen , pfiffen und tanzten .

Die Weiber ſpionierten unter Tags , w
o

nachts etwas zu holen wäre . War Beute genug

d
a , fo blieben ſi
e tagelang im gleichen Wald , ehe

ſi
e weiterzogen , dieſe genügſamen , armen Teufel .

Wurde e
in

ſolch fahrendes Weib oder e
in

Jauner erwiſcht , ſo wurden ſi
e

das erſtemal am

Gerichtsort a
n

den Pranger geſtellt mit einer

Tafel am Leibe , worauf , je nachdem , geſchrieben

ſtund : „ D
u

ſollſt nicht müßig im Land herum

ziehen " oder . Du ſollſt nicht ſtehlen . " Zum Deſſert
gab’s dann noch 20-60 Schläge auf den bloßen
Leib mit dem Ochſenziemer .

Im Wiederholungsfall erfolgte Zuchthaus ,

w
o

ſi
e mit dem Ochſenziemer empfangen und ent

laſſen wurden ; was man Willkomm und Abſchied

hieß . Nach öfterem Beſuch des Zuchthauſes b
e

kamen ſi
e

b
e
i

d
e
r

Entlaſſung den Namen des
ſelben aufgebrannt .

Erzdieben wurde Rad und Galgen aufgeprägt ,



Meine Madonna. 329

und ſchließlich erlöſte ſi
e

der Strid von ihrem fah

renden , fröhlichen Leben .

Bei den Bauern waren ſi
e

nicht unbeliebt ,

die Jauner und Jaunerinnen . Ein Bauer gönnte

e
s

o
ft

dem andern , wenn e
r

von ihnen gerupft

wurde . Dazu wußten dieſe Fahrenden gar viel

zu erzählen und kannten allerlei beil- und Zauber

künſte . Sie hatten bewährte Wundſegen , konnten

das Blut ſtillen , wußten Mittel , alle Schlöffer

aufzuſprengen , im Spiel zu gewinnen und , was

a
m

meiſten zo
g
, ſi
e

vermochten e
s , d
ie
„ neun

Fürſten der Finſternis zu rufen “ .

Sie erzählten den Bauersleuten auch viel vom

geheimnisvollen Alraunmännchen und von dem

und jenem Manne , der eins beſike .

Viele unter ihuen waren gute Muſikanten ,

vorab Geiger , und ſpielten dem jungen Volk in

den weltfernen Höfen zum Tanz auf .

Auf d
ie Jahrmärkte von Hasle brachten ſi
e

in ihren Gräzen zur Winterszeit Bohnen und

Nüſſe , di
e

ſi
e teils erbettelt , teils geſtohlen hatten .

Vom Erlöſe tranken ſi
e

dann im ſchüßenden Hauſe

des Toweis ihren Schnaps , ehe ſie ſich wieder in

d
ie Berge ſchlugen .
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þatte d
e
r

Mann in de
r

roten Weſte Zeit , ſo

ſeşte e
r

ſi
ch

zu ihnen und ließ ſi
ch

von ihren

Sommerfahrten berichten .

Nennen wir nun d
ie Jauner und Jaune

rinnen , di
e

in jenen Tagen auf meinen Lieblings

höhen überwinterten und auf d
ie Märkte nach Hasle

kamen . Sie verdienen e
ß , als Repräſentanten der

Volkspoeſie und d
e
r

ehrlichen , maßvollen Gaune

re
i

der Vergangenheit entriſſen zu werden in einer

Zeit , wo d
ie Saunerei im Großen ſo in Ehren ſteht .

Da war d
e
r
„Freiburger Michel “ . E
r

zog

mit ſeinem Weib und acht Kindern auf dem weſt

lichen Schwarzwald herum und bettelte mit Vors

liebe Anken (ausgelaſſener Butter ) .

Dann kam der „Krämer -Sepple “ , auch Nuß

chwinger genannt . E
r

lebte mit ſeinem kurzen ,

dicken Menſch “ vom Bettel und ſa
h

e
s im Herbſt

beſonders auf die Nußbäume a
b .

Der „ Solerle " und der „ Soldatle " gingen

als Schußpatrone mit zwei Bettelweibern , mit der

„ Kohl - Theres “ und dem „Meſſer -Maidle “ .

Der „ Buſchiodele " führte des Poladen

Baſchis " Tochter mit ſich , machte Bäuſchte (Trag

ringe ) und bettelte nebenher .
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Der ,,Straßburger Schuhmacher " flicte den

Bauern d
ie

Bundſchuhe und bettelte , wenn's nichts

zu fliden gab .

Der „ Zipfelbub “ , ſo genannt , weil er am Kinn

eine Warze trug wie e
in
„ Geißzipfel “ . E
r

war

ehedem im Kloſter Thennenbach Anecht geweſen

und entlaſſen worden , weil er di
e

Liebe der Kloſter

köchin gewonnen . Jeßt ſchlägt er ſich als Jauner

durch d
ie Welt und erzählt Kloſtergeſchichten .

Unbeliebt war b
e
i

den Buren der „Württem
berger Jakob " , der ei

n

kleines , mageres Menſch " ,

eine Schweizerin , mit ſich führte und ſchimpfte und

fluchte wie e
in Türke , wenn ihm d
ie Buren nicht

gleich nach Wunſch aufwarteten .

Beliebter iſ
t

der „ Studentle “ . Er iſ
t

ein

verkrachter Student und ein Bauernſohn aus dem

Wolfthal , de
r

bettelt , Kleinigkeiten ſtiehlt und e
in

Weib und viele Kinder b
e
i

ſi
ch hat .

Der „Schweizer Jakoble " verfertigt Bürſten

und Handſchuhe und iſ
t

mit ſeinem Lebsweib über

all willkommen .

Die ,Mehlfäther " und ihr Mann , der ,,Böhm " ,

waren vortreffliche Spielleute , hießen aber h
ie

und

d
a

etwas mitgehen , was nicht ihnen gehörte .
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Nicht ganz korrekt benimmt ſich auch der „ alte

Joſef “ und ſein Weib , des blinden Böhmen " Toch
te
r
. E
r

hat , aber nur einmal , beim alten Vogt im

Simonswald Kleider und Schuhe geſtohlen . Und

ſi
e giebt ſich bei den Bauern gern für „ betrübt oder

beſeffen “ aus , um mehr Almoſen zu bekommen .

Einer d
e
r

ſchlimmſten war der „ Galeeren -Ma
this " , aus der Reichs- und Nachbarſtadt Bell g

e

bürtig . E
r galt als der Patriarch aller Jauner

u
m Hasle rum , war ſiebzig Jahre a
lt

und ſchon

zweimal auf d
e
n

Galeeren in Frankreich geweſen .

Des ,,Stumphoſen Lenz “ und der kleine Jakoble "

ſind ſeine Geſellen . Dieſe drei ſtehlen lieber , als

daß ſi
e

betteln .

Vor dem Mathis waren im Kinzig- und Elz

thal ,,berühmt “ als Erzdiebe d
e
r
,, Schleſinger - Toni "

(Anton Seng von Saig beim Titiſee ) , der „Schap

bacher - Toni " und der „Wälder -Sepple “ . Der lets

tere endigte am Galgen , weil er auch Räuber g
e
s

worden war .

Die Jauner hielten ſtreng a
n

ihrem Gebiet ;

fremde Jauner wurden nicht gerne geſehen . In
der Baar und am Bodenſee ſtreiften wieder ganz

andere herum als auf dem Schwarzwald .
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Am Bodenſee war in jenen Tagen ,,berühmt "
d
e
r

a
lt
„ Bock -Sime “ , ei
n

Schweizer , weil er ſogar

heilige Leiber in St. Veit b
e
i

St. Gallen geſtohlen

und zwanzig Jahre auf den Galeeren verlebt

hatte . E
r

galt als der beſte Muſikant unter ſe
i

nen Kollegen .

Das waren ſo d
ie

bekannteſten und genann

teſten Jauner aus der Zeit meines Urgroßvaters ,

lauter Leute , auf d
ie

ic
h

keinen Stein zu werfen

vermag , d
ie mir im Gegenteil , ic
h

wiederhole

e
s , unſerer derzeitigen Großgaunerei gegenüber

mit einer gemiſfen Poeſie verklärt erſcheinen und

die dem Volkstum und dem Geldbeutel meiner

Schwarzwälder weniger ſchadeten a
ls

d
ie heutigen

Touriſten , Luftkuriſten , Skiläufer und Radfahrer

und d
ie

zahlloſen jüdiſchen þauſierer .

Ich muß auch angeſichts dieſer Miniatur

Fauner wieder ſagen : „Gute , alte Zeit ! "

TK



13.

er Badmuldenmann Toweis konnte ſeinen

alten Baugeiſt nicht ſo leicht begraben . Er hatte

das Baumeiſteramt kaum zwei Jahre " abgelegt ,

als er es wieder annahm .

Die Burgerſchaft hatte beſchloſſen , das große

Weidfeld ,Mühlengrün genannt , in Matten (Wieſen )

umzuwandeln und dieſe unter ſich zu verloſen . Zu

dieſem Zweck mußten Wäſſerungsanlagen und ein

großes Wehr gegen den Einbruch d
e
r

Kinzig an
gelegt werden .

Das konnte aber am beſten der Toweis

durchführen , und anno 1788 übertrug man b
e
i

der Aemterbeſeßung ihm das Bauamt aufs neue .
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Er legt zuerſt das große Wehr an , einen gewal
tigen Steinbau , der heute noch exiſtiert , und dann

bietet er das Heer der Froner auf , um d
ie

Matten herzurichten . Doch d
ie Haslacher ſchicken

als Fröner " elende Leute oder kommen gar nicht .

Der Toweis will nun bezahlte Taglöhner a
n

ſtellen , aber der Rat genehmigt's nicht .

Ein Jahr lang plagt d
e
r

alte Bäder ſich a
b

auf dem Mühlengrün ; dann legt er ſeine Bau

meiſterei nieder , weil er klagen hört , es gehe

nicht vorwärts .

Der Stabhalter Fernbach meint , de
r

Toweis

habe den Entſchluß der Amtsniederlegung in der
Hiß " gefaßt , und rät ihm , Baumeiſter zu bleiben .

Allein d
e
r

Toweis hat genug . E
r

ſchimpft

bald darauf wie ein Rohrſpaß über das ganze

Stadt- und Landregiment : ,,Der Stabhalter diri
giere alles und d

ie Stadträte und Burgermeiſter

ſeien nur ſeine Hausknechte , di
e

zu allem ja ſagten .

Wenn d
ie Burgerſchaft was wäre , hätte ſi
e

ſchon

längſt einen Schultheißen . Daß d
e
r

Katſchreiber

ſeit Jahren auch das Schultheißenamt vertrete ,

könne nur in Hasle vorkommen , w
o

man ſich von

den Herren in Donaueſchingen alles gefallen laſſe . "
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Jeßt war Feuer im Dach . Der Stabhalter

eilt nach Wolfe zum Landvogt und verlangt Un
terſuchung und Beſtrafung. Der Toweis aber

bleibt einſtweilen den Ratsſiķungen fern .

Der Landvogt von Schwab kommt zur Unter
ſuchung und iſ

t
ſo mild gegen den Frevler , daß

e
r ihm zum Schluß das Urteil ſpricht : „ E
r

folle

nur ganz ruhig den Siķungen wieder anwohnen ,

und wer ihm wegen ſeiner Beſchimpfungen Vor
halt mache , werde von der Herrſchaft empfindlich

geſtraft werden . “

Der Stabhalter begnügt ſich mit dieſem Ur
teil ; aber ſechs Ratsfreunde erklären , nicht mehr

in di
e Sißungen zu kommen , bis ihnen eine andere

Genugthuung würde .

Dieſe kam aber nie , und nach und nach fetten

ſi
e

ſich ruhig wieder neben den Bäder mit der

ſcharfen Zunge .

Warum dieſer diesmal ſo glimpflich wegkam ,

weiß d
ie Badmulde nimmer . Ich aber vermute ,

der Umſtand , daß damals ſein Sohn Joſef be

reits Hofkaplan war , habe dem Vater Luft g
e

ſchafft .

Als d
ie

Herren das erſtemal wieder friedlich
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beiſammen waren , erſchien vor ihnen der Handels

mann Joſef Kleyle , d
e
r

Vater des oben genannten

Joachim Kleyle . E
r

hat b
e
i

dem þandeldherrn

Löhnis in Köln e
lf Stück holländiſchen Käſes b
e

ſtellt , und nach ſechswöchentlicher Reiſe iſ
t

d
e
r

Räs verdorben angekommen .

Da der Kölner dies nicht wird glauben wollen ,

bittet d
e
r

Haslacher Krämer den Rat , in ſein Haus

zu kommen , den Räs zu verſuchen und ihm ein

Zeugnis auszuſtellen .

Das geſchieht ; der Räs wird verſucht und

für ſchlecht befunden .

Zu meiner Knabenzeit kannte man in pasle

den holländiſchen Räs nicht einmal mehr dem

Namen nach ; d
ie

alten Haslacher aber genoſſen

ihn , wie d
ie jungen heute den Schweizerkäs . -

Seit 1785 gab es in Hasle zwei Bäckermeiſter

vom Stamme Hansjakob : Toweis , der Vater ,

und Philipp Jakob , der Bede -Beter und Eſels

bed , ſein Sohn . Beide konnten ſich nie recht in

d
ie Regeln d
e
r

Zunft finden und freiſchärleten

gerne , wie auch ic
h , ihr Urenkel und Enkel .

So brachten ſi
e

anno 9
0

d
ie ganze Zunft

gegen ſich auf , weil ſie das Mäßle Mehl um drei
Hans jakob , Meine Madonna . 22
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Kreuzer billiger verkauften , a
ls

d
ie Zunft b
e

chloffen hatte .

Ale Wibervöſfer holten ihr Knöpfle -Mehl bei

den zwei billigen Bäckern und ſchimpften über d
ie

andern . Dieſe verſammelten die Zunft und ver

urteilten d
ie ,,Stümpler “ in ihrer Abweſenheit zu

einer Geldſtrafe . Sie bezahlten dieſe nicht , und

nun ging d
ie Zunft a
n

den Rat , d
e
r

d
ie

zwei

Miſſethäter vorlud .

Der Sohn Philippus führte das Wort und

meinte , d
ie Zunft übernehme (überfordere ) d
ie

Leute ; b
e
i

dem gegenwärtigen Fruchtpreis könne

man das Mehl billiger geben .

Der Zunftmeiſter Fideli Müler antwortete :
Dem ſe

i

nicht ſo , aber die bansjakoben hätten

immer was beſonderes und hielten ſich nicht gern

a
n Zunft und Ordnung “ .

Da der kleine Becke -Philipp erſt kürzlich wegen

Ueberſikens im Wirtshaus und wegen üblen Redens

gegen den Rat geſtraft worden war , fand e
r

b
e
i

dieſem wenig Gehör , und Vater und Sohn mußten

d
ie Strafe bezahlen . –

Der Rat hielt damals in alleweg feſt zur Zunft .

Der Chirurgus Pfaffius und ſein Sohn Johann
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Martin , der eben von der hohen Schule heimgekom

men und ſich in der Zunft des Vaters , aus der ein

Meiſter geſtorben war , niedergelaſſen hatte , ver

klagten mit allen ihren Kollegen den Landſchafts

arzt Dr. Kern . Dieſer verkaufte , wie d
ie Chirur

gen , Medikamente und nahm chirurgiſche Opera

tionen vor .

Da e
r mit beidem in das Zunftrecht der

Chirurgen eingriff , trat d
e
r

Rat auf Seite der

lektern , und der Dr. Kern wurde platterdings

auf d
ie

innere Heilkunde ohne Medikamentenvers

kauf verwieſen .

Doch ruhte bald der Streit zwiſchen Zunft

und Freiſcharlern in alleweg ; denn in den neunziger

Fahren kamen d
ie

echten und größten Freiſcharler ,

d
ie Franzoſen , über den Rhein , und der Krieg

mit a
ll

ſeinen Plagen ging auch über das ſtille

Kinzigthal .

Genau in der Mitte dieſes Jahrzehnts wurde

der Toweis 6
5 Jahre a
lt , und jeßt ſchied er aus

dem öffentlichen Leben . Faſt dreißig Jahre war

e
r
"Ratsfreund geweſen . E
r

wollte nun Ruhe

haben und ungeſtraft täglich d
ie heilige Meſſe an

hören fönnen .
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Er reſignierte auf ſeine Ratsſtelle , und ſein
Scheiden ward fühl angenommen . Der Toweis ge

hörte, wie ſein Urenkel , nicht zu den Leuten , d
ie

überall beliebt ſind . Der Meiſter Fernbach war

n
ie

ſein Freund geweſen , und der neue Stadtſchult

heiß Battier gehörte zu den Wälſchen " und

„ Herrenwedlern “ .

Obwohl der Toweis zehn lebendige Kinder

hatte , d
ie

alle vom Vater was wollten oder ihn

ſchon vieles gekoſtet hatten , ſo gedachte der alte Rats :

herr doch b
e
i

ſeinem Scheiden aus dem ſtädtiſchen

Amt der Armen .

Er ließ durch ſeinen Schwager , ben Burger

meiſter Xaveri Schättgen , dem Rat einhundert

Gulben für den Armenfonds überreichen . Dieſe

„Wohlthätige Rücſicht auf di
e

Armen " wurde ihm

verdankt .

Mit ihm verſchwand aber der Name Fans
jakob nicht vom Rathaus . ' Sein Vetter Anton ,

der Färber , und ſein Sohn Philipp ſorgten ſchon

dafür . Beide bekamen vom Rat ſehr häufig Stra
fent zudiftiert , weil ſie ihre Rüthe beſonders hüteten

oder weil ſie ihre Namen nicht a
n das Burger

holz im Wald geſchrieben oder weil des Färbers
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Buben Kirſchen geſtohlen oder in den heiligen

Hainen Eicheln geſchwungen hatten .

Wichtiger war beider Verweigerung in Sachen

der Kriegsbereitſchaft. Anno 1799 ſollten auf An
trag der kaiſerlichen Regierung alle Burger auf

dem Rathaus d
ie Zahl ihrer Gewehre angeben ,

damit d
ie

Deſterreicher wüßten , wie viel Frei
pulver ſie liefern müßten , um d

ie Mannen von

Hasle kriegstüchtig zu machen .

Unter den wenigen , di
e

nicht kamen , waren d
ie

genannten zwei Hansjakob , weil beide dem Hauch

der Freiheit huldigten , der über den Rhein herüber

gedrungen war , und ſi
e

keine Luſt hatten , für das

alte Regiment ihre Gewehre loszuſchießen . Sie

wurden mit 48 Kreuzern punktiert .

Aber auch der alte Ratsfreund Toweis e
r

ſcheint , nachdem e
r

das Rathaus verlaſſen , noch

dreimal im Strafcoder . Sein Sohn Toweis , da

mals Chef in der Badſtube , macht eines Tages

in frebelhafter Weiſe e
in Klafter Holz im Strider

wald ; ein andermal haut er zwei Büchele um

zu „Blasholz " in den Backofen ; e
in drittesmal

ſchwingt e
r Eicheln in einem der heiligen Haine .

Jedesmal wird er ertappt und ſein Vater punktiert .
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Souſt erlebten der alte Bäder und ſeine

fromme, unermüdliche Magdalene Freude an den

meiſten ihrer zehn Kinder . Sie ſahen , ehe ſi
e

aus dem Leben ſchieden , faſt alle gut verſorgt .

Der erſte Sohn , ſo von des Vaters Back

mulde wegłam , war der Philipp Jakob , der , wie

wir geſehen , es einem Hufeiſen verdankte , daß e
r ,

kaum dreiundzwanzigjährig , zu einer eigenen Bad
mulde gelangte .

Daß d
ie Anna Marie Hammerſtiel , di
e

ihm

zu dieſer Mulde verholfen , lange vor d
e
m

kleinen

Philipp kinderlos ſtarb , hat auch mir großes Leid

angethan . Denn ih
r

Tod hat es dem jungen

Bede -Peter ermöglicht , anno 1792 d
ie Maria Anna

Zachmann zu heiraten , d
ie

meine leibliche Groß

mutter wurde und mir zwei Erbſtücke hinterlaſſen

hat , unter deren einem ic
h

ſchon unſäglich g
e

litten habe .

Sie war nämlich die leibliche Enkelin des

„ Brisgäuers “ , des Schultheißen und Italieners

Sartori , ſelbſt eine große , ſchwarze Italienerin

und mit einem melancholiſchen Gemüt behaftet .

Sie hinterließ nun meinem Vater und mir

ihre körperlichen und ſeeliſchen Eigenſchaften . Mein



Meine Madonna. 343

Vater war der Typus eines ſchwarzbraunen Jta

lieners in Geſtalt eines Alemannen , und mich

hielten ob meiner tiefſchwarzen , mächtigen Haare

und ob meines blaſſen Geſichts in jungen Jahren

viele Leute , d
ie

nicht wußten , daß ic
h

von Hasle

fe
i
, für einen Italiener .

Als ic
h

anno 7
4 in Frankreich reiſte , fragten

mich d
ie Franzoſen regelmäßig , ob ic
h

e
in Italiener

oder ein Spanier ſe
i
.

Mein Vater und ic
h

erbten auch d
ie Me

lancholie der Stalienerin .- In der Seele des
erſten Sartori , der aus der Lombardei mit einer

Gräze auf dem Rücken a
n

den Fuß des Schwarz
walds und nach dem öſterreichiſchen Städtchen

Herbolzheim fam , mag das Heimweh nach d
e
r

Sonne Italiens dieſe Melancholie erzeugt haben .

Ob mein „hißiges Temperament “ auch aus

Italien ſtammt , weiß ic
h

nicht ſicher , da unter

meinen Ahnherren ſchon viele pitköpfe waren , ehe

d
ie Enkelin Sartoris den kleinen Bede - Beter

heiratete .

Der Schultheiß -Großvater muß trot ſeines

Silbergrabens nicht viel Geld hinterlaſſen , oder

der Vater der Mariann ' , der Kreuzwirt Zachmann ,
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es verloren haben denn die zweite Braut des

Ejelsbecken beſaß nur 800 Gulden Vermögen .

Er, d
e
r

Bräutigam , der vorher eine „ Wüſte "

gehabt , wollte nun auch einmal eine Schöne haben

und heiratete d
ie glutäugige , ſchlanke Italienerin .

In dieſem Akt lag auch mein Geſchic einge
ſchloſſen .

Schon vor dem kleinen Philipp hatte 1777

d
ie

älteſte , neunzehnjährige Tochter des Toweis ,

Marie Anna , den Kupferſchmied Lorenz Sand
has geheiratet . Der Lorenz war der Sohn des
früher ſchon erwähnten pufichmieds und lang

jährigen Burgermeiſters Joſef Sandhas , der d
ie

erſte Feuerſpriße in basle gemacht hatte und e
in

Geniemenſch geweſen war .

Der junge Kupferſchmied und ſein Weib wurden

d
ie Eltern jener genialen Menſchen , von denen ic
h

in den „ Wilden Kirſchen " im Kapitel ,, Die Sand

haſen “ erzählt habe .

Das Jahr 1789 war ein doppeltes Freuden
jahr für den Toweis und ſeine Magdalene . Im
Frühjahr dieſes Jahres war d

e
r

Joſef Alois
Prieſter geworden , und am 11. Juni traute e

r in

der Haslacher Kirde ſeinen älteſten Bruder , den
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Johann Georg , mit einer Bäderstochter Braun

von Offenburg .

Der þansjörg war im Andreas -Spital zu

Offenburg Bäderknecht geweſen und hatte hierbei

ſeine Frau kennen gelernt .

Er zeigte alsbald d
ie Eigenſchaften ſeiner

Ahnen auch in der Reichsſtadt Offenburg . In den
Wirtshäuſern ſchimpft e

r

über ſeine Mitbürger ,

über Rat und Gericht , und ſteht nicht ſelten a
ls

Angeklagter vor den „Herren “ . Selbſt ſeine Magd

muß e
r auf der lekteren Befehl einmal entlaſſen ,

weil ſi
e

über ihren früheren „ Dienſtmeiſter “ u
n

ſaubere Dinge ausgeſagt . Sie hat d
ie Stadt zu

„ räumen “ .

Am ſchlimmſten kam der Hansjörg weg , als

e
r

ſich a
n

einem Angeſtellten des Domkapitels in

Straßburg vergriffen hatte . Im Sommer 1799
klagt der Rechtskonſulent Mez vor dem Rat in

Offenburg namens des genannten Domkapitels :

„Der Bäder Hansjörg Hansjakob habe eine thät

liche und gegen d
ie Sicherheit laufende Mißhand

lung a
n

dem Zehntknecht Philipp Diſtelzweig vor
genommen . "

Der Diſtelzweig behauptete , der Hansjörg habe
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ihn mit einem Steden bearbeitet und hätte ihn

ficher totgeſchlagen , wenn des Bäders Weib nicht

abgewehrt hätte .

Der Angeklagte giebt zu erkennen, der Diſtel

zweig ſe
i

e
in Schelm und Felddieb und habe ihm ,

trokdem e
r

den betreffenden Zehnten bereits geleiſtet

gehabt hätte , Saubohnen genommen . Das habe

ihn empört , und er ſe
i

dem Schelm gehörig a
n

den

Leib gegangen .

Das Urteil lautet auf vierzehntägige Turm

ſtrafe mit „ ſchmaler Azung “ .

Der Hansjörg wird ſofort abgeführt und hat

in Turm jedenfalls weder dem Domkapitel noch

dem Rat von Offenburg Loblieder geſungen .
Nach einigen Tagen erſcheint ſein Weib mit

zwei ehrbaren Burgern vor den Herren und bittet ,

ihren Mann freizugeben , weil viele Feldarbeiten

zu verrichten ſeien und große Einquartierung im

Hauſe liege .

Er wird für den Reſt ſeiner Haft frei gegeben ,

muß aber zehn Gulden Strafe zahlen und dem

Philipp Diſtelzweig drei Gulden Schmerzensgeld

geben .

Der Hansjörg ſcheint indes im neuen Jahr
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hundert mit ſeinem böſen Maul doch durchgedrungen

zu ſein ; denn er wird Ratsherr für viele Jahre

und nebenher und da allein hat er aus der

Art geſchlagen e
in

ſehr vermöglicher Mann .

Anno 1815 kaufte er ſeinem einzigen Kinde ,

dem Joſef Alois , das Engelwirtshaus in Offen
burg und verſchaffte ihm d

ie vermögliche Tochter

des Adlerwirts Schimpf von Gengenbach zum

Weib .

Auch der junge Engelwirt zeigt den ſtreitbaren

Geiſt ſeiner Ahnen . E
r

wird anno 1819 wegen

nächtlicher Raufereien zur Turmſtrafe verurteilt .

Doch d
a

niemand ungeſtraft unter Palmen

und unter Geldſäden wandelt , ſo war auch beim

Geld des Bäckers zu Offenburg kein Glüd . Der

Engelwirt ſtarb in jungen Jahren , und ſein ein
ziger Erbe und des Großvaters Freude wollte

natürlich weder Wirt noch Bäder werden . E
r

hatte zu viel Geld , und d
ie Mutter wohnte in

Gengenbach in eigenem , ſtolzem Patrizierhaus .

Des Engelwirts Joſef wurde d
e
r

reichſte und

ſchönſte Student in Freiburg , w
o

ic
h

als Knabe

ihn noch jah .

Da e
r

aber den demokratiſchen Geiſt ſeiner
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Ahnen geerbt hatte , wurde er 1848 und 49 ein

ſcharfer Revolutionsmann . Die Preußen trieben

ihn dafür übers Waſſer , und er ſtarb in Amerika ,

Mitte der fünfziger Jahre , als Farmer zu Del
phia im Staat Ohio .

Jahre vergingen nach der Verheiratung des

Hansjörg , b
is

wieder eine Hochzeit im Hauſe des

Toweis ſtattfand . Während dieſer Zeit war der

eigentliche Badmuldenmann der vierte Sohn , Frans

ziskus Tobias , der einzige von den Söhnen meines

Urgroßvaters , deſſen Bekanntſchaft ic
h

noch machte .

E
r

war auf ſeiner Wanderſchaft in Italien

und ſelbſt in Rom geweſen und hatte immer Heim

weh nach dem Süden .

E
r

ließ ſich anno 1798 in dem benachbarten

Dorfe Steinach nieder , wo e
r

eine Witwe und

Müllerin heiratete und w
o

ic
h

in den Jahren 1843

und 4
4 als ſechs- und ſiebenjähriger Knabe ihn fens

nen lernte . E
r

ſaß damals ſchon in ſeinem Leib
gedinghäusle in kurzen Hoſen , Schnallenſchuhen ,

roter Weſte und weißer Zipfelkappe

einſt ſein Vater Toweis .

Müller in Steine konnte e
r

leicht werden ;

denn in jenen Tagen und viel ſpäter noch waren

ganz wie
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in Hasle alle Bäder Müller, weil ſie ihre Frucht

ſelbſt mahlten in der Stadtmühle .

Stadtmüller aber war , nachdem d
ie Stadt

den Selbſtbetrieb

durch ſtädtiſche

Mühlknechte auf

gegeben und die

Mühle verpachtet

hatte in den

lekten dreißig Fah
ren des 18. Jahr
hunderts der Joſef
Lienhard . Er war

der Bruder

der FrauMag

dalena und ſo

mit der Schwa

ger des alten

Toweis .

Der Joſef Lienhard und ſein Bruder , der

Bäder Arbogaſt , waren gewaltige Jäger vor dem

Ferrn . Jeder von ihnen hatte zwei bis drei

Jagdhunde , und beide waren weit mehr Zeit auf

der Jagd als in der Badſtube und in der Mühle .
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Beide vererbten dieſe Leidenſchaft auf ihre

Neffen und Großneffen .

Dieſe Großneffen aber waren vorab d
ie Söhne

der Tochter Walburg , d
ie

den Meßger Seraphin

Franz heiratete .
Der Seraphin wollte d

ie Walburg erſt zu

einer Wirtin machen , was ihm aber ſchlecht b
e

kam . E
r

war 1799 eines Tags für ſeinen Vater

auf dem „ Gai “ geweſen mit einem andern Meßger

von basle , dem Gigerjepp .

In der Sonne in Mühlenbach kehrten ſi
e

ein

und tranken einen und den andern Schoppen zu

viel . In dieſem Zuſtand kauft d
e
r

dreiundzwanzig

jährige Seraphin dem Sonnenwirt ſein Haus und

Gut a
b

um 5000 Gulden , und der Gigerſepp iſ
t

Bürge . Wer vom Kauf zurüdtritt , bezahlt 100
Gulden Reugels .

Als ſi
e

nach Hasle famen und den Seraphin

als Sonnenwirt proklamierten , ging e
in Sturm

los . Des Gigerſeppen Weib lamentierte , daß ihr

Mann Bürge ſe
i

mit dem Vermögen , das ſi
e in

d
ie Ehe gebracht ; d
e
r

alte Meßger Franz tobte ,

weil er dem Seraphin ſein þaus und Gewerbe

aufgeſpart habe und ih
m

fein Geld gebe , e
in
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Wirtshaus zu kaufen ; d
e
r

Sonnenwirt in Mühlen

bach aber verlangte d
ie

100 Gulden Keugeld und

klagte beim Obervogt .

Dieſer erklärt den Kauf für ungültig , weil

der Seraphin minderjährig ſe
i
, diktiert dieſem ,

d
a

e
r gegen den Willen ſeines Vaters einen Rauf

abgeſchloſſen , zweimal vierundzwanzig Stunden

„Beturmung “ und dem Gigerſepp d
ie Amts

koſten .

Des Seraphins Vater war deshalb ſo un
gehalten , weil er ſich für ihn ſchon vor Jahren
gegen den ältern Bruder gewehrt hatte .

E
r

beſaß einen Sohn Meinrad , einen gerie

benen Kerl , der auch Meßger war und nach ſeiner

Wanderzeit beim Vater als finecht funktionierte .

Als ſolcher und weil er ein ſchöner Menſch war ,

gelang e
s ihm , ei
n

vermögliches Maidle von Huſen ,

Ottilie Fiſcher , zur Frau zu bekommen unter dem

Vorgeben , e
r

ſe
i

Meiſter und Beſitzer des väter

lichen Geſchäftes . Der alte Meßger hatte auch

e
in Auge zugedrückt , bis d
ie

Huſacherin einge

fangen war . As dieſe aber nach der Hochzeit
erkannte , daß ihr Meinrad nur Halbburger und

Meßgerknecht ſe
i
, ſchlug ſie Lärm . Die Zunft meinte ,
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der Alte jolle ſeine Mexigbank teilen unter ſeine

zwei Buben , was jener aber verſagte , weil er

ſeine Bank ganz dem Seraphin überlaſſen wolle ,

anſonſt der als halber Meßger kein Weib bekäme.

Da wandte ſich d
ie getäuſchte Ottilie a
n

den

Landesvater , den Fürſten , und der ſchuf für den

Meinrad um ſeines betrogenen Weibleins willen

in Hašle eine neue , d
ie

neunte Meßigbank und

verlieh ſi
e

dem leichtſinnigen Meinrad .

Beider Sohn war d
e
r

in meinem Buch „Aus

d
e
r

Jugendzeit " erwähnte „wüſte Meßger “ , der

nur ſo genannt wurde , weil er of
t

wüſt that , ſonſt

aber der ſchönſte Meßgersmann war , den ic
h

im

Leben geſehen .

Troß ſeiner „ Beturmung " heiratete des To

weiſen Walburg noch im gleichen Jahre 1799 den
Seraphin und zog in ſein Vaterhaus , das nur

durch eine Gaſſe getrennt war von dem ihres

Bruders , des Eſelsbecken , meines Großvaters .

In dieſem Hauſe lernte ic
h

noch beide kennen ;

denn der Seraphin ſtarb erſt 1844 , und d
ie Wal

burg ſchied gar erſt 1852 a
ls

das lekte ſind des
Toweis aus dieſem irdiſchen Jammerthal .

Ihre Söhne , der Valentin , der Xaveri , der
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Seraphin und der Karle – drei wurden Meßger
und einer , d

e
r

Seraphin , ei
n

Bierbrauer – hatten
ganz Hansjakob'ſchen Geiſt : Sie waren gefürchtet

o
b

ihrer Stichelreden , ob ihrer Satire und ihrer

gewandten Zungen .
Und von den Brüdern ihrer Großmutter hatten

der Xaveri und der Seraphin eine leidenſchafts

liche Liebe zur Jagd geerbt . Ich bin als Student

o
ft mit ihnen dem edlen Waidwerk obgelegen .

Heute ſind ſi
e alle , damals Männer im

beſten Alter , längſt to
t
, und ic
h

bin dem Grabe

nahe .

In jeder größeren Familie iſ
t wenigſtens ein

Rind unglüdlich , ſo auch in der des Toweis .

Die Tochter Barbara heiratete aus Liebe , und da

run ging a
n ih
r

das ſpaniſche Sprichwort in

Erfüllung : „Wer aus Liebe heiratet , wird in

Schmerzen leben . “

Es gäbe einen Roman , wenn man a
l

das

dichteriſch verwerten wollte , was ſi
ch

a
n

des heitern ,

ſchönen Mädchens Heirat knüpfte .

Auf dem bereits erwähnten älteſten Gaſthaus

zum „ ſchwarzen Rappen " in Þasle jaß , wie eben

fals ſchon erzählt , e
in Zweig des heute im

Hansjakob , Meine Madonna . 23
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Städtle längſt ausgeſtorbenen , einſt zahlreichen Ge
ſchlechtes der Kleyle .

Den Zeitgenoſſen des Toweis , den Rappen =

wirt Michel Kleyle , kennen wir bereits . Er war

e
in

derber , wackerer Mann , der aber , wie d
ie

meiſten Biedermänner auf Erden , mit Schulden

zu kämpfen hatte , d
ie

ihm ſeine Ahnen hinter

laſſen . Dieſe waren durch Kriegszeiten in ihrem

Vermögensſtand zurückgekommen .

Des Michel Kleyles Weib , Walburga Dir
hold , war eine tapfere Frau . Sie hatte einen
böjen Buben und denſelben wegen gröblicher Bes

leidigung der Eltern aus dem Vaterhaus verjagt ,

ohne ihm d
ie nötigen Kleider mitzugeben .

E
r

verklagt d
ie Mutter auf Herausgabe der

ſelben beim Rat , d
e
r

einigemal vergeblich d
ie

Walburg vorlädt . Als ſi
e

endlich kommt, ſoll der

Stadtknecht Leiſt ſi
e

eintürmen , bis ſi
e

die Kleider

herausgiebt . Der Meiſter Leiſt fürchtet aber das

Hünenweib , und e
s

müſſen d
ie

zwei Thorwächter

requiriert werden .

Che ſi
e

ſich aber von den drei Schergen einſperren

läßt , liefert ſi
e

die leider aus , und der ungeratene

Sohn verſchwindet bei den faiſerlichen Soldaten .
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Bald darauf werden , da d
ie Gläubiger drängen ,

d
e
r

Michel und d
ie Walburg vor den Rat g
e

rufen und ihnen eröffnet , ihre Schulden innerhalb

eines Vierteljahres zu bezahlen oder e
s werde

ihnen alles verkauft .
Betrübt gehen d

ie
zwei braven Menſchen heim

und beſchließen , für ihren jüngſten Sohn , den

Michel , der kaum zwanzig Jahre a
lt war , eine

reiche Partie zu ſuchen und ihm d
ie Schulden

ſamt dem ſchwarzen Rappen zu übergeben .

Als dies dem Michel mitgeteilt wird , erklärt

e
r , eine gute Partie zu wiſſen ganz in allernächſter

Nähe ; des Toweiſen Bärbele ſe
i

ih
m

gut und

wolle ihn gewiß nehmen .

Der alte Michel ließ ſi
ch

das nur einmal

ſagen , und dann ſchritt e
r

über den Stadtbach

hinüber zum Nachbar und Freund Toweis . Der

war nicht wenig erſtaunt , als e
r

von der Sache

hörte ; denn daß ſein Bärbele mit des Rappen

wirts Michel angebunden habe , davon hatte ihm

feines der Beteiligten bisher etwas gejagt . Solche

Dinge vollziehen ſich bekanntlich zunächſt ohne

Wiſſen von Vater und Mutter .

Dem Rappenwirt aber gab der Toweis
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den folgenden Beſcheid : „Michel , ſo viel Geld

hab ' ic
h

nit , um mein Maidle ſo auszuſtatten ,

daß e
s

deinen Michel heiraten und ſeine Schulden

bezahlen kann . Du mußt ihm eine beſſere Partie

ſuchen . Zudem iſ
t

mein Bärbele noch ein Kind ,

und Kinder laß ic
h

n
it

heiraten . “

Bei dieſem Spruch blieb der Toweis , und

im ſchwarzen Rappen ging man auf weitere Suche

für den Michel .

Als d
ie Friſt , di
e

der Kat gegeben , um war ,

wurden der Rappenwirt ſamt Weib und Sohn

wieder vorgeladen - es war a
m

1
0
.

Februar 1792 .

Der Götte (Taufpate ) des jungen Michel , der

Meßger- und Zunftmeiſter Johannes Lukas Franz ,

begleitete ſi
e als Beiſtand ſeines Patenkindes .

Hier trugen ſi
e vor , man hätte auf geſtern

eine Hochzeiterin fü
r

den Michel erwartet . Sie

ſe
i

aber offenbar wegen des Schneewetters nicht

gekommen . Man bäte den Rat um eine Woche

Friſt . Da der Meßger Franz d
ie Angabe b
e

ſtätigt , wird d
ie Verſteigerung ihrer babe g
e

ſtundet bis zum 2
. März .

Am 9
. März werden d
ie Bedrängten wieder

gerufen , während d
e
r

Michel junior immer noch
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keine Braut hat . Sie bekommen eine lekte Gnaden

friſt bis zum achtzehnten .

Am ſechzehnten ſchon erſcheinen ſie vor dem Rat

und bitten um eine Verlängerung von vier Wochen ,

d
a jeßt e
in

Hochzeiter für d
ie Tochter in Ausſicht

ſe
i
, e
in Wolfacher , de
r

3000 Gulden Vermögen habe .

Der Meşgerpate iſt Bürge für allen Schaden ,

der den Gläubigern durch Gewährung der e
r

betenen Friſt erwachſen könnte . Der Rat läßt
fich erweichen und gewährt Auffdhub bis zum

3
. April ; dann werde aber jede Verlängerung

„platterdings " abgewieſen .

Die Tochter hat eben ſo wenig Glück wie

der Bruder Michel . Der reiche Bräutigam kommt

auch nicht .

Jeßt gehen d
ie

braven Leute im ſchwarzen

Rappen b
e
i

ihren Gläubigern um und bitten ſi
e ,

durch ihre Unterſchrift noch eine vierteljährige

Friſt zu genehmigen . Alle bewilligen dieſelbe , und

daraufhin ſteht auch der Rat ſtil .

Ehe das Vierteljahr um iſ
t , im Juni , erſcheint

der alte Michel vor den Herren und erklärt , der

üslejok von Mühlenbach wiffe dem jungen Michel

eine reiche Partie im Dorfe Zunsweier .



358 Dreizehntes Kapitel .

Der Rat jendet auf dieſes hin eine Abord

nung von zwei Ratsherren , deren einer d
e
r

T
o

weis iſ
t , zur kranken Rappenwirtin und beſtimmt

ſi
e , wenn e
s diesmal wieder nichts ſe
i

mit der

Heirat ihres Sohnes , freiwillig auf di
e Verſteige

rung einzugehen . Die arme Frau verſpricht alles ,

hofft aber , daß d
e
r

Michel keinen Fehlgang mache .

Dieſer reiſt mit dem unermüdlichen Meßger

Götte in das unferne Zunsweier und – holt
einen Korb .

A
m

11. Juli 1792 wird endlich alles ver
ſteigert ; den alten Leuten bleibt nur das kleine

häuschen beim Stall . Räufer des ſchwarzen

Rappen iſ
t

e
in Bur aus d
e
r

Nachbarſchaft , Jakob

Grieshaber a
b

dem Bellisberg .

Der iſ
t

faſt ein halbes Jahrhundert Rappen :

wirt und ſtirbt erſt 1841 , e
in Neunziger . Sein

Sohn und Nachfolger , der in Raſtatt ſtudiert

hatte , war anno 4
8

und 4
9

einer der Männer

von Hasle , di
e

ic
h

o
b ihres Eintretens für d
ie

Freiheit bewunderte . E
r

vertrat das Kinzigthal

auch in der Landesverſammlung , mußte aber vor

den Preußen flüchten und ſich eine Friſtenz in

Frankreich gründen , wo e
r vor einigen Jahren
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ſtarb . Seine braven Töchter , d
ie

b
e
i

ihm waren ,

hatten ihm das Alter leicht gemacht .

„Alte Liebe roſtet nicht , " ſagt e
in Sprichwort ,

das auch b
e
i
' s Rappenwirts Michel in Erfüllung

ging . Was e
in rechtes Wibervoll iſ
t , das liebt

nur einmal und dann fürs ganze Leben . So auch

d
ie Bärbel im Hauſe Toweis . Sie nahin e
s

dem

Michel nicht übel , daß er ſo of
t

andern hatte nach

laufen müſſen .

Sie wußte , daß e
r

e
s

that als Sühnopfer

für d
ie Schulden ſeiner Eltern , und ſekte es durch ,

daß ſi
e

anno 1803 den Michel heiraten durfte .

Ihr Pate , der Schuhmacher Heim , und ihr Bruder ,
der Gjelsbeck , geleiteten ſi

e

zum Altare .

Der Michel fing mit dem Geld ſeiner Frau

einen Kramladen a
n

und nannte ſi
ch Handels

mann . Die Sache ging aber bald ſchief , weil e
r

von ſeinem Vaterhaus her das Sißen im Wirts

haus gewohnt war .

Kaum hatte der Vater Toweis , der immer

noch geholfen , ſeine Augen geſchloſſen , als dem

Michel vergantet wurde . Die gute Barbara hatte

nichts mehr als eine große Anzahl Kinder und was ihr

d
ie vermöglicheren Brüder noch a
n Almoſen gaben .
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Ihr Michel wurde Waldhüter b
e
i

d
e
r

Stadt

und ſtreifte mehr denn dreißig Jahre lang , ſeine

Pfeife rauchend , durch d
ie Wälder von Hasle .

Sein braves Weib ſtarb lange vor ihm , kaum
fünfzig Jahre a

lt
. Ihn aber ſah ic
h

noch in

meinen Knabenjahren . Wenn wir in de
r

zweiten

Hälfte der vierziger Jahre in den Wald zogen , im

Sommer , um Vogelneſter , und im Herbſt , um Buch

nüſſe zu ſuchen , begegnete uns bisweilen d
e
r

alte

Kleyle -Michel mit ſeiner großen Römernaſe und

ſeiner ſtets dampfenden Holzpfeife .
Seine Tochter , di

e

Walburg , lebte in Raſtatt

als Frau eines Briefträgers , und ic
h

habe ſi
e , als

ic
h

dort ſtudierte , of
t

beſucht .

Nächſt der Barbara war e
in

Schmerzenskind

des Toweis der vorlette Sohn , der Anton . E
r

war in der Mitte der neunziger Jahre in di
e

Fremde gegangen und , wie vor ihm ſein Bruder

Toweis , nach Italien .

Im Jahre 1803 u
m

Weihnachten kehrt e
r

wieder heim und bringt gleich eine Hochzeiterin

mit , eine Bäckerstochter Waldherr aus München ,

bei deren Vater er in Arbeit geſtanden war .

Auf einem Wagen , der d
ie

Ausſteuer der
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Braut trug , kam er mit dieſer angefahren . Die

Eltern ſchlugen d
ie Hände über dem Kopf zu

ſammen , und alle Burger meinten , das ſe
i

uner

hört , daß e
in

ehrlicher Handwerksburſche ſo heim

komme .

Der Toni läßt ſi
ch

aber nicht erſchüttern .

E
r

ſagt , ſeine Joſepha ſe
i

ehrlicher Leute Kind ,

und daß ſi
e

ihm einen Weg von achtzig Stunden

gefolgt ſe
i
, beweiſe ihre Liebe zu ihm . Daß ihre

Eltern ſi
e

ihm aber anvertraut , ſe
i

e
in

Zeichen

der Achtung , di
e

e
r

ihnen abgewonnen .

Am 1
0
.

Jänner 1804 heiratet e
r

d
ie getreue

und tapfere Münchnerin ; allein d
ie

Bäckerzunft läßt

ihn ſein Handwerk nicht treiben , weil Bäcker g
e

nug im Städtle ſeien ; di
e

Anwartſchaft auf des

Vaters Geſchäft aber hat ſein jüngſter Bruder ,

der Arbogaſt .

Dem Toni folgte jedoch nicht bloß d
ie Münch

nerin nach Hasle ; es kamen auch noch Gläubiger ,

ſo e
in Johann Lapp von Neumühl b
e
i

Kehl ,

d
e
r

dem Toni in Italien zwanzig Kronenthaler
geliehen hatte .

Jeßt will der Toni Reiſegeld , um den

Staub von Hasle wieder von den Füßen zu ſchüt
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teln . Er verklagt ſeinen Vater beim Rat , weil

er ihm nicht ſo viel gegeben als den andern Ge

ſchwiſtern .

Er wird abgewieſen und verſchwindet mit

ſeinem Weib im Sommer 1804 , läßt ſeine Sephe

in München b
e
i

den Eltern und wandert wieder

nach Italien .

Aus Rom und Neapel melden ſi
ch

nach Jahr
und Tag wieder Landsleute , di

e

d
e
r

Toni ange

pumpt und auf ſein väterliches Vermögen ver

wieſen hat .

Nach des Vaters Tod erſcheint e
r plößlich

wieder mit ſeiner Gattin in Hasle und läßt ſi
ch ,

d
a

d
ie Zunft ih
m

d
ie

Bäckerei verweigert , nieder

als Fabrikant von Nudeln und Maccaroni .

E
r imponiert mit ſeinem Fabrikat ſo , daß

ſelbſt der Pfarrer Schuhmader im Taufbuch ihm

den Titel „Fabrikant “ giebt , da er di
e

Kinder des

Toni – Pius , Natalis Auguſtus und Germana
Viktoria – einträgt .

Man erſieht aus d
e
n

Namen , welche der Toni

ſeinen Kindern gab , daß e
r

einen römiſchen

Hieb hatte .

1815 ward derMaccaroni -Fabrikant nochGroß
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herzoglich badiſcher Accijor , ſtirbt aber ſchon im

folgenden Jahre , noch nicht vierzig Jahre a
lt
.

Weib und Kinder ziehen nach München , von wo

der Sohn Pius in den dreißiger Jahren für kurze

Zeit als Maler nach Hasle zurückkehrt und einige

Porträts malt . Dann verſchwindet e
r

wieder , und

weder von ihm noch von ſeinen Geſchwiſtern iſ
t

ie mehr eine Stunde a
n

das Ohr der Badmulde
gedrungen .

Wenige Wochen nach der Hochzeit des Toni

war auch des Toweiſen Jüngſter , d
e
r

Stamm

halter , zum Traualtar geſchritten .

Sein Vater hatte ein halbes Jahrhundert

d
ie

Bäckerei betrieben und das Szepter geführt

im Hauſe . Jeßt wollte e
r

ſich in den Ruheſtand

begeben , mit ſeiner getreuen Magdalene d
ie

ſo
n

nigen Stüblein im zweiten Stoce ſeines Hauſes

beziehen und ungeſtört ſeinem Gott dienen und

ſich auf den Tod vorbereiten .

Der Arbogaſt war , als e
r Stammhalter

wurde , 2
4 Jahre a
lt ; aber er hatte trokdem ſeine

dreijährige Wanderſchaft noch nicht vollendet . Da

d
ie

andern Brüder verheiratet waren und der

Toni in der Fremde weilte , hatte er di
e

väter
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liche Badmulde bedienen müſſen . So kam es ,

daß , a
ls

e
r Meiſter werden ſollte , ihm noch ein

und e
in

halbes Jahr fehlten a
n

den zunftmäßigen

Wanderjahren , deren eines e
r in Raſtatt zuge

bracht hatte .

E
r

wandte ſich durch den Obervogt Merlet

a
n

den Vater des Vaterlandes , an den Fürſten ,

und bat u
m Nachlaß d
e
r

fehlenden Wanderzeit .

Sie wurde ihm gewährt , weil der Obervogt

berichtet hatte , der alte Toweis je
i

ſehr breſthaft ,

könne dem Gewerb nicht mehr allein nachkommen

und der Arbogaſt habe ſich bereits nach einem

„ paſſenden Gegenſtand " umgeſehen .

Dieſer paſſende Gegenſtand war d
ie Tochter

des Bachjörgs von Elze , Katharina Beh , d
ie

denn

d
e
r

Arbogaſt richtig a
m

1
3
.

Februar 1804 heim

führte . Des Färber -Schättgens Toni , ſein Vetter

und Kamerad und zur Zeit Vifar im nahen

Dörfchen Weiler , traute ihn .

Bei allen Hochzeiten im Hauſe des Toweis war

immer einer der Geleitsmänner zum Altar der

greiſe Götte geweſen , der Jugenfreund des Vaters ,

d
e
r

Schuſter Heim . Nur d
e
r

Philipple und Eſels
beck hatte einmal eine Ausnahme gemacht . E
r
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hat es nobel gegeben, a
ls

e
r

d
ie

ſchöne Enkelin

Sartoris heiratete . Vier Zeugen bat er zu dieſem

feierlichen Akt : ſeinen Vater , den Burgermeiſter

Hättich , den Adlerwirt Dirhold und ſeinen Nach

bar , den Schuſter Lorenz Gißler . E
r

meinte ,

wenn doch immer ein Schuſter dabei ſein müſſe ,

ſo wolle er einmal einen andern bringen .

Ehe der Toweis und d
ie Magdalene ſich auf

das Leibgeding zurückzogen , ließen ſi
e

ſich anno

1803 noch von einem fahrenden Künſtler in Paſtel
malen , e

r in de
r

roten Weſte , hemdärmlig und

mit der Zipfelkappe , ſie in der alten Tracht , am
Spinnrad ſikend .

Der Fahrende war e
in Künſtler von Gottes

Gnaden , denn d
ie Bilder , längſt in meinem Beſik ,

ſind kleine Kunſtwerke .

Nun hatten beide Zeit genug , jeden Morgen

b
e
i

den Kapuzinern d
ie heilige Meſſe zu hören .

Am Nachmittag ſaß d
ie Magdalene am geliebten

Spinnrad ; der Toweis aber ging -- zur Sommers
zeit hemdärmlig und in de

r

Zipfelkappe – zum
Schoppen und redete von den guten , alten Zeiten

und wie d
ie Burger damals ihre verbrieften

Freiheiten verteidigt hätten .
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Seinen gleichnamigen Sohn , den Müller in

Steinach , ſuchte er o
ft

zu Fuß heim , langſam a
n

der Kinzig hinabſchreitend , und der Johann Georg

in Offenburg holte d
ie Eltern o
ft

im Wagen a
b ,

damit ſi
e

ſich freuten ſeines blühenden Hausſtandes .

Den Joſef , Pfarrer in Ehingen im þegau ,

bei dem d
ie

Tochter Helene als Köchin amtete ,

beſuchten ſi
e

n
ie ; e
r war ihnen zu weit weg .

Wenn a
n Neujahr d
ie Kinder des Efelsbeds ,

d
ie

des Lorenz Sandhas und des Seraphin Franz

kamen , um den Großeltern das übliche Glück zu

wünſchen , ſo bekam – mein Vater hat es oft er :

zählt – jedes einen Kronenthaler vom Großvater .
Aber nur vier Jahre war es dieſem vergönnt ,

ſi
ch

ſeines Lebens in Ruhe zu freuen . Einen

herben Schmerz brachte ihm noch dieſe furze

Ruhezeit . In Sommer 1806 wurden d
ie fürſten

bergiſchen Lande durch napoleon'ſchen Machtſpruch

unter d
ie Souveränität Badens geſtellt . Die

fürſtenbergiſchen Aemter und Stellen kamen ſofort

unter badiſche Oberhoheit , da der Markgraf und

nunmehrige Großherzog von Baden ſich beeilte ,

dieſe ſchönen Lande unter ſein Szepter zu bringen .

Die Obervogteien wurden in Aemter umges
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wandelt mit dem Titel : „ Großherzoglich badiſches ,

fürſtlich fürſtenbergiſches Amt ." Daß man den

Namen der alten Herrſchaft noch mitführte bis

anno 1849 , war e
in

ſchlechter Troſt für das Haus

Fürſtenberg und ſeine Unterthanen .

Die Haslacher und alle übrigen bisherigen

Fürſtenberger ſahen den Uebergang mit Schmerz .

Sie hingen trok manchen Streites a
n

ihrem alten

Herrſcherhaus mit warmem Herzen , wie denn auch

d
ie

öſterreichiſchen Unterthanen rings um ſi
e

ebenſo

ungern badiſch wurden .

Völker ſind und bleiben ja Kinder , und Kinder

vermiſſen ungern das angeborene Elternhaus ,
ſeinen Regenten und ſeine Ordnung , wenn's auch

bisweilen ſtreng herging .

Völker vergeſſen aber auch leicht wie Kinder ,

wenn man ihnen andere Herren giebt und d
ie

bisherigen nimmt .

Doch d
ie Kinzigthäler vergaßen ihre alte

Herrſchaft lange nicht . A18 am 8
. Mai 1818 der

neuvermählte junge Fürſt der böhmiſchen Linie ,

Karl Egon , mit ſeiner Gattin Amalie von Baden

in Begleitung des Fürſten von Thurn und Taxis

von Karlsruhe her durchs Thal fam , empfingen
Þan si ałob , Meine Madonna . 24
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ſi
e

das Paar ſo feierlich und ſo warm , a
ls

o
b

e
s

noch d
ie regierende Herrſchaft repräſentierte .

Die reitende Bürgergarde von Hasle , d
e
r

Oberforſtmeiſter von Laßberg mit Jägern zu Pferd

und der Poſthalter Kleyle , den ic
h

noch wohl

kannte , ritten ihm weit hinab entgegen .

Am untern Thor war e
in Triumphbogen e
r

richtet mit einer Abbildung , di
e

den Stammvater

der Fürſtenberger darſtellte , wie e
r Agnes von

Zähringen d
ie Hand reicht . Dazu ward e
in

Stammbaum übergeben , der von den zweien auf

dem Bild herabreichte bis auf das gegenwärtige

Paar .

Das war für die Haslacher Burgerſchaft ge

wiß eine Leiſtung erſten Ranges in de
r

Geſchichts

wiſſenſchaft .

Blau und weiß und rot gekleidete Mädchen

ſtreuten Blumen , d
ie

neue türkiſche Muſik blies
unausgeſeßt , und Böller krachten das Thal hinauf
und hinab .

Faſt ebenſo feierlich empfingen d
ie Haslacher

noch anno 1844 den neuvermählten Erbprinzen

von Fürſtenberg , und ic
h

war als Anabe auch
dabei .
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Gut badiſch „mit Herz und Hand " haben

eigentlich erſt d
ie Preußen anno 4
9

d
ie Burger

von Hasle gemacht unter dem Nachdruck ihrer

Zündnadelgewehre .

Anfangs aber ſeufzten d
ie Burger und mit

ihnen der alte Toweis . Die ſeitherigen Freiheiten ,

vorab die Trinkfreiheit im Şerbſt , wo jeder ſeinen

„ſelbſtgezügelten “ Wein ausſchenken konnte , hörten

nun alsbald auf .

Dem Toweis gefiel es nimmer in dieſer Welt ;

darum legte e
r

ſich im Frühjahr 1808 zum Sterben

nieder , und am 1
3
.

März haben ſi
e ihn begraber

Burger und Bauern und Arme und Vagabunden ,
welch lektern e

r jo o
ft

ein ſchüßendes Obdach g
e

währt , begleiteten den toten Mann .

Neben ſeinem älteſten Sohne Johann Georg

ſchritt tiefbetrübt ſein greiſer Freund , der Schuſter

Heim . E
r

ſtarb erſt vier Jahre ſpäter , ei
n

Achtziger .

Der Freund Wachtler - Hans war ſchon drei

Jahre zuvor ins Grab geſtiegen . Ihm hatten trotz

ſeiner feinen Saffianſtiefel , di
e

e
r in Hasle einge

führt , keine Rojen geblüht . E
r

mußte ſchließlich froh

ſein , daß e
r mit Hilfe des Toweis Spitalmeiſter und

nebenher zeitweiliger fuhhirt geworden war ,
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Der Glaſer -Hans hatte das neue Jahrhundert

nicht mehr erlebt ; er ſtarb noch im alten , e
in

armer Mann .

Auch der Chirurgus Pfaffius war mit a
ll

ſeiner Kunſt der Macht des Todes nicht gewachſen .

E
r

hatte kaum recht ins neue Jahrhundert g
e

ſchaut , als der Senſenmann winkte und der Heil

mann von dannen eilte für immer .

Am längſten lebte der Färber -Toni , der Vetter

des Toweis . Er ſtarb erſt anno 1821 .

Einſam jaß d
ie Magdalene in ihrem Stüb

chen ; ihre Thränen um den Toweis nekten den

Faden , den ſie ſpann . Sie wollte ſi
ch

nicht tröſten

laſſen und wünſchte auch den Tod . E
r

kam aber

nicht nach Wunſch .

Der Sohn Joſef , de
r

Pfarrer , wollte ſi
e

zu

ſich nehmen ; aber ſo weit weg von Hasle und

vom Grab des Vaters ging d
ie Mutter nicht . Da

übernahm e
r

1809 d
ie finanziel viel ſchlechtere Pfar

re
i

Wolfach , und jeßt zog d
ie

alte Mutter zu ihni .

Dort faß ſi
e

noch vier Jahre in der düſtern

untern Stube im Pfarrhaus und ſpann und betete ,

betete und ſpann , bis im Dezember 1813 der Tod
auch ſi

e

heimholte .
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Daß ihr Sohn den Leichnam der Mutter

nicht in d
ie

nahe Haslacher Erde und nicht neben

2 OSEF HANS JAKOB .

den Vater , ſondern in Wolfe begraben ließ , das

verzeih ' ic
h

ihm nicht , obwohl e
s

ſchließlich auf

eines herauskommt .

Heute iſ
t

weder mehr e
in Grabhügel , noch
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ein Grabkreuz zu ſehen weder von den Eltern ,

noch von a
ll

ihren Kindern aus der Familie ,

in welcher d
ie Badmulde einſt geſtanden .

Der Arbogaſt , der zahmſte unter den Söhnen

des Toweis , wurde einige Jahre nach des Vaters

Tod auch wieder fürſtlicher Staſtenknecht . Der

Bruder ſeiner Mutter , de
r

ebenfalls Arbogaſt hieß ,

hatte dieſes Amt , nach der Abſekung des Toweis ,

mehr denn 4
0 Jahre lang verwaltet .

Da e
r

a
lt

und faſt blind geworden war ,

ſchlug der Rentmeiſter Löw anno 1812 einen neuen

Kaſtenvogt vor wider den Willen des greiſen

Bäders Arbogaſt , der mit ſeinem vollen Gehalt

von 4
5 Gulden penſioniert wurde .

In den Tagen des neuen Staſtenknechts Ar
bogaſt lernte d

ie Badmulde auch meinen Vater ,

Philipp Hansjakob , und ſeine drei Brüder Joſef ,

Xaver und Nepomuk fennen . Alle vier Buben

des Eſelsbecken waren Bäcker geworden , und alle

halfen , dem Alter nach , dem kränklichen Bruder

ihres Vaters o
ft in der Bäckerei aus .

Der Gjelbed kam auch noch o
ft ins Haus

und in d
ie

Badſtube und räſonnierte dann mit

ſeinem viel jüngeren Bruder , daß e
r

ſeinen arm :
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ſeligen berrendienſt nicht abgebe . Der Arbogaſt
lit
t

a
n Gicht und Rheuma , und der Philipp

meinte , das komme vom Herren- beziehungs

Thilipp
Hansjakob .

weiſe Knechtsdienſt . Der Kaſtenknecht hatte wäh

rend der Weinleſe bei Wind und Wetter draußen

zu ſein , mußte in de
r

zugigen Zehntſcheuer und in

den feuchten Kellern d
e
r

Herrſchaft viele Stunden
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und Tage zubringen und ſich ſo o
ft erkälten .

Der Eſelsbec ſagte dem Arbogaſt auch , wenn

der Vater Toweis noch am Leben wäre , hätte e
r

den Dienſt n
ie

annehmen dürfen , den man ihm ,

dem Vater , einſt , da er für Freiheit kämpfte ,

genommen habe .

Doch der Arbogaſt ließ ſich das nicht gereuen .

E
r

wurde e
in vermöglicher Mann , der einen ſeiner

zwei Söhne ſogar ſtudieren ließ und zwar „auf

Doktor “ . Wie's dieſem Doktor erging , habe ic
h

in den „Erzbauern “ erzählt .

Der Kaſtenknecht Arbogaſt erlebte d
ie brillan

ten Weinjahre von 1811 und 1822 und hat von

dieſen guten Tropfen viele Fuder in di
e

fürſtlichen

Keller unter den zwei Zehntkäſten " eingelegt .

Der gute Wein heilte das Zipperlein des

Arbogaſt aber auch nicht ; er vermehrte e
s ſogar ,

und als der 34ger kam , konnte e
r

ſchon nicht mehr

als Kaſtenvogt amten .

Sein junger Sohn Eduard wird ihm als

koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge beige

geben ; denn der Arbogaſt iſ
t

b
e
i

den fürſtlichen

Rentmeiſtern Löw und Fiſcher gar wohl gelitten .

E
r

iſ
t

e
in

allzeit dienſtbefliſſener Kaſtenknecht
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geweſen , und ſelbſt d
ie

verwitwete Obervögtin

Merlet wohnte bei ihm , ehe der Bruder Joſef

d
ie Pfarrei Wolfe aufgegeben hatte und ins elter

liche Haus als Penſionär gezogen war .

Die dreißiger Jahre waren den Söhnen des

Toweis verhängnisvoll . Im November 1832 ſtarb

der Pfarrer , im Dezember der Johann Georg in

Offenburg . Anno 1836 holte der Tod den Ar
bogaſt und im folgenden Jahr meinen Großvater ,

den Eſelsbeck . Nur den Müller in Steine , den

Tobias , ließ e
r

erſt Mitte der vierziger Jahre

ſterben , damit ic
h

noch Kirchweihküchle bei ihm

holen konnte .

Am längſten lebten d
ie

Töchter Walburg und

Helene , und wenn ic
h

mir aus meiner Knaben

zeit zwei ſchöne Matronen in der Goldhaube der

alten Haslacher Frauentracht vorſtellen will , denke

ic
h

a
n

fi
e .

Beide hatten vornehme , feine Römernaſen ,

rote Wangen , Silberhaare und in den Augen d
e
n

Ausdruck wohlwollender Energie und ſcharfen

Geiſtes .

Bäcker und Nachfolger ſeines Vaters im Hauſe

des Toweis war jetzt der neue Kaſtenknecht Eduard ,
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d
e
r

anno 4
2

d
ie

Tochter des Vogtsburen , des

Königs unter meinen Erzbauern , heimführte .

So lange d
ie Badmulde unter ihm diente ,

hatte ſi
e

Hochſaiſon in Bezug auf Unterhaltung ;

denn d
ie

Backſtube und d
ie

Wohnſtube des Eduard ,

eines trodenen þumoriſten erſter Klaſſe , waren

ſtets beſucht von luſtigen und neugierigen Leuten .

Ich habe in den „ Wilden Kirſchen “ di
e Criginale

geſchildert , di
e

beim Kaſtenvogt zuſammenfamen -

den Kapuzinerpater Leopold , den Berg -Fidele , den

Wendel Sandhas , den Phraſtes , den Sommer :

halden -Bur und den Kaßenkrämer .

Der Kaſtenvogt Eduard war ein leidenſchaft

licher Jäger , e
in

beleſener , religiös faſt zu frei

ſinniger , in allen bürgerlichen Angelegenheiten un

gemein erfahrener und praktiſcher Mann . Darum .

wollte alles von ihm Rat , und ſein Haus war

ſelten leer von Rat- und Hilfeſuchenden .

Im übrigen war er , wie ſein Vater , gut
fürſtenbergiſch und vergaß e

s

n
ie , daß d
ie

Herren

in Donaueſchingen ſeiner Mutter , a
ls

d
e
r

Witwe

eines Raſtenknechts , jährlich 3
6 Gulden Penſion

und 1
8 Gulden Beitrag aus der Witwenkaſie bes

zahlt hatten . Seine Mutter aber galt dem Eduard
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alles, und ſo lange ſi
e

lebte , war er ledig geblieben ,

um ihr d
ie

Herrſchaft im Hauſe unbeſchränkt zu

überlaffen .

Während ſeiner Kaſtenknechtſchaft war der

Frucht- und Weinzehnten abgelöſt worden . Die

rieſige Zehntſcheuer , di
e

auch vier große Torkeln

(Weinpreſſen ) hatte und in der in meiner erſten

Knabenzeit noch e
in gewaltiges Leben im Şerbſt

ſich abſpielte – ſtund einſam und öde .
Anno 4

9

hatten d
ie Preußen und Mecklen

burger ihre Pferde darin ſtehen und brachten noch

einmal Leben in die alten , düſtern Räume . Bald

darauf wurde ſi
e abgebrochen , und a
n ihrer Stelle

machte der Kaſtenvogt einen Garten .

Da ihm von ſeinen Kindern nur ein Mädchen
geblieben und e

r

auzeit mehr ein Freund der

Natur und des Jagens als des Backens geweſen

war , gab e
r anno 1858 d
ie

Bäckerei auf .

Jekt war d
ie Mulde vereinſamt . Die Thüre

in di
e

Badſtube wurde abgeſchloſſen , und e
s be

gannen für ſi
e Tage ſtiller Trauer über die

Vergangenheit .

Elf Jahre dauerte dieſe Einſamkeit . Da kam

eines Tages anno 6
9

e
in junger Bäder , Baptiſt
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ant

Haas aus dem unfernen Dorfe Mühlenbach , und

faufte dem Raſtenvogt die Mulde ab für 25 Gul

den, um mit derſelben ſein Gewerbe im Mülli
bach " anfangen und treiben zu können .

Hier verlebte ſi
e

auch mehr als ſtille Tage ;

denn e
in

Dorfbäcker jener Zeit buk nur

Sonntag , und Beſuche in der Badſtube empfing

e
r keine .

Bis anno 8
2

diente ſi
e

dem Haaſen -Baptiſt

im einſamen Dörflein treu und unverdroſſen . Dar

um nahm e
r

ſi
e

auch mit , als er in dieſem Jahre
hinabzog in di

e

alte finzigſtadt Offenburg , um d
a

ſein Glück zu verſuchen . E
r

hatte a
n
der Ede

der Waſſergaſſe und der Wolkenſtraße eine Bäckerei

gepachtet .

Meines Urgroßvaters Mulde bereitete nun

auch den Offenburgern das Mark der Männer

und dachte nebenbei darüber nach , warum d
ie

„Bohnenburger “ eine Waffergaffe neben einer

Wolfenſtraße haben und ſo den Wolken , den Rin
dern des Waſſers , einen vornehmeren Namen

geben als ihrer Stammmutter .

Kaum waren zwei Jahre in Offenburg um ,

als in basie eine Bäckerei feil wurde . Die
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kaufte d
e
r

Haaſen -Beck und nahm ſeine getreue ,

alte Helferin wieder mit in ihre Heimat .

Zweimal hat ſi
e , auf dem Weg nach und

von Offenburg , das Kinzigthal geſehen und ihre

erſten Reiſen gemacht auf dem Wagen eines Bas

lacher Fuhrmanns . Und ſi
e

meint heute noch ,

das Kinzigthal ſe
i

ſchön wie e
in Maimorgen .

In Hasle kam fi
e in ein Haus , das in der

Nachbarſchaft ihrer alten Thätigkeit ſtund , und in

welchem ein Urenkel des Tobias eben verarmt

war . Sie erfuhr hier , daß während ihrer fünfzehnt

jährigen Fremde im Dienſte des Haaſen - Becken

auch der Kaſtenvogt und ſeine Frau und ſeine

Tochter geſtorben ſeien .

Sie ward ſtiller und ſtiller b
e
i

dem Gedanken

a
n

die vielen Toten , an denen ihr Lebensweg

ſchon vorübergegangen .

Auch ihren letzten Bäder -Herrn überlebte ſi
e
.

Nachdem ſi
e ihm b
is

zum Jahre 1900 gedient ,

hatte e
r

ſi
e

außer Dienſt und in den Schopf

(Schuppen ) geſtellt zu ſeinem Badholz und eine

neumodiſche , eiſerne Mulde angeſchafft . Kaum

war dies geſchehen , ſo ſtarb er . -

Sie hörte in ihrer Verlaſſenheit noch d
ie
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Balken ächzen, als anno 1900 das Haus des To

weis niedergeriſſen wurde, und erfehnte auch für

ſich den Tod .

Da ſollte im Frühjahr 1901 auch der Schopf ,

in dem ſi
e ſtand , abgeriſſen werden und e
in Neu

bau a
n

ſeine Stelle treten . Nun winkte ih
r

d
e
r

Verbrennungstod .

Da ſaß ic
h

im gleichen Frühjahr a
n

einem

ſchönen Maientag auf dem Bergle b
e
i

Hofſtetten

und ſchaute den italieniſchen Maurern zu , wie ſi
e

a
n

meiner Kapelle bauten . Aus dem Wäldchen

unterhalb derſelben kamen zwei Männer von Hasle

her . Der eine war mein Bauführer , und der an

dere ſtellte ſich mir vor als der „ junge Haaſen

Bedt . " E
r

erzählte mir alsbald , daß e
r

noch d
ie

Bacnulde eines meiner Ahnen beſike , di
e

ehedem

im Faule des „ Raſtenvogts " geweſen .

Am andern Morgen ſchon ſtund ic
h

in dem

alten Schopf des Bäders am Stadtbach und

ſchaute mir das ehrwürdige Familienſtück a
n
.

Die alte Mulde glänzte vor Freude ; denn ihr

Retter nahte in dem Urenkel des Mannes , der

ſi
e

einſt aus dem Walde geholt und in ſeine Bad
ſtube hatte ſtellen laſſen . Sie glänzte , denn ſi
e
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mochte eine Ahnung haben , daß ſi
e

zu neuem ,

ſchönerem Leben erſtehen ſollte .

Das übrige habe ic
h

ſchon erzählt . -

Und nun noch mit e
in paar Worten zurück

zum Stamme Toweis .
Heute ſind d

ie Enkel des Toweis alle längſt

to
t

und von den Urenkeln auch ſchon eine große

Anzahl .

Ja , ſelbſt von dem Haus , in dem d
ie

Back

mulde e
in Jahrhundert geſtanden , iſ
t

kein Stein

mehr auf dem andern . Ein Bierbrauer hat e
s

abgeriſſen und e
in neuzeitiges Bierhaus a
n

ſeine

Stelle geſekt .

Der Stamm des Toweis iſ
t
in direkter männ

licher Linie gänzlich erloſchen . Von ſeinem Sohne

Arbogaſt eriſtiert kein männlicher Nachkomme mehr ,

aber ebenſowenig von ſeinen anderen Söhnen , dem

Þansjörg , Tobias und Anton .

Nur vom Philipp , dem Eſelsbec , leben noch

direkte männliche Nachkommen ; aber d
ie aller

meiſten ſind geiſtig und leiblich degeneriert , ent

artet oder verlumpt . Zu den Entarteten zähle

ic
h

auch den Schreiber dieſes Buches .

Von den Töchtern des Toweis aber leben
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direkte Nachkommen nur noch von der Walburg , di
e

den Meßger Seraphin Franz geheiratet hatte .

Ihre Söhne Seraphin und Karle leben in

zahlreichen Enkeln kräftig fort , und der Seraphin

taufte ſeine Bierwirtſchaft nicht umſonſt zum „ grünen

Baum " . Auch hat er in ſeinem Sohne Philipp ,

der e
in großer Jäger und Humoriſt iſ
t , den Namen

Philipp fortleben laſſen , den auch meine Schweſter

trägt zu Ehren ihres Großvaters , des Efelsbecken .

Die Hansjakob aber werden in Hasle vor

ausſichtlich nur von der Hauptlinie fortgeführt

werden , von der ſi
e ausgingen , von den Färbern ,

die ihrer Zunft bis heute treu geblieben ſind und

d
ie

ſi
ch

auch d
ie

weſentlichſte Familieneigenſchaft ,

d
ie ,Schlagfertigkeit in de
r

Rede " , erhalten haben .
Bäder Hansjakob , deren es in meiner Knaben

zeit vier waren , giebts , ſeitdem d
ie Badmulde das

Stammhaus verlaſſen hat , keine mehr , man müßte

denn nur mich , der id ) ſchriftſtelleriſch allerlei zu
ſammentalge , fü

r

einen Schwarzbrot - Beck “ halten .



14 .

Und nun zum Shluſſe meiner Chronik noch
ein Wort über Atavismus , d. i . über d

ie Ver
erbung körperlicher und geiſtiger Eigenſchaften von

den Vorfahren auf die Nachkommen .

Ich bin , ſeitdem ic
h

d
ie

Geſchichte meiner e
r

lauchten Ahnen näher erforſcht habe , ei
n

faſt u
n

bedingter Anhänger des großen , jüdiſchen Gelehr

te
n

Lombroſo , des Vaters der Lehre vom Atavis

mus , geworden .

Die Summe d
e
r

in einer Familie freiſenden ,

natürlichen und erworbenen Eigenſchaften ver
gleiche ic

h

einer Lade voll Erbſen , d
ie

dadurch

fich gefüllt hat , daß jeder d
e
r

Ahnen für jede

ſeiner körperlichen und geiſtigen Eigenſchaften

und Eigentümlichkeiten eine Erbſe in di
e

Lade

gelegt hat . Jedem ihrer Nachkommen nimmt
Hansjakob , Meine Madonna . 25
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nun in der Stunde des Werdens das Schickſal

eine Priſe von dieſen Erbſen heraus , und dies

jenigen Eigenſchaften ſeiner Ahnen , d
ie

e
r damit

bekommt , ſind ſein Anteil an dem körperlichen und

geiſtigen Familienerbe . Mit dieſem Erbe muß

e
r

wuchern oder gegen dasſelbe ankämpfen , mit

demſelben oder gegen dasſelbe ſtehen oder fallen .

Ich habe faſt von jedem der in dieſem Büch

lein genannten Ahnen eine und d
ie

andere Erbſe

,,verwiſcht " .

Sehen wir , welche ? Der erſte geſchichtlich

nachweisbare Ahne , der Schreiner und Blumen

wirt Mathias Fansjakob in Gengenbach , bekannt

o
b

ſeines ,widerſpenſtigen Weſens und ſeines böjen

Maules " , iſ
t typiſch geworden für faſt alle ſeine

Nachkommen . Zungenfertigkeit und Liebe zum

Widerſprechen iſ
t

ſo ziemlich allen eigen , mir

vielleicht mehr als d
e
n

andern .

Sein Sohn und ſeine Enkel — zwei Färber und

ein Weber , haben , wohl weil ſie nicht ſparen konn

te
n
, ihren Nachkommen d
ie Armut und den Mangel

a
n Sparſinn vererbt . Ich habe in meiner Fa

milie nie einen Geizhals , wohl aber viele , viele

Verſchwender kennen gelernt . Mich ſpeziell nennt
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mein verehrter Freund, der Staatsrat Reinhard ,

nur den Verſchwender .

Mit Vorliebe haben , wie wir geſehen , d
ie

Hansjakob des 1
8
.

Jahrhunderts , vorab der

Schreiner -Mathis und mein U
r
-Urgroßvater Jo

hann Georg , der Weber in der Vorſtadt , Oppo

ſition nach oben gemacht und geſchwärmt für d
ie

Freiheit

Sie waren arme Leute , aber nicht knechtſelig

und haben ſich in einer Zeit des dickſten Abfolu

tismus ein freies Wort vorbehalten .

Daß unſereiner e
s

um keinen Preis zuweg
bringt , in di

e

in unſerer Zeit überaus zahlreiche

Legion der Knechtſeligen und alzeit blind Ge

horſamen einzutreten , hat er zweifellos von ſeinen

Vorvätern ererbt , um es zu bewahren .

Und ic
h

bin meinen Ahnen , trokdem mir

mein gänzlicher Mangel a
n politiſcher und kirch

licher Knechtſeligkeit ſchon ſchwere Stunden bereitet

hat , von Herzen dankbar . Das Gefühl , welches

der Freiheitsſinn verleiht , überwiegt alle Schmerzen ,

und fich ſagen zu können : ,,Du biſt kein ferviler

Lump und kein Knecht “ iſ
t

Lohn genug .

Drum ſteht auch ſchon in d
e
r

Heiligen
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Schrift : „ Den du , o Herr , mit Freiheitsſinn be

gabt, den läſfeſt du nicht leer ausgehen ."

Und doch es , im Grund genommen ,

thöricht, in einer Welt voll Sklaven , wo auch den

freigeſinnten Mann noch Ketten genug binden ,

von Freiheit zu reden .

Schon der Pſalmiſt ſagt : „Erſt unter den
Toten bin ic

h

frei . " Und der Philofoph þegel

meint mit Recht : „Willſt du leben , mußt d
u

dienen ;

willſt d
u frei ſein , mußt d
u

ſterben . "

Herrlich aber ſingt Herwegh :

Die Freiheit wohnt am Don und Belt ,
Sie trinkt aus unſerm Rhein ;

Die Freiheit ſchläft im Wüſtenzelt
Und glänzt in Sonnenſchein .

Doch muß man um ſi
e

werben ,

Wo’s immer ſe
i
;

Doch muß man für ſie ſterben ,

Dann wird man frei .

Daß d
ie Proletarier am meiſten für Freiheit

ſchwärmen , iſ
t

erklärlich , ehrt ſie aber in hohem

Grade . Für d
ie
„ Beſſern “ unter den Menſchen

hat der Geheime Rat Goethe für alle Zeiten d
ie

richtige Lebensweisheit bezeichnet in den Worten :
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Der Menſch iſ
t

nicht geboren , frei zu ſein ,

Und für den Edlen iſ
t

kein ſchöner Glück ,

Als einem Fürſten , den er ehrt , zu dienen .

Angeſichts dieſes Spruchs unſeres deutſchen

Valbgotts , der den Fürſten gar keine Verpflich

tung auferlegt , b
in

ic
h

froh , kein Edler , ſondern

d
e
r

Sproſſe eines proletariſchen Schreiners und

eines ebenſolchen Webers zu ſein .

Ich habe aber nicht bloß deutſches Prole :

tarierblut in meinen Adern , ſondern auch wäljches ,

italieniſches . Man hat vor kurzem ausgerechnet ,

wie viel Tropfen deutſches und engliſches Blut

der dide König Eduard von England habe . Ich

habe mindeſtens ſoviel italieniſches Blut , al
s

dieſer

edle Blaublütige engliſches .

Von einem meiner Ahnherren , dem Schultheißen

Sartori , d
e
r

noch e
in Vollblut -Italiener war ,

denn der Name ſeiner Mutter , Barbara Nuria ,

ſpricht dafür – habe ic
h

auch eine Portion wär

ſchen Blutes , das mich äußerlich zum Italiener

ſtempelte und innerlich zum Melancholiker machte .

Auch des Brisgäuers und des Toweiſen Vor
liebe fü

r

d
ie Kapuziner hab ' ic
h

geerbt . Nicht geerbt

hab ' ic
h

gottlob vom Sartori ſeine Herrenwedelei .
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Dieſelbe wurde in mir durch d
ie

demokratiſchen

Erbſen meiner andern Ahnen ſtark überwuchert .

Vom Urgroßvater Toweis habe ic
h

ferner

überkommen d
ie Vorliebe fü
r

Zipfelkappen und

den „Baugeiſt “ , vermöge deſſen ic
h

a
n

Kirchent

und Pfarrhäuſern immer gerne gebaut habe und

troß vielen Aergers immer wieder baue .

Vom U
r
-Urgroßvater , dem Weber , de
n

man

den Rugler genannt , wurde mir auch noch meine

frühere Luſt zum Kegelſpiel vermacht . Mein Vater

war einſt ein ebenſo ſtrenger Regler , wie ic
h , der in

den Studentenferien tagelang auf den Regelbahnen

zubrachte . Ein yansjakob , im gleichen Grade

wie ic
h

mit dem Kugler verwandt , hat gar ſein

ganzes ſchönes Vermögen auf Regelbahnen und

b
e
i

Preiskegeln durchgebracht .

Was ic
h

a
n

leiblichen und geiſtigen Eigen

ſchaften von meinen mütterlichen Ahnen über

fommen , das ſteht geſchrieben in den ,,Erinne

rungen einer alten Schwarzwälderin . “

So ſpugt d
e
r

Atavismus in jedem einzelnen

Menſchen , im Großen wie im Kleinen , und wir

Nachkömmlinge ſind in alleweg nur das Produkt

unſerer Ahnen .
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Sie ſind d
ie

verantwortlichen Redakteure un
ſerer körperlichen und geiſtigen Eigenſchaften ,wäh

rend unſere Tugend und unſer Verdienſt ſich

lediglich zeigt im Wuchern mit den ererbten guten

und im Bekämpfen der vererbten ſchledytenAnlagen .

So wie aber d
e
r

Herr , um mit der heiligen

Schrift zu reden , a
n

den Söhnen und Enkeln d
ie

Sünden der Väter rächt bis zum dritten und

vierten Geſchlecht , ſo überkommen uns auch viel

fach d
ie Tugenden von den Ahnen . Nie wird e
in

Heiliger gottloſe Eltern und Voreltern gehabt

haben .

Und nun , nachdem ic
h

in vielen Sikungen

vor dem alten Holz der Badmulde aus ſeiner

glänzenden Uleberkleidung heraus d
ie

Geſchichte

meiner Ahnen und ihrer Zeit abgelejen habe ,

richtet e
s in ſeiner neuen Madonnengeſtalt noch

ein Schlußwort a
n

mich und ſpricht alſo :

Ich habe d
ir

vieles erzählt aus meiner und

aus deines Geſchlechtes Vergangenheit . Du haſt

a
n

deiner eigenen Familie erkennen können , wie

die Beſchlechter der Menſchen dahinſterben und

wie kurz d
ie Spanne Zeit iſ
t , in der ſi
e

ſich

ihres Lebens freuen dürfen .
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Ich habe mehr denn hundert Jahre in deiner

Bädersfamilie gelebt und erkannt , wie ſchnell euer

Menſchenleben dahin zieht .

Ich ſah deinen Urgroßvater als Familien

vater an mir ſein Brot verdienen an unzähligen

Abenden und in zahlloſen Nächten . Ich ſah ihn

a
lt

werden und erlebte ſeinen Tod .

Ich ſah ſeine Söhne als Kinder in ſeliger

Sorgloſigkeit um mich ſich tummeln . Ich ſah ſi
e

ih
r

Handwerk erlernen a
n

meinem Leib ; ic
h

ſah

ſi
e in die Fremde ziehen und heimkehren und er

lebte ihren Tod .

Aber auch die Enkel jab ic
h

als Kinder ,

Jünglinge , Männer und Greiſe und erlebte

ihren Tod .

Drei Geſchlechter zogen a
n mir vorüber in

Leid und Freud , in Mühe und Arbeit – dem
Grabe zu . Ich allein bin übrig geblieben , um

d
ir

von ihnen und von ihres Lebens Kürze zu

erzählen .

Meine eigenen Tage ſchienen aber auch g
e

zählt zu ſein , als d
u

mich auffandeſt . Soon

waren Beil und Säge geſchliffen , mir e
in Ende

zu machen . Ohne deiit Dazwiſchentreten wäre ic
h

ießt
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längſt in Rauch aufgegangen und eben ſo ſpurlos

verſchwunden im Weltall , wie deine Ahnen ſpur

los verſawunden ſind unter der Kirchhofserde.

Die herrliche Geſtalt , d
ie

d
u mir gegeben ,

hat mir aufs neue Unſterblichkeit verliehen . Das

kunſtvolle Madonnenbild , welches d
u aus mir g
e

macht , iſ
t gefeit gegen jede rohe Zerſtörung . Ich

werde in dieſer Geſtalt geehrt ſein für viele kom

mende Tage und Fahre , und manch Menſchenkind

wird gläubig und vertrauensvoll ſeinen Blick auf

Mutter und Kind richten , wenn d
u

einſt nicht

mehr biſt .

Ich bin jeßt aufgenommen in jenes Gebiet ,

das hienieden nur mit der Welt untergeht , um

in einer neuen Welt wieder zu erſtehen – in das
Gebiet der chriſtlichen Religion .

Das danke ic
h

d
ir ; darum will ic
h

deiner nie

vergeſſen , wenn d
u

auch längſt verſammelt ſein

wirſt zu deinen Vätern im unermeßlichen Toten

reich . Ich will d
ie

reine Magd des Herren , deren

Geſtalt ic
h

jekt angenommen und a
n

d
e
r

d
ie

Geſchlechter der Menſchen durch d
ie Jahrhunderte

hin huldigend vorüberziehen dem Grabe zu --

ic
h

will ſie bitten , di
r

einſt in einer beſſern Welt

*
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zum Frieden zu verhelfen , den du hienieden nicht

gefunden haſt.

Habe nochmals Dank für das , was du mir

gethan , und wenn dereinſt alle deine Leſer und

Leſerinnen dich werden vergeſſen haben , eine

wird dich nie vergeſſen - die Badmulde deines Ur
großvaters , d

ie

d
u

zur Madonna umgeſchaffen haſt .

So ſprach das alte Holz zum alten Mann

in de
r

ſtillen Karthauſe zu Freiburg am Joſefs

tag 1902 , d
a

e
r

zum lektenmal a
n

dieſem Büch

lein ſchrieb .

Der alte Marthäuſer aber wil dieſe Familien
chronik , in welcher mehr Waſſer iſ

t

als Wein ,
ſchließen mit den Worten eines frommen Mannes

aus der heiligen Schrift .

Der unbekannte Verfaſſer des zweiten Buches

der Makkabäer ſchreibt am Schluſſe alſo :

,, Ich will hiemit der Erzählung e
in Ende

machen . Wenn ſi
e gut iſ
t , ſo wie e
s

ſi
ch geziemt ,

ſo iſ
t

e
s

das , was ic
h

ſelber auch wünſche ; wenn

ſi
e

aber minder preiswürdig iſ
t , ſo möge man Nach :

ſicht mit mir haben . “

„ Denn gleichwie e
s zuwider wird , immer

Wein zu trinken oder immer Waſſer , ſi
ch ihrer
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abwechſelnd zu bedienen aber angenehm iſ
t , ſo

wird auch fü
r

d
ie

Leſer d
ie Erzählung nicht a
n

genehm ſein , wenn ſi
e

ſtets gleich iſ
t
. Hier nun

fe
i

ſi
e

zu Ende . "
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